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Bayern ist eines der moorreichsten Bundeslander,
beherbergt ein bundesweit einzigartiges Spek-
trum an verschiedenen Moortypen mit den fir sie
charakteristischen Arten und Lebensgemein-
schaften und tragt daher fiir den Moorschutz eine
entsprechende nationale bis internationale Verant-
wortung.

Moore erflllen bedeutende Funktionen im Natur-
haushalt. Sie leisten einen entscheidenden Bei-
trag zur Biodiversitat und tragen durch die Ruck-
haltung von Wasser und CO, zum Hochwasser-
und Klimaschutz bei. Sie kénnen diese Funktio-
nen jedoch nur in einem weitgehend ungestorten
Zustand erflllen. Tatsachlich zéhlen naturnahe
Moore aber zu den in Mitteleuropa am starksten
riicklaufigen Okosystemen. Bayernweit ist davon
auszugehen, dass auf etwa 90 % der Nieder-
moorflache Renaturierungsbedarf besteht (Pra-
DENHAUER & AL. 2000). Mit dem Wissen um die
Bedeutung und den Rickgang der Moore wuch-
sen auch Bemuhungen um ihre Regeneration.
Erste Renaturierungskonzepte begannen in den
1970er und 1980er Jahren. Im Blickpunkt lagen
dabei vor allem Hochmoore (z. B. ScHMEIDL 1972,
TUXEN 1976, EGGELSMANN 1982). Im Unterschied
zu den Hochmooren ist die Renaturierungsthema-
tik bei den Nieder- und Ubergangsmoore aber
vielschichtiger. Dies liegt in erster Linie an der
grolRen Vielfalt dieser Moore mit ihrer hohen Be-
deutung flr den Schutz bestandsbedrohter Arten.

Uber die bisher schon geleistete Renaturierungs-
arbeit der Naturschutzbehorden, der Staatsforst-
verwaltung und der Naturschutzverbande hinaus
besteht weiterhin die Notwendigkeit einer durch-
greifenden Verbesserung des Zustandes der
bayerischen Moore. Hierflr liefert das Moorent-
wicklungskonzept Bayern (MEK) die fachlichen
Grundlagen (vgl. LFU 2003), die im Sinne eines
ressortlbergreifenden Moorschutzes auch in an-
dere Fachplanungen und Programme einfliel3en,
wie z. B. in Managementpléane zu NATURA 2000-
Gebieten, in BayernNetzNatur-Projekte, in das
Auen- und Quellenprogramm oder in Konzepte
zur Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie. Zur
Initilerung konkreter Umsetzungsprojekte wurde
im Rahmen des MEK eine Liste von Moorhand-
lungsschwerpunkten erarbeitet (LFU 2003). Sie
enthélt aktuell 161 Moore, bei denen in drei Prio-
ritatsstufen Handlungsbedarf besteht.

FUr die Umsetzungspraxis hat das LfU 2003 be-
reits den , Leitfaden der Hochmoorrenaturierung
in Bayern" veroffentlicht. Der ,, Leitfaden der Nie-
dermoorrenaturierung in Bayern" richtet sich an
Fachbehorden, Naturschutzorganisationen und
Planer, die sich mit der Renaturierung von Nieder-
mooren befassen. Er stellt eine Arbeitshilfe bei
der Durchflihrung von einfachen Vorhaben bis hin
zu umfangreicheren und vielschichtigen Projekten
bereit.

Sein erster Teil umreil3t kurz die Aufgaben und
Grundsatze der Moorrenaturierung. Er beschreibt
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mogliche Leitbilder und Entwicklungsziele. Denn
bei der Erhaltung der vielfaltigen Niedermoorty-
pen Bayerns steht — im Gegensatz zu Hochmoo-
ren — nicht immer im Vordergrund, Moore mog-
lichst stark zu vernassen und nattrliche Entwick-
lungen der Moorregenerierung einzuleiten oder
zu unterstUtzen. Vielmehr wird in Umsetzungs-
vorhaben fur Niedermoore festgelegt, wo die Er-
haltung oder Entwicklung kulturbetonter Moore,
wie z. B. extensiv genutzte Streuwiesenland-
schaften, Vorrang hat, wo lenkende Eingriffe
ndtig sind und wo eine natlrliche Entwicklung an-
zustreben ist. Konkrete Fallbeispiele sollen hel-
fen, die entsprechenden Entwicklungsziele zu be-
stimmen.

Der , Praxisteil” des Niedermoorleitfadens infor-
miert Uber die notwendigen Schritte vom Start
eines Vorhabens bis zur Umsetzung, Uber die
rechtlichen Voraussetzungen flr die Umsetzung,
Uber Renaturierungstechniken sowie Uber Trager,
Kosten und Finanzierungsmaoglichkeiten.

Der , Planungsteil” versteht sich als Arbeitshilfe bei
speziellen Fragestellungen oder bei komplexeren
Gebieten, flr die Entwicklungs- und Umsetzungs-
konzepte zu erarbeiten sind. Er informiert Gber bio-
logische, standortliche und planerische Grundlagen,
die im Vorfeld der Umsetzung zu beachten sind. In
diesem Rahmen werden die wichtigsten hydrologi-
schen und moordkologischen Zusammenhénge
aufgezeigt. Daneben werden Hinweise zu durchzu-
fihrenden Erfolgskontrollen gegeben.

Dem umfangreichen Aufgabenfeld entsprechend
kann der Leitfaden nicht alle Themenfelder in
einer Tiefe behandeln, die den in Praxis und Pla-
nung gestellten Anforderungen gerecht wird.

Dies betrifft zum Beispiel die Folgenutzung bzw.
Pflegemalfinahmen in Niedermooren oder ndhere
Hinweise zu speziellen Themen (z. B. Griinlandex-
tensivierung, hydrologische Aspekte). So wird fall-
weise nur auf weiterflihrende Literatur verwie-
sen. Winschenswert wére die Auswertung und
Prasentation von bisher in Bayern abgeschlosse-
nen Renaturierungsprojekten, um die Erfahrun-
gen aus solchen Beispielen zu nutzen. Da die Ver-
offentlichung des Leitfadens im Internet bezlg-
lich Fortschreibung eine ideale Plattform bietet,
sind wir fr Anregungen und Kritik aus dem Le-
serkreis jederzeit dankbar.

In den Leitfaden sind zahlreiche konstruktive Vor-
schlage, Hinweise und nicht veroffentlichte Un-
terlagen eingegangen. Beteiligt waren Ruth Baur
(StMUGV), Rainer FuR (LfU), Hans-Jirgen Gulder
(LWF), Bruno Haas (UNB GAP), Gerrit Ise (UNB
Freising), Gerda KoRler (uNB Freising), Wolfgang
Kraus (UNB GAP), Elisabeth Pleyl (ZUK Bendikt-
beuern), Lukas Landgraf (Landesumweltamt
Brandenburg), Prof. Dr. J6rg Pfadenhauer (TU
Munchen-Weihenstephan), Werner Rehklau
(LfW), Karl Reithbauer (WWA WM), Dr. Manfred
Scheidler (Reg. v. Oberfranken), Cornelia Siuda
(Neu-Esting), Peter Strohwasser (UNB GAP), Ralf
Strohwasser (Steinholz) sowie Dr. Willi Zahlhei-
mer (Reg. v. Niederbayern).
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Die Aufgaben des Moorschutzes liegen darin,
Moore als Lebensraum fir eine hoch spezialisierte
Pflanzen- und Tierwelt zu schiitzen (Lebensraum-
funktion) und die natUrliche Fahigkeit der Moore
zur Rlckhaltung von Wasser sowie zur Bindung
von Néhrstoffen und organischen Substanzen zu
erhalten (Stoffhaushaltliche Funktionen).

Abbildung 1: Naturndhestufen und Funktionserfiillung von
Niedermooren.

Viele Moore wurden durch intensive Nutzungs-
weisen so verandert, dass sie diese Funktionen
nicht mehr oder nur noch sehr eingeschrankt er-
flllen. Aufgabe der Renaturierung ist es, durch
Nutzungseinfluss Uberpragte Moore in einen na-
turnéheren Zustand zu Uberfihren. Die Renaturie-
rung erfolgt durch schrittweise Annaherung an
einen naturndheren als den aktuellen Zustand.
Schrittweise deshalb, weil eine schlagartige Wie-
derherstellung naturnaher oder gar nattrlicher Be-
dingungen nicht maglich ist; die Mafinahmen
kdénnen nur einen ersten Impuls setzen. Der Er-
folg von Renaturierungsmafinahmen hangt maf-
geblich von den jeweiligen Ausgangsbedingun-
gen ab. So ist das Ziel eines stoffhaushaltlich in-
takten, Torf bildenden Moores in naturfernen Ge-
bieten, deren Torfe durch Entwésserung und
Dingung in ihrer Struktur erheblich verédndert
wurden, nur Uber langere Zeitrdume zu erreichen.
Ebenso wird sich in Mooren, deren Inventar an
moortypischen Arten stark reduziert wurde, auch
nach Vernassung keine insgesamt naturnahe Si-
tuation mit den urspringlich charakteristischen
Arten und Lebensgemeinschaften einstellen.

Um Misserfolgen vorzubeugen, sind im Vor-
feld von Renaturierungsvorhaben Uberlegun-
gen zu den Ausgangsbedingungen und zur
Renaturierungsfahigkeit im Hinblick auf den
natiirlichen Moortyp erforderlich.

Mit der Renaturierung soll erreicht werden, dass
Niedermoore ihre naturgemalfien Lebensraum-
funktionen und ihre stoffhaushaltlichen Funktio-
nen gleichermalen erfillen kénnen. Wéahrend bei
den vergleichsweise artenarmen Regenwasser-
mooren Uberwiegend davon auszugehen ist, dass
sich durch Wiedervernassung auch die Besied-
lungschancen fir die charakteristischen Arten
und Lebensgemeinschaften verbessern, ist die
Situation bei Niedermooren weitaus komplexer.
Niedermoore sind sehr vielfaltige Okosysteme,
die ein weites Spektrum an Standorten einneh-
men und daher auch einer weitaus héheren Viel-
falt an moortypischen Pflanzen und Tieren Le-
bensraum bieten.

Da die Bestandssituation zahlreicher Niedermoor-
arten sehr kritisch ist, hdufig das Wissen um ihre
natUrlichen Lebensrdume (Primérlebensrdaume)
fehlt und die Entwicklung der Arten und Standor-
te bei Renaturierungsmafinahmen oft nicht ab-
schatzbar ist, erfordert die Festlegung von fachli-
chen Zielen (Leitbildern) eine sorgféltige Beurtei-
lung der Ausgangssituation und der Renaturie-
rungsfahigkeit des jeweiligen Moors. Zur Siche-
rung der Lebensraumfunktionen kann es durch-
aus erforderlich sein, der Erhaltung extensiv ge-
nutzter, kulturbetonter Moore Vorrang gegenlber
ihrer naturlichen Entwicklung einzuraumen. Vor-
aussetzung fur das Leitbild ,,naturnahes Moor"
ist immer, dass neben stoffhaushaltlichen Funk-
tionen auch die Funktionen als Lebensraum fur
moortypische Arten erflllt sein missen.

In Niedermooren ist es zwingend erforderlich,
fachlich abgewogene Leitbilder als langfristige
Orientierungshilfe festzulegen.

Dabei ist die Moorrenaturierung nur eine Stra-
tegie des Naturschutzes in Mooren. Gleichbe-
rechtigt steht der Grundsatz, die durch extensive
Nutzungsweise entstandene Arten- und Biotop-
vielfalt zu schiitzen (siehe Art. 1 BayNatSchG).
Hier engagiert sich der Freistaat Bayern in beacht-
lichem Umfang. Im Rahmen naturschutzfachli-
cher Planungen ist deshalb zu entscheiden, durch
welche Strategie die Ziele des Moorschutzes am
besten erflllt werden. Im Vordergrund steht
immer die Frage, ob die Erhaltung und Wieder-
herstellung kulturbetonter Moorlebensraume Vor-
rang haben soll oder ob die Entwicklung naturna-
her Moore anzustreben ist.

Die Niedermoorrenaturierung bewegt sich auch in
einem Feld von sozio-6konomischen Sachzwan-
gen. Im Hinblick auf eine effiziente Umsetzung
sind Einschrankungen (Restriktionen), die sich auf-
grund von Nutzungsinteressen vor allem bei man-
gelnder Flachenverflgbarkeit ergeben, zu bertick-
sichtigen. Zur Gewahrleistung des Erfolgs von
Renaturierungsprojekten miissen neben den
fachlichen Zielen (Leitbildern) auch voraus-
sichtlich realisierbare Ziele (umsetzungsorien-
tierte Entwicklungsziele) formuliert werden. Sie
sind Grundlage der MaRRnahmenplanung.

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005
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2  Grundsétze der Niedermoor-
renaturierung

Evhaltung dar natugamdBen FunktionstShigheit
wvon Moorbkensystermen in imer naturaumaypischen Vielfalt

S—

Nahurgemada stoffhauhaltichs Funktionen . - 2 Lt it J
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Abbildung 2: Zielsystem Moorschutz (abiotischer und biotischer Ressourcenschutz).

Ubergeordnete Grundsétze, die auch auf Moore anzuwenden sind, enthalten die Naturschutzgesetze des Bundes und der Lan-
der, die Fauna-Flora-Habitatrichtlinie (Rat der européischen Gemeinschaften 1992) und die Wasserrahmenrichtlinie (EU 2000).
In der Wasserrahmenrichtlinie wird das Ziel , Schutz und der Verbesserung des Zustands der aquatischen Okosysteme und der
direkt von ihnen abhédngenden Landdkosysteme und Feuchtgebiete im Hinblick auf deren Wasserhaushalt” (EU 2000: 5,

Art. 1) ausdriicklich genannt. Daneben sind in der Agenda 21, Konferenz von Rio 1992, und der Klimakonferenz von Kyoto
1997 internationale Handlungsgrundsétze festgelegt. Diese iibergeordneten Vorgaben werden auf den verschiedenen Pla-
nungsebenen konkretisiert, so auf Landesebene durch die Bayern-Agenda 21 (StMLU 1997) und durch das Landesentwick-
lungspragramm.

Die allgemeinen, tbergeordneten Grundsatze, die  Situation: Die im bundesweiten Vergleich sehr

die Leitlinien fir die Niedermoorrenaturierung bil-  glinstige Situation kann aber nicht Gber den auch
den, sind in Abbildung 2 dargestellt und werden flir bayerische Moore zu verzeichnenden Arten-
nachfolgend erlautert (vgl. Meier & AL. 2000). rickgang hinwegtauschen.' So tragen die Moore
im Bereich der grof3flachig intensiv agrarisch ge-
21 Lebensraumfunktionen fiir die moor- nutzten Naturrdume, wie der Isar-Inn-Schotter-
typische Pflanzen- und Tierwelt platten, kaum noch zur Erhaltung moortypischer

Grundsatze: Allgemeines Ziel des Naturschutzes
ist die Erhaltung und Entwicklung der Arten und Le-
bensgemeinschaften sowohl in ihrer natdrlichen
aus auch in ihrer historisch gewachsenen Vielfalt
(BNATSCHG 82(1)10, BAYNATSCHG Art. 1). In der
Ubereinkunft Uber die Biologische Vielfalt wird der
Etablierung Uberlebensféahiger Populationen in ihrer
natUrlichen Umgebung besondere Bedeutung bei-
gemessen (SCBD 1992, Praambel u. Artikel 8f).

Fur die Erhaltung der mitteleuropéaischen Vielfalt
an moortypischen Arten und Lebensgemeinschaf-
ten tragt Bayern eine besondere Verantwortung.
In den ehemals moorreichen norddeutschen Bun-
deslandern bereits ausgestorbene oder vom Aus-
sterben bedrohte Arten sind in bayerischen Moo-
ren vielfach noch weit verbreitet und besitzen oft
grof3e Populationen, bei einigen Arten kommt
Bayern auch die alleinige Verantwortung zu.

Abbildung 3: Moore mit langer Nutzungstradition beherbergen vielfach hachgradig geféhrde-
te Arten, die heute auf extensiv genutzte Lebensraume angewiesen sind (Schlechtenwiesen,
PauL 1910 Murnauer Moos, GAP).

1 vgl. hierzu v. a. 4ltere Vegetationsbeschreibungen, z. B. SenoTNER 1854 oder

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005
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Arten bei 2. Aber auch in Regionen wie dem Al-
penvorland und den Mooren des Alpenraums, die
insgesamt noch Uber eine hohe Moorarten-Dich-
te verfligen, stellt sich die Situation flr einzelne
Arten sehr unglnstig dar (vgl. Kap. C 3.3.3, S. 90).
Gefahrdet sind insbesondere Arten dauerhaft nas-
ser, oligo- und mesotropher Moore, wobei es sich
hier vielfach um Glazialrelikte oder flr das Ver-
standnis der mitteleuropaischen Faunen- und Flo-
renentwicklung wichtige Arten handelt.

Naturnahe, d. h. hydrologisch, nahrstoffhaushalt-
lich und in ihrem Arteninventar ungestorte Nie-
dermoore besitzen heute weitaus geringere
Flachenanteile als extensiv genutzte (bedingt na-
turnahe, kulturbetonte) Moore. Ursache ist die re-
lativ lange Nutzungstradition, die seit der Bronze-
zeit belegt ist (KUsTeR 1995), ansatzweise wohl
aber schon im Neolithikum stattfand (ScHLicHT-
HERLE 1989). Seit der Hochphase der Streuwie-
sennutung, die etwa im 17. und 18. Jahrhundert
eingeleitet wurde (vgl. ABeL 1978) und Mitte des
20. Jahrhunderts durch den verstarkt einsetzen-
den Meliorationsschub abgeldst wurde, sind die
Moore einem ganz erheblichen Nutzungsdruck
ausgesetzt. Als Folge dieser Entwicklung sind na-
turnahe Niedermoore heute stark unterreprasen-
tiert und auch in vielen naturnah erscheinenden
Mooren ist der Einfluss der ehemaligen Nutzung
noch zu erkennen.

Konsequenzen ergeben sich hieraus vor allem
fur den planenden Artenschutz. Die lange Nut-
zungstradition hat dazu geflihrt, dass eigentlich
nutzungsunabhéngige Arten derzeit vielfach auf
die Erhaltung extensiv genutzter, kulturbetonter
Lebensrdume angewiesen sind. Als Beispiel flr
moortypische, gebietsweise nur noch in Sekun-
darlebensraumen vorkommende Arten waren Li-
paris loeselii, Orchis palustris, Pedicularis scep-
trum-carolinum und viele andere zu nennen. Nut-
zungsaufgabe bedeutet fir solche Arten in den
meisten Fallen Aussterben, weil sie den Schritt in
die durch RenaturierungsmalRnahmen neu entste-
henden Biotope nicht schlagartig vollziehen kon-
nen. In vielen Fallen stellen Moore zudem letzte
Refugialraume fir eigentlich nicht moortypische
Arten dar. Insofern bergen nicht auf Artenschutz-
Uberlegungen beruhende Renaturierungskonzep-
te die Gefahr einer weiteren Aussterbewelle. Bei
vielen Arten bestehen keine gesicherten Erkennt-
nisse dartber, wie ihr nattrlicher Lebensraum
ausgesehen haben konnte, weil fast alle alteren
vegetationskundlichen Aufzeichnungen der Phase
der groRflachigen Extensivnutzung entstammen.
Allein vor diesem Hintergrund ist im Falle von Re-
naturierungskonzepten ein sehr bedachtes Vorge-
hen angeraten. Andererseits ist Moorrenaturie-
rung aber auch aus Sicht des Artenschutzes als
Chance flr eine nachhaltige — von veranderlichen
okonomischen Rahmenbedingungen (Pflegeauf-
wand) unabhéngige — Sicherung der moortypi-
schen Biodiversitat zu begreifen.

2 7. B. PraDENHAUER et al. 1991 fiir das Donaumoos zwischen Neuburg und In-
golstadt

Strategien: Zur Abschwachung der Geféhrdung,
zur Verminderung des Aussterberisikos und zur
langfristigen Forderung hochgradig gefahrdeter
Moorarten sind prinzipiell zwei Strategien zu ver-
folgen:
Bestandssicherung und Schutz aktueller
Wouchsorte durch Ausschaltung der Geféahr-
dungsfaktoren (Artenhilfsmal3nahmen im
engeren Sinn).
Bestandsentwicklung durch Regeneration po-
tenzieller Lebensraume im Umfeld vorhande-
ner Populationen und durch Reaktivierung der
fur die natlrliche Arterhaltung erforderlichen
Landschaftsdynamik (, planender Arten-
schutz”).

Orientiert an der jeweiligen ortlichen und regiona-
len biologischen Situation dienen Renaturierungs-
mafRnahmen zur Realisierung dieser Strategien.

Im Sinne einer dauerhaft-umweltgerechten Was-
serpolitik soll die Rickhalte- und Speicherfahigkeit
der Landschaft geférdert und der Schutz vor
Hochwasser durch natirlichen Wasserriickhalt
verbessert werden (STMLU 1997: 107). Im Zu-
sammenhang mit diesem Ziel der bayerischen
Hochwasserschutzpolitik kommt MalRnahmen der
Moorrenaturierung eine wichtige Aufgabe zu: Auf-
grund ihres gleichméaRigen und insgesamt gerin-
geren Abflusses vermindern naturnahe Moore im
Vergleich zu entwéasserten Mooren das Risiko ex-
tremer Hochwasserscheitel. Durch die Verlange-
rung der FlieRstrecken, den Anstau von Graben
und die damit verbundene Verflachung hydrauli-
scher Gradienten, die Entwicklung wasserspei-
chernder und den Oberflachenabfluss démpfender
Vegetation wirken Renaturierungsmafnahmen
abflussverzégernd und damit retentionssteigernd
(vgl. Kap. C 3.3.5, S. 98). Da Renaturierungsmaf-
nahmen bereits am potentiellen Entstehungsort
ansetzen, beugen sie einer Gefahrdung durch
Hochwasser vor.

Durch Sauerstoffzutritt und Mineralisation der or-
ganischen Substanz tragen entwasserte Moore
erheblich zur Eutrophierung von Grund- und Ober-
flachenwasser bei (z. B. GELBRECHT 1996, KrATZ &
PFADENHAUER 2001). Dies steht im Widerspruch
zum Ziel, Stoffeintrage, die die Wasserqualitat be-
eintrachtigen, zu vermeiden bzw. zu vermindern
und das Grundwasser flachendeckend in mog-
lichst unbelastetem Zustand zu erhalten (STMLU
1997: 107). Wiedervernassungs- und Extensivie-
rungsmafinahmen flhren langerfristig zu einer
Reduktion der Phosphat- und Stickstoffaustrage
und tragen so zur Erreichung des in der \Wasser-
rahmenrichtlinie (EUROPAISCHES PARLAMENT, RAT
DER EuroPAISCHEN UNION 2000) geforderten guten
okologischen Zustands von Grund- und Ober-
flachenwasser bei (vgl. Kap. C 3.3.2, S. 94).
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Durch oxidative Torfzehrung emittieren entwas-
serte Moore Kohlendioxid (CO,). Damit wandelt
sich die nattrliche Funktion der Moore als Kohlen-
stoff-Senke zur Kohlenstoff-Quelle. Wéahrend fir
nicht entwasserte Moore C-Bindungsraten von
ca. 300 kg/ha und Jahr angegeben werden,
geben entwasserte und intensivlandwirtschaftlich
genutzte Moore mehrere Tonnen Kohlenstoff in
Form von Kohlendioxid an die Atmosphare ab
(JoosTEN & CLARKE 2002, AUGUSTIN IN Succow &
JoosTeN 2001). Dies steht im Widerspruch zu den
Zielen des Klimaschutzes, die eine deutliche Re-
duzierung der Treibhausgas-Emissionen vorsehen
(z. B. Kyoto-Protokoll zum Rahmenibereinkom-
men Klimaschutz, Bayern-Agenda 21).

Uber die primar ékologischen Zielsetzungen hin-
aus bildet die nachhaltige Sicherung der Vielfalt,
Eigenart und Schoénheit von Natur und Landschaft
(BNatSchG §1) einen weiteren Zielkomplex (nach
PFADENHAUER, 1994, Schutz der dsthetischen Res-
sourcen). Naturnahen und extensiv genutzten
Mooren kommt hier eine besondere Bedeutung
zu, bezlglich Formenvielfalt, Farben, Strukturen
und Landschaftsbild unterscheiden sie sich von
anderen Landschaftstypen. Renaturierungsmal-
nahmen dienen diesem Ziel und tragen zur Stei-
gerung des landschaftlichen Erholungs- und Er-
lebniswerts (Wellness) bei.

Leitbilder beschreiben die innerfachlich abgewo-
genen und langfristig glltigen Ziele. Demgegen-
Uber bericksichtigen Entwicklungsziele auch die
sozio-6konomischen Einschréankungen (z. B. feh-
lende Flachenverflgbarkeit), die wahrend der
Laufzeit eines Renaturierungsprojektes haufig
auch nicht gedndert werden kénnen. Diese um-
setzungsorientierten Entwicklungsziele bilden die
Grundlage fir die Renaturierungsmafinahmen
und sind MaRstab fir eine spéatere Erfolgskontrol-
le. Grundlage fur die Beschreibung der Leitbilder
und Entwicklungsziele ist der Naturnahegrad, das
heif3t die Naturndheklassen des Hemerobiesys-
tems (= griech. hemeros: kultiviert, gezdhmt)

(s. Tabelle 1 und Kapitel C 4, S. 100).

Ziel ist die Renaturierung eines in jeder Hinsicht
naturnahen Moores (Wasser- und Nahrstoffhaus-
halt, Arten und Lebensgemeinschaften). Naturna-
he Moore sollen einen Primarlebensraum fir
moortypische Arten darstellen, Torf bilden und
weitere Funktionen des abiotischen Ressourcen-
schutzes erflllen. Ziel sind ferner naturraumtypi-
sche Moorstrukturen und -zonationen und ein
weitgehend ungestoértes Beziehungsgeflige zwi-
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schen Moor und Moorumfeld (z. B. keine/geringe
hydrologische Stérwirkung im Einzugsgebiet), die
im Gebiet ablaufenden Prozesse sollen maglichst
natUrlich sein. Je nach Nasse und Néhrstoffver-
sorgung werden sich offene, halboffene oder be-
waldete Moore entwickeln. Moor- und Bruch-
waldkomplexe sollen durch die flr sie typischen
zyklischen Zusammenbruchsphasen und Verlich-
tungsstadien gekennzeichnet sein.

Im Sinne einer langfristigen Vision besteht fur
viele Moore das Leitbild einer méglichst naturna-
hen Entwicklung. Mit hoherer Wahrscheinlich-
keit und in absehbaren Zeitrdumen ist dieses
Ziel aber nur in Gebieten zu erreichen, die hydro-
logisch und trophisch kaum beeinflusst wurden
und die auf der Flache und in ihrem Umfeld Uber
ein moortypisches Arteninventar verfligen. Gute
Erfolgsaussichten bestehen bei nur schwacher
Entwdasserung, geringer Geldndeneigung und

Tabelle 1: Leitbilder und Entwicklungsziele bei der Renaturierung von Mooren. Fiir die Einstu-
fung der Naturndhestufe ist die jeweils stérkste Funktionseinschrankung entscheidend.

Entwicklungsziel/ Bedinat
Leitbild N h 9 Kulturb Kul 5
aturnahe Naturnahe ulturbetonte ulturgepragte
Moore Moore Moore Moore
ahemerab bis oligo- bis
Fuktion oligohemerob mesohemerob mesohemerob euhemerob
Nahr- und R ) . L . B
Feststoffretention naturgemaf gering verandert méRig verandert stark veréndert
Wasserretention naturgemaf gering verandert maRig verandert stark verandert
Lebensraumfunktion naturgemaf gering verandert maRig verandert stark verandert

Abbildung 4: Leitbild , naturnahes Durchstrémungs- und Ver-
landungs-Quellmoor”. Die angestrebten biologischen, hydro-
logischen und trophischen Funktionen sind hier realisiert.
(Kirchseemoore, TOL).
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Abbildung 5: Leitbild ,naturnahes Durchstrémungs-Uber-
gangsmoor”. Durch SchlielSen von Grében kann eine naturna-
he Entwicklung erreicht werden (Tannenbachfilz, GAP).

wenig gestorten Verhaltnissen im Wasserein-

zugsgebiet. Bei ungunstiger Ausgangssituation

kann sich ein naturnaher Zustand unter Umstén-
den auch auf lange Sicht nicht einstellen, z. B. in
folgenden Fallen:

° Moore, die aufgrund von Entwasserung bereits
eine starkere Degradierung der Torfe zeigen
(z. B. Sackungsprofile). EinstaumalRnahmen
flhren zwar zu einer starkeren Vernassung, die
Wiederherstellung der urspriinglichen hydrolo-
gischen Bedingungen (z. B. Durchstromungsre-
gime) ist aber ein langfristiger und im Ergebnis
nicht vollig abschatzbarer Prozess.

* In sich kaum gestorte Moorflachen, deren
Entwicklung durch hydrologische oder néhr-
stoffhaushaltliche Stérungen im Einzugsge-
biet aber starker beeinflusst wird (z. B. durch
diffuse Nahrstoffeintrage), so dass eine wirk-
lich naturnahe Entwicklung erst nach Sanie-
rung des Einzugsgebiets moglich wird.

»  Durchstromungs- und Uberrieselungs-Quell-
moor: Eine Rickflhrung dieser hydrologisch
sehr sensiblen Moortypen in einen naturna-
hen Zustand kann nur bei wenig veranderten
Quellmooren gelingen (siehe Abbildung 4, S.
11). Ausgehend vom starken Rickgang dieser
Moortypen sollten Quellmoore, bei denen nur
geringfligige Stérungen vorliegen, vordringlich
renaturiert werden.

* Moorgebiete ohne moortypisches Artenpo-
tenzial. Die Entwicklung eines naturnahen
Moores bleibt dann Fiktion.

Zukunftige Nutzung: Langfristig sollten naturna-
he Moore vollstandig von Nutzungen befreit wer-
den (Kern- oder Tabuzonen, Reservat), innerhalb
der Renaturierungsphase sind aber z. T. vegetati-
onslenkende Mafinahmen nétig (, kontrollierter
Prozessschutz”).

Ziele und Voraussetzungen: Moore, die aus
Grinden des Artenschutzes oder zur Erhaltung be-
stimmter Lebensgemeinschaften in einem bedingt
naturnahen Entwicklungsstadium erhalten bleiben
sollen. Als typische Beispiele sind waldféhige
Moore, bei denen sporadische Freistellungs- oder
Offenhaltungsmafinahmen notwendig sind, oder
sehr extensiv beweidete Moore zu nennen, wobei
in beiden Féllen Artenschutzgriinde im Vorder-
grund stehen. Haufig wird diese Naturndhestufe
aber aufgrund in der Planung berUcksichtigter Nut-
zungsinteressen (Restriktionen), die eine weiterge-
hende Renaturierung momentan nicht erlauben,
zum Entwicklungsziel (extensiv forstliche Nutzung
im Bereich von Nasswaldern).

Zukiinftige Nutzung: Sehr extensive Flachen-
nutzungen, wie Beweidung, Brennholznutzung
oder sporadische vegetationslenkende Mafsnah-
men.

Abbildung 6: Beispiel fiir kulturbetontes und , bedingt natur-
nahes" Moor. Das fiir den Artenschutz bedeutsame Uberflu-
tungsmoor leistet einen wichtigen Beitrag zum natirlichen
Wasserriickhalt (Loisachmoore, GAP: Archiv uNB GAP). Mit
einer jéhrlichen bis gelegentlichen Mahd wird die die natur-
gemél3e Entwicklung von Bruch- und Auwiéldern unterbun-
den.

Ziele und Voraussetzungen: Ausgehend von der
starken biologischen Verarmung vieler Niedermoor-
gebiete besteht das Ziel, feuchtgebiets- und moor-
typische Artengemeinschaften wieder auf grof3erer
Flache zu etablieren. Die bisherige intensive land-
wirtschaftliche Nutzung soll durch extensive und
damit moorschonendere Nutzungsformen abgeldst
werden. Gleichzeitig werden Néhrstoffaustrage
durch Einschrankung der Torfmineralisation und
Dlngeverzicht reduziert, ferner wird die Funktion
dieser Gebiete als Retentionsraum verbessert und
die Attraktivitdt und der Erlebniswert gesteigert.
Ziel im Sinne der Hemerobieskala ist dann die Ent-
wicklung kulturbetonter, vormals kulturgepragter
oder naturferner Moorflachen. Zur Erreichung die-
ses Leitbilds ist meist ein gestuftes Vorgehen erfor-
derlich, beginnend bei der Einstellung der Diingung
in Kombination mit aufwuchsorientierter Mahd zur
Aushagerung der Flachen, der moderaten Anhe-
bung des Grundwasserspiegels Uber Malinahmen
zur Etablierung der Zielarten und spaterem Umstieg
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Abbildung 7: Typische Pfeifengraswiesen (Molinietum caeru-
leae), hier mit Farberscharte (Serratula tinctoria) und PreulSi-
schem Laserkraut (Laserpitium prutenicum). Zur Erhaltung
dieser Artengemeinschaft ist extensive Nutzung erforderlich
(Pulvermoos, GAP).

Abbildung 8: Streuwiesen, als klassisches Beispiel fir kultur-
betonte Landschaften. Im Bereich gut nahrstoffversorgter
Uberflutungsmoore, mit einer Vielzah! hochgradig geféhrde-
ter Arten, ist die Entwicklung naturnaher Moore nach Abwé-
gung aller Ziele héufig nicht erwiinscht (Lindachen, GAP).

Abbildung 9: Leitbild , kulturbetontes” Moor (Oberséchering, WM). In stérker fragmentierten Moorgebieten besteht das vor-
dringliche Ziel, die Lebensraumfunktionen der extensiv genutzten Fldchen zu erhalten oder zu verbessern. Eine der Hauptauf-
gaben liegt darin, die N&hrstoff-Eintrdge zu vermindern.

auf das eigentliche Nutzungsregime (z. B. Streu-
mahd, extensive Beweidung).

Die Erhaltung kulturbetonter Moorflachen ist auf
natUrlicherweise nur mafig nassen Moorstand-
orten haufig Ziel, weil diese oft eine besondere
Bedeutung fir den Arten- und Biotopschutz
haben. Zu nennen sind z. B. natUrlicherweise nur
maéRig nasse oder hydrologisch irreversibel veran-
derte, oligo- bis mesotrophe Durchstromungs-
Quellmoore oder durch Mineralstoffeintrag star-
ker gepragte Uberflutungsmoore. Bei solchen
Flachen ist eine weitergehende Renaturierung
aus Griinden des Artenschutzes haufig nicht er-
wiinscht (Abbildung 8).

Zukiinftige Nutzung: Extensive, diingerlose Be-
wirtschaftung als Wiese oder Weide. Auch maRig
intensiv genutzte Nasswalder.

3.4 Entwicklungsziel: Kulturgepragte
Moore mit moorschonender Bewirt-
schaftung

Ziele und Voraussetzungen: Die Entwicklung
kulturgepragter, auch in Zukunft einer intensive-
ren Nutzung unterliegende Moore ist kein eigent-
liches Leitbild des Naturschutzes, weil solche Ge-
biete die an sie gestellten Funktionen (Arten- und
Biotopschutz, Abflussretention, Nahrstoffriickhalt)
nicht hinreichend erfillen. Vielmehr handelt es
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sich um ein Entwicklungsziel, das den sozio-6ko-

nomischen Rahmenbedingungen Rechnung tragt

und aus ihrer Einbeziehung resultiert (Kompro-
miss). In solchen Gebieten ist es Ziel, die bisher
ausgelbten moordegradierenden Nutzungswei-
sen (stark entwéssertes Intensivgrinland, Acker-
bau) auf moorschonende Bewirtschaftungsfor-
men umzustellen. Damit verbunden sind die Ein-
schrankung der oxidativen Torfzersetzung, die

Verminderung von Nahrstoffaustragen in FlieRge-

wasser, eine Verzogerung des Gebietsabflusses

und damit eine Verminderung der Geféhrdung
durch Hochwasserereignisse sowie eine Verbes-
serung der Arten- und Biotopschutzfunktion. Typi-
sche Beispiele fur dieses Entwicklungsziel sind:

° MaRig intensiv genutzte Grinlandflachen, bei
denen durch phasenweisen Einstau der Graben
die Torfmineralisation eingeschrankt werden
soll. Dadurch sollen auch weiter verbreitete
Nasswiesenarten gefordert werden (Angelica
sylvestris, Caltha palustris, Carex gracilis, Cirsi-
um oleraceum, Scirpus sylvaticus u. a.)

¢ Nicht vollstandig wiederverndasste Moor- und
Bruchwalder, fir die weiterhin eine maRig in-
tensive forstliche Nutzung vorgesehen ist.

e Durch Einleitung von nutzungsbedingt stark
nahrstoffbefrachtetem Wasser wiederver-
nasste Moore, die fir den Anbau von Réh-
richt, Seggen oder Erlen als nachwachsender
Rohstoff genutzt werden (z. B. WICHTMANN &
TIMMERMANN in Succow & JoosTeN 2001). Da-
durch sollen Néhrstoffe zurliickgehalten und
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Abbildung 10: Intensive Griinlandnutzung mit Ausgleichs-
fldchen fir den Arten- und Biotopschutz.

eine UberméaRige Belastung der FlieRgewas-
ser eingeschrankt werden (GENSIOR & ZEITZ
1999).

Zukiinftige Nutzung: Mafige intensive, moor-
schonende Griinland- und Forstwirtschaft.

4  Beispiele fiir Leithilder und
Entwicklungsziele

Die Ziele fur die kinftige Entwicklung eines Moo-
res hangen von der jeweiligen Ausgangssituation
sowie von der standdrtlichen und rechtlichen
.Machbarkeit” ab. Um eine langfristige Orientie-
rungshilfe zu haben, darf man sich bei der Zielbe-
stimmung aber nicht von vornherein nur vom
Machbaren leiten lassen. Auf Grundlage des
natUrlichen Moortyps (Kap. C 2.1 Moortypen,

S. bb) sollte auch tberlegt werden, welche Mdog-
lichkeiten im Hinblick auf die Entwicklung zum
natlrlichen Moortyp bestehen (Renaturierungs-
fahigkeit) und wie die Entwicklung im Optimalfall
aussehen konnte (Leitbild). Fir den Fall, dass sich
die Rahmenbedingungen zuklnftig andern, soll-
ten umsetzungsorientierte, d. h. im Projektzeit-
raum voraussichtlich realisierbare Entwicklungs-
ziele vom Optimalfall ausgehend schrittweise ab-
geleitet werden.

Tabelle 2: Ableitung von Leitbildern und umsetzungsorien-
tierten Entwicklungszielen.

1. Bestimmung der Ausgangssituation
Naturnahegrad — Wie stark ist das Moor verandert?
2. Bestimmung des natiirlichen Moortyps
Wie sdhe das Moor natirlicherweise aus?
3. Beurteilung der Renaturierungsfahigkeit im Hinblick
auf den natiirlichen Moortyp
Wie sdhe das Moor bei naturgemaRer Vernassung aus?
4. Bestimmung des Leitbildes
Was ist aus fachlicher Sicht in einem absehbaren Zeitraum
anzustreben?
5. Ermittlung von Einschréankungen
Sind die erforderlichen Fldchen verfigbar?
6. Umsetzungsorientiertes Entwicklungsziel
Was ist bei gegebenen Einschrankungen machbar?

Im Folgenden soll am Beispiel bereits durchge-
fUhrter Renaturierungsprojekte eine Entschei-
dungshilfe flr die Festlegung von Leitbildern und
Entwicklungszielen gegeben werden.

41 Ziele fiir intensiv genutzte Moore
(kulturgepragt bis naturfern)

4.1.1 Freisinger Moos (Lkr. FS)

Situation: Intensive Grinland- und Ackernutzung;

stark abgesenkter Wasserspiegel (1-2 m), eu- bis

polytrophe Nahrstoffverhaltnisse. Eingestreut
Handtorfstiche und kleinflachige Streuwiesen.

Moortyp: urspriinglich zumindest partiell sehr nas-
ses, kalkhaltig-oligo- bis mesotrophes Durchstro-
mungs-Quellmoor und Versumpfungs-Niedermoor.

Renaturierungsfahigkeit: Voraussetzungen fir die
Regeneration von nahrstoffarmeren Versumpfungs-
Niedermooren ist eine umfassende Sanierung des
Wasser- und Néhrstoffhaushaltes innerhalb arron-
dierter Areale und unter Einbeziehung der FlieRge-
wasser im Einzugsgebiet. Die Regeneration quell-
moorgemafier Wasser- und Néhrstoffverhaltnisse
ist wegen der groRraumigen Absenkung des Grund-
wasserspiegels und wegen strukturell stark veran-
derter Torfe in absehbarer Zeit eher nicht erreichbar.

Abbildung 11: Das Freisinger Moos ist ein bayernweit be-
deutsames Brutgebiet des GroBen Brachvogels *.

Leitbild: Entwicklung von extensiv genutzten
Streu- und Nasswiesen sowie Bruchwaldern bei
lebensraumtypischen Wasserstanden (vgl. Kap C
2.2.2 Grundwasserstédnde und Wasserstufen

S. 65). Im Einzelnen konnten in réumlich getrenn-
ten Zonen folgende Funktionen erflllt werden:

Moorschutz-Funktionen: Verminderung der Torf-
mineralisation und der damit verbundenen Nahr-
stoffaustrage durch Anheben der Moorwasser-
stiande (oberflachennah oder Uberstau) und Zulas-
sen der Sukzession; langfristig Férderung des
Torfwachstums und Stoffriickhalt (bedingt natur-
nahe Bruch- und Moorwalder).

Lebensraumfunktionen Flora, Vegetation: Erhal-
tung letzter Riickzugslebensraume von regional

4 Foto: http//www.biostation-gt-bi.de/artenschutz/html/9-grosser-brachvo-
gel.html
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stark bedrohten moortypischen, heute kulturab-
hangigen Pflanzenarten (wie z. B. Schwalben-
wurzenenzian, Brand-Knabenkraut, Sumpf-Sten-
delwurz). Erhaltung und Férderung von extensiv
genutzten Streuwiesen (kulturbetont).

Lebensraumfunktionen Fauna: Erhaltung und For-
derung extensiv genutzter Nasswiesen als Teil
eines bayernweit bedeutsamen Wiesenbriterge-
biets (Brutgebiet von Grofem Brachvogel) und
Lebensraum flr gefahrdete Tierarten (Heller und
Schwarzblauer Wiesenknopf-Ameisenblauling).
Anzustreben ist die Erhaltung und Entwicklung
von Streuwiesen, feuchtem, extensiv genutztem
Grinland und von Kleingewassern zur Nahrungs-
suche (Naturndhestufe kulturbetont bis schwach
kulturgepragt).

Einschrankungen: Aufgrund der mangelnden
Flachenverflgbarkeit und der Gefahr durch Eutro-
phierung war eine Anhebung des Wasserspiegels
bislang nicht realisierbar. Es zeichnet sich jedoch zu-
nehmendes Einverstandnis der Eigentlimer ab, so
dass die Renaturierung des \Wasserhaushalts unter
Beachtung der Nahrstoffverhaltnisse in Zukunft mog-
lich sein kdnnte. Ebenso bestehen verstarkt Bestre-
bungen, die Qualitat des oberflachennahen Grund-
wassers zu verbessern, da im Bereich des Freisinger
Mooses auch ein Wasserschutzgebiet liegt.

Entwicklungsziele (umsetzungsorientiert): Erhal-
tung und Entwicklung ungedingter, extensiv ge-

nutzter Streu- und Nasswiesen (kulturbetont) und
malRig intensiv genutzter Futterwiesen (schwach

kulturgepragt); biotopverbessernde MalRnahmen

durch partielle Abgrabung.

Durch Extensivierung kann die Torfmineralisation
eingeschrankt werden. Wichtig sind die Aufgabe
der Ackernutzung und das Einstellen der Diingung
auf den verfligbaren Flachen (Vertragsnaturschutz,
KULAP); Torfabgrabungen fir Stillgewésser stehen
im Widerspruch zur Moorschutzfunktionen, erfiillen
jedoch wesentliche Lebensraumfunktionen. Zur Of-
fenhaltung sind Pflegemafdnahmen erforderlich.
Langerfristig ist im Umfeld der vorhandenen Bioto-
pe die Anhebung des Moorwasserspiegels nach An-
kauf oder Pacht hydrologisch abgeschlossener Ge-
biete anzustreben. Zur Vermeidung von Eutrophie-
rung ist es erforderlich, die oberstromig gelegenen
Flachen zu erwerben bzw. langfristig zu pachten und
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Tabelle 3: Spektrum mdglicher Leitbilder bei hydrologisch und trophisch stark gestdrten Mooren.

Naturnahestufe Wasserhaushalt Struktur  Maogliche Struktur-/Nutzungstypen

Naturnah aufgrund grolflachiger Storung des Wasser-
und Nahrstoffhaushaltes in absehbarem Zeit-
raum nicht méglich

GroRseggen- oder Réhrichtbestande (Magnoca-
ricion, Phragmition). Nachwachsende Rohstoffe
(vgl. Donaumoos Rohrkolbenanbau)
Bruchwalder und —gebiische (Alnion)
Nachwachsende Rohstoffe (Schwarzerlenan-
bau)

Bruchwalder und Gebiische (Alnion) — GroRseg-
gen oder Rohrichtbestande (Magnocaricion,
Phragmition)

maRig intensives Griinland (Wiesen oder Be-
weidung)

Streuwiesen (regelmalige Mahd wegen Eutro-
phierung nétig)

. Tumpellandschaft" durch Abgrabung (Notl6-
sung!); Offenhaltung durch Entbuschung oder
Mahd notwendig

Feuchtwald

bedingt naturnah flachiger, oberflachen- Offenland
bis schwach—  naher Anstau oder
kulturgepragt Uberstau

Wald

Anstau oder Uberstau Wald
Stichsohlen Offenland

maRiger bis kein An-  Offenland

stau

Wald

zu extensivieren. Eutrophierte Torfstiche sollten an-
gestaut und der Sukzession Ubergeben werden.

MaBRnahmen und Umsetzung: Entbuschung
und Mahd artenreicher Streuwiesen; Entwicklung
artenreicher Nasswiesen durch Diasporendber-
trag (Méhgut) aus der Flache des nahe gelegenen
Naturdenkmals , Flachmoorrest bei Giggenhau-
sen”; Nutzung von Grinland gemaf} dem Wie-
senbriterprogramm bzw. dem Bayerischen Ver-
tragsnaturschutzprogramm; Anlage von Blanken.
Im Hinblick auf alternative Nutzungsformen
wurde ein Konzept zur extensiven Beweidung er-
stellt (Ubersicht von Weideprojekten: http://www.
weidewelt.de /deutsch/3/3dmain.htm).

Allgemeine Hinweise:

Zur Erhaltung nahrstoffarmer Verhaltnisse ist
ein Anstau mit eutrophem \Wasser zu vermeiden,
da hiermit die wertgebenden Pflanzengesellschaf-
ten (Pfeifengraswiesen, kalkreiche Niedermoore,
Moorwalder) z. B. von Arten der Nasswiesen
oder nasser Hochstaudenfluren unterwandert
wdlrden. Vor Anstaumalfinahmen im Bereich oligo-
bis mesotropher Flachen ist eine Untersuchung
der Wasserqualitat (pH, Leitfahigkeit, Nahrstoffe)
und die Beurteilung der Strémungsrichtungen
notig (vgl. Kap. C 2.2.1 Wassereinzugsgebiet S.
64). Der Bau von Schilfklaranlagen zur Vorreini-
gung der nahrstoffbelasteten Bache aus dem Ter-
tidren Hugelland ist geplant.

Die Mahd sollte bei tief liegenden Wasserstan-
den moglichst regelmaRig erfolgen, da mit fort-
schreitender Mineralisation und Eutrophierung
der Torfe zu rechnen ist. Damit besteht die Ge-
fahr, dass eutraphente Arten, insbesondere Hoch-
stauden (MadesuR), die Flachen unterwandern.
Die Mahzeitpunkte sind an den Ansprlchen der
Zielarten auszurichten.
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Torfabgrabungen aus naturschutzfachlichen
Grlnden sind ein dkologisch nicht unbedenkli-
ches und deshalb nur kleinflachig anzuwenden-
des Verfahren. Der Torf sollte bei der Profilver-
flachung von Graben oder bei der Wiederver-
nassung von Torfstichen eingesetzt werden.
Bei der z. T. praktizierten Verflllung von
Sackungsmulden in landwirtschaftlich genutz-
ten Flachen ist zu bedenken, dass dies zu einer
weiteren Nivellierung der Standortverhéltnisse
flhrt und hierdurch das Biotopangebot flr nas-

Das Gebiet ist Teil der Loisach-Kochelseemoore, flr
deren Renaturierung nach der Liste der Moorhand-
lungsschwerpunkte Gberwiegend mittlere Dring-
lichkeit besteht.

Moortyp: Urspriinglich Komplex von sehr nassen,
kalkhaltig-oligotrophen Quellmooren mit Durchstré-
mungsregime, Versumpfungsmooren und malig nas-
sen Uberflutungsmooren entlang von Loisach und ge-
schiebeflihrenden Bachen; kleinflachig initiale Regen-
wassermoore. Fir die Loisach ist aufgrund im Luftbild

fehlender Maanderstrukturen von einem urspriinglich
in zahlreiche Arme aufgeldsten Lauf auszugehen.

seabhangige Arten weiter eingeschrankt wird.

Tabelle 4: Weitere Informationen zum Projekt im Freisinger Moos.

Projektinitiatoren Bayerisches Staatsministerium fir Landesentwicklung und Umweltfragen in Zusammenarbeit mit der héheren und der unteren Naturschutzbehdrde:
Erstellung des Grobkonzeptes
Projektgruppe ABSP: Fachliche Begleitung der MaRnahmen, Durchfiihrung von Erfolgskontrollen.

und Beteiligte:

Lkr. Freising: Beauftragung eines Planungsbiiros mit der Detailplanung

Landschaftspflegeverband Freising e.V.: Ubernahme der Gesamttragerschaft; fachliche Betreuung und Abwicklung der MaBnahmen.
Stadt und Lkr. Freising, Gemeinde Neufahrn: Bereitstellung von Fléchen.

Maschinenring: Vermittlung von Kontakten zu an Pflegearbeiten interessierten Landwirten

Ausfiihrung: Ortsansassige Landwirte
Trager: Landschaftspflegeverband Freising e.V.
Finanzierung: ABSP (Finanzetat: ca. 60.000 Euro, Stand Feb. 1995); Naturschutzforderprogramme (Vertragsnaturschutzprogramm), Landwirtschaftsforderprogramme (Kultur-

landschaftsprogramm); zu 30% durch Eigenmittel des Landschaftspflegeverbandes, die durch die Mitgliedsgemeinden erbracht werden.
LEADER+-Projekt zur Wiedervernassung durch Grabenanstau
Quellen, weitere  Zehlius-Eckert, W., ScHwalGeR, H. & Beckmann, A. (2003): Monitoring und Erfolgskontrolle im Freisinger Moos. Laufener Seminarbeitr. 1/03, S. 147 - 170,
Laufen/Salzach.
http://www.Ira-freising.bayern.de/sg42moos.html, http://www.freisinger-moos.de/beweidung.html

Informationen:

http://www.bund-naturschutz-freising.de/bn_weidekonzept.html
schriftl. Informationen: Gerrit Ise, uNB Freising; Gerda KoRler, uNB Freising (Kontaktpersonen).

Ausgangssituation: Im , Klosterland” der Loisach-
Kochelseemoore wurden die Weichen fir die
Moorrenaturierung bereits vor zehn Jahren gestellt.
Noch in den 1980er Jahren wurden die meisten
Flachen des Klosters Benediktbeuern intensiv ge-
nutzt (kulturgepragt), heute werden etwa 200 ha als
extensive Futterwiesen genutzt (schwach kulturge-
pragt). Die maRig eutrophen bis mesotrophen
Standortverhéltnisse und die heute geringe Produk-
tivitat 5 sind Ergebnis einer Extensivierung, die von
20 Landwirten aus den umliegenden Dorfern durch
dingelose Bewirtschaftung erreicht wurde.

Der Wasserspiegel des Gebietes und der angren-
zenden Loisach ist relativ stark abgesenkt. Die
Graben haben eine Tiefe von etwa 1,5 m. Die
Flachen selbst weisen mittlere Grundwasserstan-
de von 20 — 65 cm auf; die Tiefstwasserstande
fallen in den untersuchten Flachen bis 90 cm ab
(GEIGER-UDOD 2001, RIESINGER 1995).

Eingestreut in die Extensivierungsflachen liegen
artenreiche Streuwiesen, Gehdlzbestande und ein
groRerer Moorwald mit Torfstichen im Bereich
entwasserter und mineralisierter Hochmoortorfe.

5 Messergebnisse 1994: 5 - 11 mg K,0 bzw. P,04/ 100 ml Boden. 1997: 1 - 4
mg K,0 bzw. P,04/ 100 ml Boden (3 Ausnahmen). Der Aufwuchs ging nach
Auskunft der Bauern von durchschnittlich 75 dt/ ha x Jahr im Jahr 1994 auf
nunmehr 20 dt/ ha x Jahr zuriick.

Renaturierungsfahigkeit: Ausgehend vom relativ
geringen Stoérungsgrad im hydrologischen Einzugs-
gebiet bestlnden fir die Renaturierung der ur-
spriingliche Moortypen relativ gute Voraussetzun-
gen. Einschréankungen bestehen im Hinblick auf
die Regeneration naturnaher Uberflutungsmoore
aufgrund von Laufveranderung, festgelegtem Ge-
wasserbett und Eintiefung der Loisach. Fir die Re-
generation urspriinglich oligotropher Nahrstoffver-
haltnisse ist je nach Mineralstoffgehalt und Eutro-
phierungsgrad der Torfe mit unterschiedlich langen
Zeitraumen zu rechnen. Die Regeneration von Re-
genwassermooren ist aufgrund der stark verander-
ten Torfe mittelfristig nicht maglich.

Leitbild: Ohne jegliche Einschrankung von Seiten
der Flachennutzung ware im Bereich der Loisach
und der Bache eine moglichst naturgemafie Ent-
wicklung bei hohem Wasserspiegel der Gewas-
ser und Moore anzustreben. Fur die hoher gele-
genen, naturlicherweise weniger nassen Nieder-
und Anmoorstandorte im Osten und im Bereich
mineralischer Aufschittungen besteht das Ziel,
kulturbetonte Flachen mit Streu, Nass- und Heu-
wiesen oder extensiven Weiden zu entwickeln.

Moorschutzfunktionen: Im Gebiet und in der Um-
gebung naturgemalde Entwicklung bayernweit
sehr stark ricklaufiger Uberflutungs- und Quell-
moore; vorbeugender Hochwasserschutz durch
Regeneration eines naturgemafken Abflussverhal-
tens von Loisach, der Quellbache und Moor-
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flachen. Eine aus moorkundlicher Sicht fir das
gesamte Gebiet anzustrebende naturnahe Ent-
wicklung, die mit gro3flachiger Bewaldung ver-
bunden ware, ist insbesondere aufgrund der zoo-
logischen Bedeutung des Gebietes fir mehrere
gefahrdete Arten und aufgrund seiner Funktion
als Wiesenbritergebiet weniger zielfihrend.

Lebensraumfunktionen Fauna: Erhaltung und For-
derung von artenreichem Extensivgrinland (kul-
turbetont) als Lebensraum flr Wiesenbrlter
(Wachtelkonig RLBay 1, Wachtel RLBay 2, Wie-
senpieper), Heuschrecken und Tagfalter. Das Klo-
sterland beherbergt inzwischen vermutlich das
grofdte Vorkommen des Schwefelvogelchens
(Lycaena tityrus RLBay 3) in Stiddeutschland, ein
an einschirige Heuwiesen gebundener Tagfalter
(BRAU in PLEYL 2001).

Lebensraumfunktionen Flora: Entwicklung natur-
naher Gebiete zur Forderung des Artenspektrums
von nassen Quell-, Uberflutungs- und Ubergangs-
mooren, die in der Umgebung vorkommen (z. B.
Dryopteris cristata RLBay 2, Sphagnum teres).
Forderung von Arten extensiv genutzter Streu-,
Nasswiesen und GroRseggenriede (z. B. Dactylor-
hiza incarnata ssp. ochroleuca RLBay 2, Lathyrus
palustris RLBay 2, Dactylorhiza traunsteineri
RLBay 2) sowie von Arten der Magerrasen.

Einschrankungen: FUr die Wiedervernassung
bietet das Klosterland mit 200 ha arrondiertem
Grlnland und Waldflachen eigentlich gute Vo-
raussetzungen. Auswirkungen auf Oberlieger
aulBerhalb der Klosterflachen sind jedoch auszu-
schlieRen, so dass ein Anheben der Hauptvorflu-
ter nur in beschranktem Mafd moglich ist. Die Re-
naturierung der Loisach und der Flieigewasser
ist derzeit nicht moglich, da die hierfur erforderli-
chen Voraussetzungen nicht geschaffen werden
kénnen.

Entwicklungsziele (umsetzungsorientiert): Ent-
wicklung extensiv genutzter Streu- und Nass-
wiesen (kulturbetont) und méaRig intensiv ge-
nutzter Futterwiesen (schwach kulturgepragt)
durch Anheben des Wasserspiegels auf ein Ni-
veau, das eine weitere Bewirtschaftung in Form
extensiv bis méaRig intensiver Wiesennutzung
zuldsst. Entwicklung von Flachwasserbereichen
als Nahrungsbiotop fiir wiesenbritende Vogelar-
ten durch Anheben des Wasserspiegels in den
Klosterflachen. Hiermit ist auch eine Verbesse-
rung der Moorschutz-Funktionen verbunden. Im
Bereich der starker degradierten Moorwalder
und Torfstiche Entwicklung von Waldern nasser
Standorte.

MaRnahmen und Umsetzung: Die Regenerati-
on nahrstoffarmer Nasswiesen erfolgte in mehre-
ren Phasen:

Phase | Aushagerung: Zur Reduzierung der Néhr-
stoffgehalte wurde die Dingung vollstéandig einge-
stellt. Der erste Schnitt erfolgte Uiberwiegend auf-
wuchsorientiert, zeitlich und raumlich versetzt ab
15.6., 15.7. und 15.8. unter Beibehaltung von nicht
gemahten Streifen (zum Aushagerungserfolg s. 0.).
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Karte 1: Kartierte Biotope in den Loisach-Kochelseemooren. Benediktbeuern (TOL, WM).

In der Anfangsphase konnte das Schnittgut als Fut-
ter verwendet werden, spater wurde es bei den
vorhandenen Einstreubetrieben verwertet. Die
Mafdnahmen wurden durch den Bayerischen Na-
turschutzfonds und das Bayerische Vertragsnatur-
schutzprogramm finanziell unterstUtzt. Das Kloster
Uberlie® den Landwirten kostenlos die auf den
Flachen liegenden Milchkontingente.

Phase Il Ausbringung von Méhgut: Eine Etablie-
rung von Zielarten im Zuge der Extensivierung

konnte nicht erwartet werden. Nach langerfristi-
ger intensiver Nutzung ist davon auszugehen,
dass das Samenpotential im Moorboden er-
schopft ist. Deshalb wurde Mahgut von Streuwie-
sen der unmittelbaren Umgebung aufgebracht.

Phase Il Anheben des VWasserstands: Fur die
Entwicklung von nassen Streuwiesen mit Klein-
seggenrieden und von Nasswiesen sollten die

\‘-e_,.

Abbildung 13: Anstaumalinahmen in den Klosterfidchen der
Loisach-Kochelseemaore (Foto: E. Pleyl).
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Abbildung 14: Umfeld eines Staubauwerkes mit Mahgutauf-
trag auf der Dammkrone. (Foto: E. Pleyl)

Tiefstwasserstande im Gebiet langfristig nicht
unter etwa 35 bis 50 cm abfallen. Die angestreb-
te Entwicklung von Wasserflachen fir Limikolen
erfordert einen dauerhaft oberflaichennahen Was-
serspiegel. Nach erfolgreicher Aushagerung
wurde der Wasserspiegel in einem ersten Teilge-
biet auf einer Flache von etwa 80 ha durch Unter-
brechung von 6 Drainagen und 13 Anstaumal3-
nahmen angehoben. Der Auswirkungsbereich
umfasst Feuchtwiesen, Moor- und Birkenbruch-
walder sowie angrenzende Auwaldstandorte. Die
nassesten Standorte liegen aufgrund von Moor-
sackungen im Umfeld der Graben. Dort entstan-
den groRRere Wasserflachen mit flachen Ufern.

Offentlichkeitsarbeit: \Von Beginn an wurde die
Bevdlkerung durch das Zentrum fir Umwelt und
Kultur, Benediktbeuern, Uiber die MaRnahmen
und die Ziele der einzelnen Projekte informiert.
Die Information erfolgte durch Einzelgesprache
mit den Pachtern und der Gemeinde, Uber die ort-
liche Presse, Gber Informationstafeln, Faltblatter
und Veranstaltungen. Laufende Veranstaltungen
zu Umwelt-Jugendbildung sowie zu Aus-, Fort-
und Weiterbildung im Naturschutz sind weitere
Bausteine einer kontinuierlichen Offentlichkeitsar-
beit des ZUK.

Abbildung 15: Pressetermin im ,Klosterland".
(Foto: E. Pleyl)

Allgemeine Hinweise:

Bei der Festlegung des Entwicklungsziels ,ar-
tenreiche nahrstoffarme Nasswiesen” ist zu
Uberprifen, welche Torfarten vorliegen. Auf
Hochmoortorfen und mineralstoffarmen Nieder-
moortorfen stellen sich naturgemaf keine arten-
reichen Wiesen ein. Die auf solchen Standorten
entstehenden Extensivierungsstadien werden
deshalb teilweise als Misserfolg bewertet. Auf-
grund struktureller Veranderungen kénnen sie
aus zoologischer Sicht aber durchaus positiv zu
bewerten sein. Auf solchen Standorten vorge-
schlagene Kompensationsdingung zur Forde-
rung von kaliumbedurftigen Blitenpflanzen ist
aus moorokologischer Sicht bedenklich und sollte
immer kritisch geprift werden.

Zur Entwicklung nahrstoffarmer Streu- oder Nass-
wiesen aus Intensivgrinland werden in der Lite-
ratur gegensatzliche Vorgehensweisen empfoh-
len. Das sofortige Anheben des Wasserstandes
hat den Vorteil, dass zwar die Mineralisation der
Torfe von Beginn an reduziert wird. Nachteil ist
jedoch die mangelnde Befahrbarkeit der Flachen,
so dass schlechte Voraussetzungen fir die Aus-
hagerung bestehen. In Benediktbeuern wurden
mit einer aufwuchsorientierten Mahd vor Anhe-

Tabelle 5: Weitere Informationen zum Projekt in den Loisach-Kochelseemooren.

Projektinitiatoren:
Wolfratshausen

Planung, Umsetzung:  Zentrum fiir Umwelt und Kultur (ZUK)

Zentrum fiir Umwelt und Kultur (ZUK), uNB Landkreis Bad Tdlz-Wolfratshausen, Maschinenring Bad Tolz—

Elisabeth Pleyl [elisabeth.pleyl@zuk-bb.de], 08857/88705; Maierhof, D 83671 Benediktbeuern (Kontaktperson)

Naturschutzfonds, Vertragsnaturschutzprogramm, Interreg Il, Mittel der Regierung von Oberbayern

Ausfiihrung: Maschinenring, Landwirte, Schiiler der Landwirtschaftsschule Wolfratshausen
Trager: Landkreis Bad Tolz-Wolfratshausen

Finanzierung:

Quellen,

weitere Informationen:

Geiger-Unop, B. (2001): Effizienzkontrolle der Renaturierungsmassnahmen auf den Fléchen des Klosters
Benediktbeuern. Diplomarbeit am Lehrstuhl fiir Vegetationsckologie der TU Miinchen Freising, 133 S.

PLevt E. (2001): Pressemitteilung 1: RenaturierungsmalRnahmen auf Klosterland. ZUK, Unveroff. Mskr.,

Benediktbeuern.

PLevt, E. (2001): Antrag zur Finanzierung von Landschaftspflegemanahmen im Rahmen von INTERREG Il im
Landkreis Bad Tolz-Wolfratshausen. ZUK, Unverdff. Mskr., Benediktbeuern.

PLevt, E. (2003): Zentrum fiir Umwelt und Kultur: 10 Jahre Umsetzung von NaturschutzmaBnahmen in den
Loisach-Kochelseemaoren. Laufener Seminarbeitr. 1/03: 187-195 Bern ANL, Laufen.

RiesiNGeR E. (1995): Entwicklungskonzept fiir das Griinland des Klosters Benediktbeuern. Diplomarbeit am

Lehrstuhl fiir Vegetationsdkologie der TU Miinchen Freising, 109 S.
Schriftl. Hinweise und Bilder von E. Pevt., ZUK
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ben des Wasserspiegels gute Aushagerungsef-
fekte erzielt. Die Vernassung und die Umstellung
auf Streuwiesenmaéhregime erfolgten erst nach
erfolgreicher Aushagerung.

Vor Vernassung ist zu klaren, ob die dadurch er-
schwerte Mahd, der Abtransport und die Ver-
wertung des Mahgutes gewahrleistet sind. Im
Falle des , Klosterlands” werden die vernassten
Fldchen mit Spezialmaschinen von Landschafts-
pflegehdfe bearbeitet. Durch langfristige Pflege-
vertrage wurde fir zwei Betriebe der Anreiz zum
Bau moderner Tretmistlaufstélle geschaffen. Ver-
traglich festgelegte Mahrhythmen von 2 — 5 Jah-
ren ermoglichen, dass sehr nasse Flachen nurin
niederschlagsarmen Jahren oder bei Bodenfrost
gemaht werden. Regulierbare Wehre wurden im
Klosterland aufgrund der notwendigen Betreu-
ung nur als Ubergangsldsung eingesetzt.

Im Bereich der oberflachennah angestauten Gra-
ben entstanden offene Wasserflachen, die von
Limikolen als Nahrungsbiotop angenommen wer-
den. Der Aufwand zur Offenhaltung ist gering.

4.2 Ziele fiir seit langem nicht mehr
genutzte Moore (bedingt naturnah)
4.2.1 Bergener Moos (Siidlicher Chiemgau —

Lkr. TS)

Ausgangssituation: Den Kern des Bergener
Mooses bildet ein seit langem brach liegendes, in
Teilen entwéssertes Quell- und Ubergangsmoor
mit schwach ombrotrophem Kern (bedingt natur-
nah). Im Zentrum wurde bis in die 50er Jahre der
Torf bis in den Niedermoorkdrper abgebaut (siehe
Abbildung 16, S. 20). Das Gebiet ist durch ein
malig dichtes Grabennetz und Fanggrében ent-
wassert. Im Umfeld finden sich unterschiedlich
stark entwasserte Uberflutungs-, Quell- und Nie-
dermoore mit artenreichen, Gberwiegend genutz-
ten, teils sehr nassen Streuwiesen (Klein- und
Grofsseggenriede, Pfeifengraswiesen).

Moortyp: Im Bereich einer Seitenfurche des
Chiemseebeckens gelegenes Quell- und Uberflu-
tungsmoor, dessen Wasserhaushalt in enger Be-
ziehung zum Einzugsgebiet steht. Die noch heute
stark schittenden Quellaufstofe (sog. Kechtbrun-
nen) und Quellbache legen den Schluss nahe, dass
in der nur schwach geneigten Senke sehr nasse, in
Teilen wohl kaum betretbare Quellmoore und viel-
leicht auch kleinere Quellseen lagen. Unter dem
Einfluss der Geschiebe flihrenden Bache bestan-
den vor Kanalisierung der WeifRen Achen haufig
tiberschwemmte Uberflutungsmoore mit meso-
bis schwach eutrophen Torfen und Anmooren. Im
zentralen, von Ubersohwemmungen kaum tangier-
ten Teil entwickelten sich im Umfeld von kalkrei-
chen Quellmooren Ubergangsmoore mit einem
schwach ombrotrophen Kern.

Renaturierungsféahigkeit: Auf der noch weitge-
hend intakten zentralen Hochflache bestehen
gute Voraussetzungen fir die Entwicklung ge-
bietstypischer Wasserstdnde. Die Wiederherstel-
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Karte 2: Kartierte Biotope im Bereich des Bergener Mooses (TS).

lung intakter Wasserverhéltnisse in den zentralen
Quellmooren wirde voraussetzen, dass sowohl
im direkten Umfeld als auch im Wassereinzugs-
gebiet keine hydrologisch wirksamen Eingriffe
vorliegen (siehe Kap. C 2.1.4 Quellmoore, S. 60).
Im Bereich des durch Torfabbau gestorten Reliefs
ist die Regeneration der urspriinglichen Verhalt-
nisse nicht mehr maoglich.

Leitbild: In den zentralen, nicht abgetorften Be-
reichen Entwicklung méglichst naturnaher Uber-
gangs-, Quell- und Regenwassermoore mit einem
Mosaik aus nassen offenen Bult-Schlenkengesell-
schaften und mehr oder weniger lichten Moor-
waldern. Torfstiche: Entwicklung bedingt natur-
naher Moor- und Bruchwalder bis hin zu offenen
Wasserflachen, langfristig Férderung des Torf-
wachstums auf mesotrophem Niveau (Nieder-
und Ubergangsmoore).

Moorschutz-Funktion: Aufgrund des starken Riick-
gangs von nassen Ubergangsmooren im Inn-
Chiemsee-Hugelland (Torfabbau, Entwésserung) ist
ihre Regeneration von sehr hoher Prioritat (naturna-
he Kernzone). Fir eine weitgehend nattrliche Ent-
wicklung der Quellmoore ware auch in den Rand-
bereichen ein oberflachennaher Wasserstand der
Quelltrichter und Quellbache erforderlich.

Lebensraumfunktion Fauna und Flora: Zur Erhaltung
der faunistisch und floristisch hohen Bedeutung der
Randbereiche, insbesondere als Lebensraum flr
Wiesenbr(ter, ist die Nutzung der Streuwiesen auf-
rechtzuerhalten (kulturbetonte Randzone).

Einschrankungen: Fir Renaturierungsmalnah-
men bestehen im Kerngebiet aufgrund des
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Abbildung 16: Den Kern des Bergener Mooses bildet ein ehemals streugenutztes Ubergangsmoor. Es wurde in Teilen bis in

den Niedermoor-Horizont abgetorft (Foto: M. Lohmann).

Flachenankaufs keine Einschrankungen. Die Re-
generation naturnaher Quellmoore ist beschrankt
maoglich (Trinkwassergewinnung im Wasserein-
zugsgebiet). In den extensiv genutzten Randbe-
reichen ist ein weiteres Anheben des Moorwas-
serspiegels nicht realisierbar, weil die bereits
heute sehr aufwendige Pflege der nassen Streu-
wiesen dann nicht mehr mdglich ware.

Entwicklungsziele (umsetzungsorientiert): In
den zentralen Bereichen leitbildgemélRe Entwick-
lung. In den randlichen floristisch und zoologisch
bedeutsamen Gebieten mit Vorkommen hochgra-
dig geféhrdeter, nutzungsabhangiger Arten wird

Abbildung 17: Die Gehdlze im Hintergrund sind ein Indiz fir
die Gehdlzfahigkeit des offenen Standorts mit Schnabelseg-
genried. (Foto: LfU/7)

der Beibehaltung der extensiven Streuwiesennut-
zung der Vorrang eingeraumt (s. Karte 3, S. 21).

MaRnahmen und Umsetzung: Im entwésserten
zentralen Bereich wurden die bestehenden Graben
oberflachennah angestaut. Nach Abschétzung des
moglichen Auswirkungsbereichs von Anstaumaf3-
nahmen wurden etwa 60 ha Moorgrundstiicke er-
worben. Der zentrale Hauptvorfluter wurde ebenso
wie die seitlichen Entwasserungsgraben mit durch
Holz stabilisierten Bauwerken geschlossen und
oberflachennah angestaut; kleinere Schlitzgréaben
wurden mit Nut- und Federbrettern geschlossen.
Zur Forderung der Verndssung wurde im Bereich
der Graben flachig entbuscht.

Allgemeine Hinweise:

Bei der Festlegung des Entwicklungsziels ,,natur-
nahes Moor” ist davon auszugehen, dass viele
der heute offenen Moore ehemals genutzt wur-
den und natlrlicherweise wald- oder zumindest
gehdlzfahig sind 8. Vielfach ist auch nach Vernas-
sung davon auszugehen, dass der Geholzbewuchs
mittel- bis langfristig zunehmen wird, wobei nas-
setolerante Arten wie Kiefer oder Birke gegentiber
der Fichte Konkurrenzvorteile haben. Wie sich dies
auf die Pflanzen- und Tierwelt auswirkt, hangt in
erster Linie von der Nasse der Standorte ab. Sehr
nasse und daher lichte minerotrophe Moorwalder
kénnen als Primarlebensraume flr einige hochgra-
dig gefahrdete Arten und flr eine Vielzahl von sog.
~Streuwiesenarten” naturschutzfachlich durchaus
bedeutsam sein.

Indizien fUr den Grad der zu erwartenden Bewal-
dung sind Vitalitadt und Jahreszuwachs vorhande-
ner Geholze. Sofern Pegeluntersuchungen fur
ein Gebiet vorliegen, kann ein Vergleich von

6 Die meisten Moore unterlagen z. T. bis in die 1950er Jahre einer extensiven
Streu- oder Weidenutzung. Selbst die dichten Latschenbesténde (sog. Zet-
ten) wurden zur Gewinnung von Weihnachts- oder Grabschmuck genutzt.
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Vegetation / Landnutzung MaBnahmen zur Renaturierung
- Bruchwald / Fichtenbestand auf Niedermoor LIFET LFEN
B Geholzbestand auf Hoch/2wischenmoor [ 1 Grunderwerb
-: Waldfreies Hoch-/Zwischenmoor r_l Bammbau fiir Grabenanstau
| Regelmabig gemahte Streuwiese ED:U Entnahme von Gehélzaufwuchs
Streuwiesenbrache =
T ] i v { ) Ungefahrer Wirkungsbereich der Wiedervermassung
| Futterwiese (zwei- bis dreimdhdig, gedingt) ’
s Kanal, Bach m m CGrenze Naturschutzgebiet, Natura 2000-Gebiet

Karte 3: Geplante RenaturierungsmalSnahmen im ,,Bergener Moos".
(Planung: R. StRonwasser, Darstellung S. FORSTNER)
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Tabelle 6: Weitere Informationen zum LIFE-Projekt ,,Bergener Moos”.

Projektinitiatoren:

Landkreise Rosenheim und Traunstein (Trager), Regierung von Oberbayern, Bayerisches Staatsministerium fiir

Landesentwicklung und Umweltfragen (heute fir Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz)

Planung, Umsetzung:
(Kontaktperson)
Planung, Umsetzung:
Ausfiihrung:
Finanzierung:

Ralf Strohwasser, Schwarzbrunnweg 6, 87665 Steinholz, Tel. 08341/64126, Ralf.Strohwasser@t-online.de

Ralf Strohwasser, Schwarzbrunnweg 6, 87665 Steinholz, Tel. 08341/64126 (Kontaktperson)
Maschinenring, Landwirte , Firma fir Landschaftsbau
LIFE-Natur-Projekt (50 %), BayStMUGV (33, LIFE II: 30 %) Landkreise (17/ LIFE II: 20 %)

Gesamtetat: ca. 3 Mio Euro (LIFE | ca. 1,6, Mio Euro, LIFE I 1,4 Mio Euro)

Quellen,
weitere Informationen: Schriftl. Hinweise von R. Strohwasser

geholzbestandenen Flachen mit Offenland-
flachen weitere Hinweise geben. Allerdings
mussen hierbei auch die Nahrstoffverhéltnisse
vergleichbar sein, weil bei gleichem Néassegrad
nahrstoffreichere Standorte eine starkere Bewal-
dung zulassen. Nahrstoffreiche Moore kénnen
selbst bei ganzjahrig Uber Flur stehendem Was-
ser von Erlenbruchwaéldern besiedelt werden.

Nicht in jedem Fall wird die Verdunstung durch
Entbuschungsmaldnahmen verringert. Die gering-
ste Verdunstung weisen mosaikartige Moorkom-
plexe aus Geholz- und Offenlandvegetation auf
(Verminderung der Windgeschwindigkeit und in-
nere Beschattung).

Ausgangssituation: Das ehemals grof3flachig
streugenutzte Gebiet liegt seit langem brach, teil-
weise ist es durch Entwasserungsgraben beein-
trachtigt. Die urspriinglichen Moore wurden
flachenhaft bis in den Niedermoorhorizont abge-
torft und auf Teilflachen zu Teichen aufgestaut,
die sehr wertvolle Verlandungsstadien aufweisen.
Aktuell herrschen saure bis subneutrale, meist
torfmoosreiche Niedermoore (Caricion fuscae,
Caricion lasiocarpae) und Ubergangsmoore vor.
Im Hinblick auf die kiinftige Entwicklung galt es
zu klaren, welche Gebiete zu vernassen und ohne
negative Auswirkungen auf die wertgebenden Le-
bensgemeinschaften ihrer natlrlichen Entwick-
lung Uberlassen werden kénnen.

Urspriinglicher Moortyp: Die zentralen Teile des
Gebiets dirften urspriinglich als Hoch- bzw. Re-
genwassermoor mit Versumpfungs- bis schwa-
chem Durchstrdomungsregime ausgebildet gewe-
sen sein. Fir das Umfeld des Zeitelmoosbachs,
der urspriinglich einen geschwungen Lauf oder
ein flachiges Abflusssystem aufgewiesen haben
dirfte, sowie fur die Moorrandbereiche sind
Uberﬂutungsmoore, saure Niedermoore und
Ubergangsmoore anzunehmen.

Renaturierungsfahigkeit: Eine Regeneration von
Regenwassermooren ist wegen der gravierenden
Veranderungen durch Torfabbau und Weiherwirt-
schaft nur im Verlauf von mehreren Jahrhunder-
ten denkbar. Fur die Férderung von Ubergangs-
mooren bestehen im Bereich oligo- bis mesotro-

LANDRATSAMT TRAUNSTEIN, (2001): LIFE-Projekt Stidlicher Chiemgau. Traunstein.

pher Standorten Uberwiegend gute Voraussetzun-
gen. Eutrophierte Gebiete im Unterwasser der
Teiche durften sich zu eu- bis mesotrophen Nie-
dermooren mit Bruchwald- und -gebUschgesell-
schaften entwickeln, langerfristig ist bei weite-
rem Aufwachsen der Torfe ebenfalls mit der Ent-
wicklung von Ubergangsmooren zu rechnen.

Leitbild: Aus moorkundlicher und floristischer
Sicht ist der Entwicklung von moglichst nassen
naturnahen Ubergangsmooren der Vorrang ein-
zuraumen. Die ausgedehnten, bereits seit langem
brach liegenden Flachen, die heute noch offenen
Landschaftscharakter aufweisen, waren aus bota-
nisch-moordkologischer Sicht ihrer natdrlichen
Entwicklung zu Uberlassen. Auf Grund der hohen
zoologischen Bedeutung, insbesondere fir den
Libellen- (u. a. Aeshna subarctica, Coenagrion lun-
ulatum, Cordulegaster bidentata) und Tagfalter-
schutz sowie zur Erhaltung weiterer prioritarer
Arten, ist eine vollstdndige Bewaldung aber zu
vermeiden. Hier ist es Ziel, in weiten Teilen des
Gebiets eine offene bis halboffene Landschafts-
struktur zu erhalten (bedingt naturnah) und die
Moorflachen untereinander durch offene Struktu-
ren zu vernetzen.

Einschrankungen: Die Wiedervernassung der
Moorflachen im Zeitelmoos wird von der Staats-
forstverwaltung grundsatzlich positiv gesehen.
Fir Flachen in Privateigentum kann die Situation
zwar nicht abschlieRend eingeschatzt werden, da
aber in weiten Bereichen keine Nutzungsinteres-
sen mehr bestehen, kénnte durchaus mit dem
Einverstandnis der Grundeigentlimer bzw. Ver-
kaufsbereitschaft gerechnet werden.

Wie die aktuelle Nutzungsstruktur zeigt, besteht
von Seiten der Landwirtschaft kein Interesse an
extensiver Wiesennutzung. Zur Minimierung des
Pflegeaufwandes beschrankt sich das Konzept
zur Erhaltung bzw. Regeneration kulturbetonter
Lebensraume daher auf Flachen bzw. Gebiete,
bei denen ohne Nutzung mit erheblichen Arten-
verlusten zu rechnen ist (z. B. Borstgrasrasen).

Entwicklungsziele: Mdglichst grofée Bereiche
sollten einer naturnahen, eigendynamischen Ent-
wicklung ohne jegliche Nutzung unterliegen. Im
Bereich lichter Moorwalder sowie sehr nasser
Nieder- und Ubergangsmoore kdnnten sich
Primarlebensraume moortypischer, stark geféhr-
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Abbildung 18: Brachflachen im Osten des Zeitelmooses.
Das abgetorfte, ehemals gro8fidchig streugenutzte Gebiet
liegt seit langem brach. Gehdlze geben Hinweise zur poten-
ziellen Waldféhigkeit.

Abbildung 19: Verlandungszone im Zeitelmoos.
Hier ist langfristig von einer stédrkeren Besiedlung durch
Gehdlze auszugehen.

deter oder regional seltener Arten der Ubergangs-
und Regenwassermoore entwickeln (z. B. Andro-
meda polifolia, Sphagnum papillosum, Anarta cor-
digera, Vacciniinia optilete Sphagnum obtusum,
Utricularia minor, Boloria aquilonaris).

Gebiete, in denen die Populationsentwicklung
schutzbedurftiger Tierarten bei ungelenkter Suk-
zession nicht abgeschatzt werden kann, sollten
soweit erforderlich offen gehalten werden (be-
dingt naturnahes Offenland). Aus zoologischen
Grinden ist die vollstandige Verlandung der Tei-
che nicht erwinscht.

Allgemeine Hinweise:

Bei der Festlegung des Entwicklungsziels ,, na-
turnahes Moor” ist unter anderem zu klaren,
welcher Grad der Bewaldung zur Erhaltung der
Lebensraum-Funktionen tolerierbar ist. In Abhan-
gigkeit von der zu erwartenden Bewaldung und
unter Berlcksichtigung der naturraumlichen Be-
standssituation schutzbedUrftiger Arten ist abzu-
schatzen, welche Gebiete ihrer natlrlichen Ent-
wicklung Uberlassen werden kénnen und in wel-
chen Gebieten Offenhaltungsmaflnahmen erfor-
derlich sind.

Dabei sind die spezifischen Lebensrauman-
sprliche der Arten zu bericksichtigen. So wer-
den z. B. von einigen Wiesenbrutern (z. B.
Braunkehlchen) alte, schwach mit Gehdlzen
durchsetzte Brachen als Brut- und Nahrungs-
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Karte 4: Kartierte Biotope im Bereich Zeitelmoos (WUN).
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Karte 5: Entwicklungsziele fiir den Siidteil des Zeitelmooses (WUN).

biotope angenommen, eine stéarkere Gehdlzbe-
stockung wirkt sich dagegen negativ aus. Ne-
gativ kann sich auch ein nur sporadisch durch-
geflhrtes Mahregime auswirken, weil durch
die sich bildende Streufilzauflage kleinwlchsi-
ge Pflanzenarten unterdrlickt werden.
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Tabelle 7: Weitere Informationen zum Umsetzungsprojekt , Zeitelmoos”.

Projektinitiatoren,

Bayerisches Landesamt fiir Umwelt, Regierung von Oberfranken, Landkreis Wunsiedel (UNB), Forstamt

Beteiligte: WeiRenstadt, Naturpark Fichtelgebirge e.V.

Planung: Biiro fiir Vegetations- und Landschaftsokologie Wagner & \Wagner, Unterammergau
Umsetzung: Forstamt Weilenstadt, Regierung von Oberfranken (bisherige Umsetzung)
Ausfiihrung: Forstamt Weienstadt, Bund Naturschutz Ortsgruppe WUN

Quellen,

WAGNER, A. & WAGNER, |. 2003: Umsetzungskonzept Moorrenaturierung Zeitelmoos, Gutachten im Auftrag des

weitere Informationen: Bayerischen Landesamtes fiir Umwelt, Augsburg.

4.3 Ziele fiir extensiv genutzte Moore
(kulturbetont)

4.3.1 Am Fiigsee — Murnauer Moos

(Lkr.GAP)

Ausgangssituation: Streuwiesengebiet mit zen-
tralem Quellsee; der ehemalige Fligseebach
wurde zum Teil verfillt und der Abfluss des Sees
nach Westen verlegt und vertieft. Der Wasser-
spiegel des Fligsees wurde gegenuber den ur-
springlichen Verhéaltnissen um etwa 0,5 m abge-
senkt. Der See und zahlreiche Grundquellen in
der Umgebung werden von basenreichem Grund-
wasser aus dem unteren Grundwasserstockwerk
versorgt. Das Grundwasser ist artesisch ge-
spannt. Durch die Absenkung des Sees sind die
Torfe gesackt, Quelltrichter sind abgesenkt und
alte Quellstrukturen flhren kein Wasser mehr.
Die ehemaligen Verlandungszonen sind heute in
weiten Bereichen begehbar. Die ausgedehnten
Armleuchteralgen-Rasen haben stark abgenom-
men. Aufgrund der Mineralstoffarmut der Torfe
besteht bei Entwasserung verstarkte Tendenz zur
Basenverarmung. Im direkten Einzugsgebiet lie-
gen ehemals intensiv genutzte Futterwiesen.

Il Grofseggenried und Righricht
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I Sumphwold

[ Feuehl-l MaBgriniand [maso-f autroph)
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Karte 6: Kartierte Biotope im Bereich Fiigsee (GAP).

Urspringlicher Moortyp: Urspringlich durch
eine engmaschiges Netz von Quelltrichtern,
Quellrinnsalen und -bachen gegliedertes, groRrau-
mig sehr nasses Quellmoorgebiet mit Verlan-
dungs- und Durchstrémungsregime; Zonation zu
Ubergangs- und Regenwassermoor. Vergleichba-
re, aber hydrologisch weniger stark gestérte Ge-
biete im Murnauer Moos weisen Schwingrasen
und Schlenkenvegetation (Rhynchosporion, Cari-
cion davallianae, Caricion lasiocarpae) auf.

Renaturierungsfahigkeit: Die Regeneration der
urspringlichen Verhaltnisse ist aufgrund grof3-
technischer Eingriffe und der damit verbundenen
hydrologischen Verdnderungen des gesamten Tal-
raumes nicht in vollem Umfang maoglich (Auto-
bahntrasse, Trinkwasserentnahme, Abschneidung
von Moorwasserstromen).

Leitbild: \Wegen der hohen Bedeutung als Lebens-
raum fur zahlreiche gefahrdete Pflanzen- und Tierar-
ten ist der Erhaltung der kulturbetonten Streuwie-
senlandschaft Vorrang einzurdumen. Gleichzeitig
sind aus moordkologischer Sicht durch Anhebung
des Wasserspiegels aber mdglichst naturgemale
hydrologische Verhéltnisse zu regenerieren (Was-
serrickhalt, Torfbildung, Unterbindung des Versaue-
rungsprozesses, Artenschutz). Zu erwarten ist,
dass die gesackten Torfe als Folge der Verndssung
wieder aufquellen bzw. aufschwimmen und hier
dauerhaft nasse Schwingrasen, die mit den Was-
serspiegelschwankungen oszillieren, entstehen. Da
der untere Grundwasserleiter grofdrdumig kommu-
nizieren dUrfte, wird durch die Anhebung des Was-
serspiegels auch eine Verbesserung der Situation in
den randlichen Mooren erwartet (z. B. Quellauf-
stofle im Randbereich des Ohlstadter Filzes). Aus
biologischer Sicht ist es Ziel, das Gebiet fir Arten
dauerhaft nasser Quellmoore, flr die auch im Mur-
nauer Moos ein starkerer Bestandsriickgang zu ver-
zeichnen ist, aufzuwerten.

Zur Vermeidung von Néhrstoffeintrdgen in den
Flgsee ist die Extensivierung des Wirtschafts-
grinlandes im Wassereinzugsgebiet anzustreben.
Damit konnte auch die Qualitat der Umgebung als
Lebensraum flr Wiesenbrlter verbessert werden.

Einschrankungen: Aufgrund der aktuellen Besitz-
und Nutzungsstruktur ist eine grofdraumige hydro-
logische Sanierung nicht moglich. Im Rahmen
des NaturschutzgroR3projekts des Bundes ist es
durch das gezielte Vorgehen der Unteren Natur-
schutzbehorde, durch Grunderwerb und durch
das Einverstandnis von Anliegern gelungen, die
Voraussetzungen zur Durchflihrung der Mafénah-
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Abbildung 22: Weitester Auswirkungsbereich des Probe-
anstaus.

men im naheren Umfeld zu schaffen. Zur Ermitt-

lung des notwendigen Flachenumfangs wurde im
Vorfeld auf Basis eines digitalen Gelandemodells

unterstltzt durch eine GPS-Vermessung der Aus-
wirkungsbereich bei verschiedenen Anstauhdhen
des Sees ermittelt (siehe Karte 7).

Entwicklungsziele: Gegenlber dem Leitbild be-
schranken sich die Entwicklungsziele auf das
nahere Umfeld des Fligsees.

MaBnahmen und Umsetzung: In einem ersten
Schritt wurde durch einen einfachen Probestau
am Abfluss des Sees der genaue Auswirkungsbe-
reich bei verschiedenen Anstauhdhen ermittelt.

Abbildung 24: Da ein zusammenhéngender Grundwasserlei-
ter vorliegt, ist auch der Wasserspiegel entfernter Quelltrich-
ter angestiegen.
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Abbildung 23: Mittlerer Auswirkungsbereich.

Um zu vermeiden, dass die flr die weitere Ent-
wicklung des Gebiets wichtigen Zielartenbestan-
de (z. B. Liparis loeselii, Rhynchospora fusca)
groRflachig Uberstaut werden und absterben,
wurde der Wasserspiegel zunachst nur um etwa
20 cm angehoben. Aktuell laufen die Arbeiten zur
Wiederanbindung des Quellsees an seinen ehe-
maligen Ablauf. Die Malinahme ist Teil eines um-
fassenden hydrologischen Sanierungskonzepts
(Fugsee-Weidmoosgraben-Sanierung).

Heha

@ F2IET-EM00 @ G24.31-E2440
@ 62401-82420 @ B2441 - G450
@ s -E2330 @ G5 -02470

Potentieller Auswirkungsbereich von Anstaumalknahmen bei verschiedenen Stauzielen

Enmilttlung der Hihenlinkn durch Auswariung
i, [Hgiaten Gelandemodsis (Lassnscannang-Ballisgung)

Karte 7: Auswirkungsbereich bei unterschiedlichen Anstauhdhen.
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Abbildung 25: Beim hdchsten Probestau waren die urspriing-
lichen Abflusssysteme wieder bespannt. Bereiche mit Klein-
seggenrieden sind aufgeschwommen.

4.3.2 Grabenstédtter Moos — Miindungsge-
biet Tiroler Achen (Lkr. TS)

Ausgangssituation: Ausgedehntes Streuwiesen-
gebiet (kulturbetont) im NSG ,,Mindungsgebiet
der Tiroler Achen”. Vor etwa 100 Jahren wurde
der Chiemsee durch Eintiefung seines Auslaufs
um etwa einen Meter abgesenkt. Dadurch ist der
Wasserspiegel in den seenahen Mooren stark ge-
fallen und die ehemaligen Flutrinnen liegen heute
Uberwiegend trocken.

Moortyp: Urspringlich meso- bis schwach eutro-
phes, mineralstoffreiches Verlandungs- und Uber-
flutungsmoor im Kontakt zu Anmoor- und Mineral-
bodenstandorten; charakteristisch sind Flutrinnen

der Tiroler Achen.

Renaturierungsfahigkeit: Da ein Anheben des
Chiemsees nicht moglich ist, bestehen langfristig
keine Mdglichkeiten, grofflachig naturnahe Ver-
haltnisse zu regenerieren.

Leitbild: Erhaltung der groRflachigen und arten-
reichen Streuwiesenlandschaft durch Beibehal-
tung und Wiederaufnahme der Mahd im Bereich
brach gefallener Streuwiesen. Zur Entwicklung

Abbildung 26: Anstau einer Flutmulde (Grabenstétter Moos
T1S). Ziel der Malinahme ist es, wieder Nassstandorte fiir
Watvdgel zu entwickeln (Foto R. STROHWASSER).

von Nahrungsbiotopen fir Wachtelkdnig und nas-
sebedurftige Limikolen, wie Brachvogel und Be-
kassine, sollen aber moglichst hohe Wasserstan-
de mit offenen Wasserflachen erreicht werden.
Einschrankungen: Die Streunutzung muss ge-
wahrleistet bleiben, so dass aufgrund fehlender
bzw. zu teurer Spezialgeréte ein oberflaichennaher
Grabenanstau ausscheidet. Periodische Mahd,
die bei witterungsbedingt tiefen Wasserstanden
erfolgen kénnte, wurde von den Landwirten bis-
her abgelehnt, so dass auch ein dauerhafter An-
stau von Flutmulden nicht mdglich ist.

Entwicklungsziele und MaRnahmen: Zur Ent-
wicklung von Nassflachen als Nahrungshabitate
flr WiesenbrUter wurde in Absprache mit den
Landwirten eine alte Flutmulde mit Hilfe regulier-
barer Wehre periodisch angestaut (Abbildung 26).

Weitere Uberlegungen: Derzeit wird im Zusam-
menhang mit einem Gewasserentwicklungsplan
fUr die Tiroler Achen die Maglichkeit geprUft,
durch partielle Offnung von Dammen die Uberflu-
tungshaufigkeit zu erhéhen. Hierbei wird beson-
deres Augenmerk darauf gerichtet, dass eine
klinftige Eutrophierung néhrstoffarmer Flachen
vermieden wird.

Tabelle 8: Weitere Informationen zum Umsetzungsprojekt Grabenstétter Moos.

Projektinitiatoren:

Landkreise Rosenheim und Traunstein (Trager), Regierung von Qberbayern, Bayerisches Staatsministerium fir

Landesentwicklung und Umweltfragen (heute fiir Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz)

Planung, Umsetzung:
taktperson)

Ausfiihrung:

Finanzierung:

Ralf Strohwasser, Schwarzbrunnweg 6, 87665 Steinholz, Tel. 08341/64126, Ralf.Strohwasser@t-online.de (Kon-

Maschinenring, Landwirte, Naturschutzverbande vor Ort, Ortliche Jagdpachter, Pfadfinder
LIFE-Natur-Projekt (50 %), BayStMUGV (33, LIFE II: 30 %) Landkreise (17/ LIFE I1: 20 %)

Gesamtetat: ca. 3 Mio Euro (LIFE | ca. 1,6, Mio Euro, LIFE I1 1,4 Mio Euro)

Quellen,
weitere Informationen: Schriftl. Hinweise von R. Strohwasser

LANDRATSAMT TRAUNSTEIN, (2001): LIFE-Projekt Stidlicher Chiemgau. Traunstein.
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Im Vorfeld von RenaturierungsmafRnahmen mds-
sen die fachlichen, technischen und rechtlichen
Voraussetzungen fir die Umsetzung geklart sein.
Bei komplexen Gebieten bzw. Fragestellungen
sind in der Regel zundchst Entwicklungskonzepte
zu erarbeiten (siehe Kap. C 1, S. 49). Aber auch
bei kleineren Projekten, bei denen man sich tber
die die MafRnahmen , von vorne herein klar ist”,
sollten vor Beginn der Ausflihrung folgende Fra-
gen zumindest in Form einer einfachen Checkli-
ste beantwortet sein:

1. Was soll mit der Renaturierung erreicht
werden? D. h. Festlegen von realistischen Ent-
wicklungszielen (vgl. Kap. A 4 Beispiele fir
Leitbilder und Entwicklungsziele S. 14). Vor
jeder Mafinahme muss geklart werden, welche
Arten oder Lebensgemeinschaften damit ge-
fordert und welche Standortqualitdten erreicht
werden sollen. Wesentlich sind Uberlegungen,
welche zukinftige Nutzung stattfinden soll
(siehe Kap. 2.5 Literaturhinweise zu Folgepfle-
ge und Nutzung S. 42).

2. Wie kann es erreicht werden? D.h. zumin-
dest Erstellung eines Grobkonzeptes mit ge-
planten Wiedervernassungsmaflnahmen (siehe
Kap. 2.1 Hydrologische Sanierungsmafinahmen
S. 28) und dem maoglichen Auswirkungsbereich
(siehe Kap. C 2.2 Moorwasserhaushalt S. 64).
Der Auswirkungsbereich spielt eine wesentli-
che Rolle fur die Sicherstellung der rechtlichen
Voraussetzungen und fir die Folgenutzung. So-
fern eine Nutzung vorgesehen ist muss die Be-
fahrbarkeit gewahrleistet sein (siehe Kap. 2.1.1
Generelle Hinweise zum Ablauf und zur Aus-
flhrung von AnstaumalRnahmen, S. 28).

3. Besteht ein Zugriff auf erforderlichen
Flachen? Falls nicht, missen die Ziele und
Mafnahmen modifiziert werden.

4. Sind rechtliche Vorgaben zu beachten?
siehe S. 35 und Kap. B 3 Rechtliche Rahmen-
bedingungen S. 43.

5. Wie hoch sind die Kosten und wer (iber-
nimmt sie? Die Finanzierung der MaRnahmen
muss sichergestellt sein (siehe Kap. 4.1 Litera-
turhinweise zu Kosten und 4.2 Literaturhinwei-
se zur Finanzierung S. 46).

Der Aufwand bei der Umsetzung hangt mal3geb-
lich von der GebietsgréRe und dem Ausmald hy-
drologischer Stérungen, aber auch von den zu er-
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wartenden Auswirkungen von geplanten Maf3-
nahmen und von der Verfligbarkeit notwendiger
Flachen ab. Bei kleineren Gebieten mit vollstandi-
gem Einverstandnis —i. d. R. handelt es sich nur
um wenige Eigentlimer — kann nach Klarung der
rechtlichen Voraussetzungen u. U. direkt mit der
Ausflihrung der MaRnahmen begonnen werden.
Andererseits kann eine mehr oder weniger auf-
wandige Organisation der Umsetzung erforderlich
sein. Fir das Management groRerer Projekte zu
empfehlen ist die Arbeit von BREITSCHUH & FEIGE
(2003): ,,Projektmanagement im Naturschutz —
Leitfaden flr kooperative Naturschutzprojekte”.
Im Folgenden wird kurz der Ablauf der Umset-
zung dargestellt.

Am besten bei Projektbeginn, spatestens vor der
eigentumsrechtlichen Sicherung zu erwerbender
Flachen bzw. notarieller Sicherung von Nutzungs-
rechten bzw. vor Ausflihrung der Malinahmen, ist
ein Projekttrager festzulegen. Dies kdnnen juristi-
sche oder nattrliche Personen, wie Gebietskor-
perschaften (z. B. Kommunen, Landkreise, Bezir-
ke), Stiftungen, Verbande (z. B. Landschaftspfle-
geverbande) oder flr diesen Zweck gegrindete
Vereine sein.

Entscheidender Faktor flr die Umsetzung geplan-
ter MalRnahmen ist die Verflgbarkeit der Flachen
im Auswirkungsbereich geplanter Malinahmen.
Je nach Gebietsgrof3e und Besitzstruktur liegt in
der Erwirkung der rechtlichen Voraussetzungen
ein erheblicher Aufwand.

Fdr den Auswirkungsbereich von Vernassungs-
malRnahmen sind im Rahmen der Umsetzung pri-
vate und offentliche Eigentiimer zu ermitteln, auf
ihr Einverstandnis ist hinzuwirken. Im Rahmen
des Entwicklungs- und Umsetzungskonzeptes be-
trifft die Ermittlung von Eigentiimern nur Flur-
stlicke, die im offentlichen Eigentum liegen, z. B.
Flachen von Gemeinden, Staatsforstverwaltung,
Kirche oder Verbanden.

Sofern Mittel fir Grunderwerb bereit stehen, sind
Privateigentimer in geeigneter Form Uber die
Maéglichkeit des Grundstickverkaufs zu informie-
ren (Presse, Gemeindeblatt, Informationsveran-
staltung). Da in der Regel nicht bei allen bendtig-
ten Flachen Verkaufsbereitschaft besteht, ist es
zweckmaRig, Tauschflachen zu erwerben oder
die Verfligbarkeit durch Pacht oder Nutzungsver-
einbarungen zu sichern. Bei grofReren Projekten
hat sich im Hinblick auf Preisgestaltung, notarielle
Eintragungen und Organisation von Kauf- und
Tauschgeschéaften eine Zusammenarbeit mit der
Direktion fur landliche Entwicklung (DLE) als
zweckdienlich erwiesen. Hierflr ist die Einleitung
entsprechender Verfahren nétig.
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Von wesentlicher Bedeutung ist die Klarung der
rechtlichen Voraussetzungen. Da flr die Umset-
zung von Wiederverndssungsmafnahmen eine
planungsrechtliche Behandlung notwendig ist, ist
zu prifen, ob es sich um genehmigungspflichtige
Vorhaben z. B. nach Bau-, Wasser- oder Natur-
schutzrecht handelt.

Im Folgenden werden einige Hinweise zur Beteili-
gung und Abstimmung gegeben. Weitere zu be-
achtende Aspekte sind Kap. B 3 (S. 43) zu ent-
nehmen. Im Einzelfall gilt es immer zu klaren,
ob weitere Aspekte zu berticksichtigen sind.
Im Vordergrund steht die Abstimmung der fachli-
chen Inhalte mit den Tragern &6ffentlicher Belange
und den nach dem Naturschutzgesetz anerkann-
ten Verbanden. Regelmafiig sind die Untere Na-
turschutzbehdrde, das Wasserwirtschaftsamt, ge-
gebenenfalls auch das Amt fir Landwirtschaft,
die Forstbehorden, die Gemeinden und sonstige
Betroffene zu informieren. Im einfachsten Fall
werden Entwlrfe zur MaRnahmenplanung ver-
sandt und die schriftlichen Stellungnahmen dem
Projektakt hinzugeflgt.

Da die Schaffung der rechtlichen Voraussetzun-
gen flr die konkrete Ausfliihrung langere Zeitrau-
me beanspruchen kann oder zum Teil auch nicht
erreicht wird, sollte ggf. versucht werden, Teilpro-
jekte, fur die flachendeckend Einverstandnis der
Grundeigentlimer vorliegt bzw. fir die ein gerin-
gerer Genehmigungsaufwand besteht, schrittwei-
se umzusetzen.

Bei groReren Projekten ist zu Uberlegen, zu wel-
chem Zeitpunkt und wie die Offentlichkeit zu in-
formieren bzw. zu beteiligen ist. Grundsatzlich
geht hier der Trend zu einer ,offenen Planung”
mit frihzeitiger Beteiligung der Blrger, um die
Akzeptanz fir die Ziele der Planung und den
Umsetzungserfolg zu erhéhen. Hierzu kann man
beispielsweise die Bildung ,,regionaler bzw. lo-
kaler Arbeitskreise” anregen. Vielfach ist es
auch maoglich, bereits bestehende Gremien zur
Umsetzung des ,, Agenda—-21-Prozesses” zu
nutzen. In diesem Zusammenhang kdnnen auch
Moorpatenschaften, deren Aufgabe z. B. in der
spateren Uberwachung ausgefiihrter StaumaR-
nahmen und der Gebietsentwicklung liegen, an-
geregt werden.

Die Ausflihrung sollte durch eine 6kologische
Bauleitung begleitet werden. Generell sind die
durchgeflihrten MaRnahmen zu dokumentieren
(Protokoll zur Umsetzung) und in den Projekt-
Steckbrief zu Ubernehmen. Damit sind die ge-
wonnenen Erfahrungen fir andere Projekte und
flr ggf. durchzufihrende Monitoringprogramme
nutzbar.

Die Wiederherstellung eines moortypischen Was-
serregimes ist eine zentrale Aufgabe im Rahmen
der Moorrenaturierung. Renaturierung im Sinne
einer Wiederherstellung (Restitution) der ur-
springlichen hydrologischen Bedingungen ist
aber nur in begrenztem MafRe moglich. Ursache
sind die mit der Entwéasserung eingetreten Veran-
derungen, wie z. B.:
Nach Entwasserung dndern sich die physikali-
schen Eigenschaften der Torfe. Das Substanz-
volumen nimmt zu, der den Moorwasserstand
stabilisierende und damit 6kologisch sehr be-
deutsame Grobporenanteil nimmt ab. Die
Folge sind starkere Moorwasserschwankun-
gen (schnelles Absinken/Ansteigen bei
Trockenheit/Regen durch das geringere Spei-
chervolumen) sowie ein verandertes Abfluss-
und Verdunstungsverhalten.
Durch Sackungsprofile im Bereich der Graben
entstehen urspringlich nicht vorhandene, z. T.
vollig andere Vorflutsituationen und Entwéasse-
rungsbahnen (-richtungen) fir Oberflachen-
und Moorwasserabfluss.
Durch punktuellen Grabenstau entsteht ein
unnatUrliches, treppenférmiges Langsprofil
mit hochstem Wasserstand direkt am Stau
und niedrigstem Wasserstand an der Stau-
wurzel. Die Wiederherstellung eines der Nei-
gung der Mooroberflache folgenden Moor-
wasserspiegels ware in Annaherung nur
durch vollstandige Grabenverfillung, die in
der Praxis aber selten moglich ist (Kosten,
Okologisch vertragliche Materialbeschaffung),
zu erreichen.
Veranderungen des Néhrstoffhaushalts, die
auch nach Wiederverndssung vielfach noch
lange nachwirken.
Pflanzenarten mit besonderer funktionaler Be-
deutung flr die Standortentwicklung, z. B.
Moose mit groRem Wasserhalte- und \Wasser-
hebevermogen (Torfmoose) oder den Ober-
flachenabfluss verzogernder Wirkung, mus-
sen sich erst etablieren.

Die hydrologische Sanierung eines Moores ist
demnach als langfristiger Prozess zu verstehen,
der zu einem naturndheren, aber nicht zum ur-
spriinglichen Zustand fihrt. Vorrangige Aufgabe
ist daher der Schutz hydrologischer ungestorter
Moore.

Ablauf und Bauiiberwachung: Die Ausfihrungs-
arbeiten beginnen mit der Begehung der Gréaben.
Nach Ortseinsicht erfolgt das Ausstecken der
Damme entsprechend der vorgesehenen
Staustaffelung (z. B. mit Holzlatten), wobei auf
besonders giinstige Gelandestellen zu achten ist.
Bei unklaren Gelandeverhéltnissen ist ein Nivelle-
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ment erforderlich, haufig reicht aber auch das
.gute Augemal’”. Die Koordinaten der ausge-
steckten Staue werden erfasst und ihre Lage in
die Luftbildkarte, die dem Ausfihrenden spéater
zur Verfliigung gestellt wird, eingetragen. Abzu-
klaren ist auch die Geldndesituation bezlglich Zu-
fahrt und Tragféhigkeit bei Maschineneinsatz. Um
die Schaden durch Befahren, Umsetzen usw. ins-
besondere bei groReren BaumalRnahmen mog-
lichst gering zu halten, sind die Routen im Vorfeld
festzulegen. Vorgenannte Arbeitsschritte und die
Bauleitung sind durch eine moordkologisch ver-
sierte Person durchzufihren.

Im Rahmen der Bauleitung ist der Ausfiihrende in
die Arbeit einzuweisen, Hintergrund der MalRnah-
me und Wirkungsweise sind zu erlautern. Am An-
fang der MalBnahmenausfihrung ist i. d. R. eine in-
tensive Zusammenarbeit zwischen Ausfliihrendem
und Bauleitung erforderlich. Nach Bauausfiihrung
erfolgen Staukontrolle, Aufmafd und Prifung der
Abrechnung. Die Staukontrolle sollte an minde-
stens zwei Terminen erfolgen: Nach einem ergiebi-
geren Niederschlagsereignis u. a. zur Beurteilung
des seitlich des Damms gefiihrten Abflusses
sowie nach einer langeren sommerlichen Trocken-
periode. Gegebenenfalls festgestellte Mangel sind
zu beheben. Auch in den Folgejahren nach Mal-
nahmenausfliihrung empfiehlt sich eine turnus-
malige Kontrolle der Bauwerke. Im Hinblick auf
die langfristige Betreuung optimal sind Moorpaten-
schaften, wobei der Kontakt zu interessierten Per-
sonenkreisen maoglichst frihzeitig zu kntpfen ist.

Maschineneinsatz: Beim Grabenstau haben sich
kettengetriebene Bagger bewahrt. Die GroRRe der
Bagger hangt insbesondere von der Dimension
der Staubauwerke ab (bis ca. 20 t). Kleinbagger (3
bis 5 t, Schaufelkapazitat ca. 0,7 m3) sollten zur
Vergrofderung des Arbeitsbereichs eine hydrauli-
sche Greifarmverlangerung aufweisen. Minibag-
ger (ca. 1 t) eignen sich bei kleinen Grében und
unzuganglicher Gelandesituation. Generell sollten
nur Bagger mit geringer Auflast, die dann ohne
Matratzenlager (z. B. Holzbohlen) eingesetzt wer-
den kénnen, verwendet werden. Auch bei gerin-
ger Auflast scheren schwere Baggertypen beim
Umsetzen die Vegetationsdecke starker ab als
leichte. Die An- und Abfahrtswege sind mit dem
Baggerfihrer abzuklaren.

Abbildung 27: Kettengetriebene Kleinbagger sind sehr wen-
dig und kénnen ohne gréBere Schéden zu verursachen auch
in stérker bewaldetem Geldnde eingesetzt werden.
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Ausfiihrungszeitpunkt: Glnstigster Zeitpunkt
flr die Ausfihrung der StaubaumalRnahmen sind
Zeiten mit tiefen Moorwasserstanden. Sofern
Baumaterial (Torf, Holz) angeliefert werden
muss, sollte der Transport vor Beginn der Bau-
ausflihrung bei Bodenfrost erfolgen. Bei der An-
lieferung von Stammholz mittels Schlepper soll-
ten die Baumwipfel wegen besserer Lastvertei-
lung belassen und erst an Ort und Stelle auf das
gewilinschte MaR eingekilrzt werden. Auch flr
die Ausfliihrung von Torfstauen ist Bodenfrost
glnstig, der gefrorene Torf darf aber nicht zur
Abdichtung eingebaut werden. Die Wahl des
Ausflhrungszeitpunkts ist mit den zoologischen
Erfordernissen abzustimmen (z. B. sind Graben-
profile gebietsweise Uberwinterungshabitat der
Kreuzotter).

Dauerhaftigkeit von Stauen und Staukontrolle:
Neben der direkten Anhebung des Moorwasser-
spiegels liegt das langfristige Ziel von Graben-
staumalRnahmen in einer vollsténdigen Verlan-
dung der Graben. Da sich dieser Prozess insbe-
sondere in nahrstoffarmen Mooren sehr langsam,
Uber mehrere Jahrzehnte vollzieht, ist die Dauer-
haftigkeit der Staue eine Grundvoraussetzung.
Dammkonstruktionen, deren dichtende Wirkung
allein auf Torf beruht, werden als nicht zu emp-
fehlende Technik zum Teil abgelehnt (z. B. LuconN
& AL.1998). Tatsachlich ist zu erwarten, dass die
Dichtigkeit durch Mineralisation der dem Luftzu-
tritt ausgesetzten Dammpartien, durch mechani-
sche Wirkung (z. B. Frostwechsel, Schrumpfung
und Quellung, Gehdlzetablierung auf den Dam-
men) oder innere Erosion (Kanalbildung) und Suf-
fosion, also Verlagerung von Feinteilchen durch
den Strdmungsdruck, abnehmen kann und zu
einem Dammbruch fihren kann. Demgegentber
kdénnen aber auch selbstabdichtende Prozesse,

z. B. durch Kolmation (fortschreitende Abdichtung
von Poren durch Feinpartikel) oder Setzung wirk-
sam werden, so dass die Frage der Dauerhaftig-
keit solcher Da&mme nicht abschlieRend geklart
werden kann. Insofern haben bisher ausgefihrte
Staukonstruktionen zum Teil den Charakter eines
Feldversuchs.

Da bezuglich der Haltbarkeit Unsicherheiten be-
stehen, ist generell eine Staukontrolle im mehr-
jahrigen Abstand zu empfehlen. Dies auch des-
halb, weil Einstaumafinahmen nicht selten be-
wusster oder unbewusster Sabotage unterliegen.
Um langfristige Stauwirkung zu erzielen, sollten
im Zweifel zuséatzliche Dichtungen (Bretter, Plat-
ten, Folien) eingebaut werden und die Stauhéhen
zwischen den Dammen zur Verringerung des
Stromungsdrucks im Staukdrper moglichst gering
gehalten werden.

Abstand der Staue, Dimensionierung und
Dichtigkeit: BezUlglich Abstand und Dimensionie-
rung der Staue sind statische und hydraulische,
die Stauwirkung betreffende Gesichtspunkte zu
beachten. Aus statischer Sicht gilt, dass die auf
den Damm wirkenden horizontalen Krafte mit
dem Quadrat der Hohe wachsen (EIGNER &
ScHMATZLER 1991). Um moglichst hohe Stabilitat
der Staue zu erzielen, sollte der Rlckstau des un-
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terstromigen Staus bis zum oberstromigen Stau
reichen und diesen zur Erzeugung einer Gegen-
kraft etwa auf 1/2 bis 2/3 der Hohe benetzen.

Die Wasserdurchldssigkeit der Staue hangt ent-
sprechend der Darcy-Gleichung insbesondere
von der Stauhohe (=Druckunterschied), der Dich-
tigkeit des eingebauten Materials (kf-Wert) und
der Lange des Staus in Grabenrichtung (sog. Fil-
terstrecke) ab. Grofse Stauhdhen und hohe kf-
Werte bedingen hohe Wasserverluste, lange Fil-
terstrecken (Dadmme) vermindern dagegen die
Durchflussmenge. Die Dammlange ist also umge-
kehrt proportional zum Durchfluss durch den
Staukorper. Vor diesem Hintergrund kénnen fir
Damme aus Torf folgende Empfehlungen gege-
ben werden:
Um das Absinken der \Wasserstande in
Trockenzeiten maglichst gering zu halten, soll-
te der Wasserspiegelunterschied zwischen
den Stauen (= Stauhdhe) weniger als 0,5 m
betragen. Aus einer Verdoppelung der Stau-
hoéhe resultiert bei gleicher Dammbauweise
ein zweifacher hoherer Durchfluss! Geringe
Stauhdhen verringern auch die Gefahr eines
Dammobruchs.
Je nach Genese und Zersetzungsgrad sind die
Durchlassigkeitsbeiwerte der Torfe (kf-Wert)
sehr unterschiedlich. Sie reichen von weit
unter 1 m pro Tag bei stark zersetzten Spha-
gnum-Torfen bis zu ca. 10 m pro Tag bei sehr
schwach zersetzten Schilftorfen (vgl. Abbil-
dung 28). Um bei gleicher Stauhohe gleich
niedrige Durchflusswerte zu erzielen, sind bei
stark durchlassigen Torfen entsprechend lan-
gere Staubauwerke zu planen. Als Faustzahl
kann bei stark zersetzten Torfen fir reine Torf-
damme eine Verhéltnis Dammlénge zu
Stauhdhe von 2, bei Einbau héher durchlassi-
ger Seggen- oder Schilftorfe von etwa 6 gel-
ten. Bei zuséatzlichem Einbau von dichtenden
Materialien (z. B. Holzverbundplatten) bzw.
standigem Wasserzustrom aus den oberstro-
mig gelegenen Flachen sind entsprechend
kirzere Dammbauwerke maglich. Die Dimen-
sionierung der Damme hangt also auch we-
sentlich vom jeweiligen Einzugsbereich des
Staus (Oberflachen- und Grundwasser) ab. So-
fern statische Gesichtspunkte nicht dagegen
sprechen, kénnen in einer Staukette die Staue
am Grabenende (groReres Einzugsgebiet und
dadurch langer anhaltender und groRerer
Wasserzustrom) deshalb oft geringer dimen-
sioniert werden als die am Grabenanfang be-
findlichen. Tritt Quellwasser auf, u. a. an
einem auch in Trockenzeiten anhaltenden star-
keren Abfluss erkenntlich, konnen die Staue
dem Wasserandrang entsprechend kirzer ge-
baut werden.
Uberschlagsberechnungen zum erwarteten
Wasserverlust aus Verdunstung, vertikaler
Versickerung und seitlichem Abfluss kénnen
in bestimmten Fallen, z. B. bei geplantem
dauerhaftem Uberstau in Gebieten mit sehr
durchlassigen Torfen oder bei geringer Torf-
Uberdeckung, erforderlich werden.
Bei unklaren Verhéltnissen, insbesondere
zur horizontalen und vertikalen Durchlassig-

keit der Torfe, kbnnen Probestaue zur Er-
mittlung der Dimension der Ddmme angera-
ten sein. Insbesondere bei stark vererdeten
Torfen lasst sich haufig kein gelandegleicher
Wasserriickstau erreichen, so dass die Ge-
fahr einer Uberdimensionierung der Ddmme
besteht. Bei groflen Staubauwerken kénnen
dann erhebliche Mehrkosten und zwecks
Materialentnahme auch vermeidbare Eingrif-
fe in den Moorkdrper entstehen.

Bei der Renaturierung von FlieRgewassern
oder Verlandungs-Quellmooren ldsst sich die
nach Ausflhrung der MalRnahmen eintreten-
de hydrologische Situation haufig nur nahe-
rungsweise bei extrem hohem Rechenauf-
wand darstellen. In solchen Féllen ist ein
Feldversuch mit Probebespannung zweck-
mafig. Beispiel: Wiederanschluss eines na-
turnahen, teilverlandeten Altlaufs bei gerin-
gem Gefalle. Da der hydraulische Radius des
Altgerinnes genauso wie der Abflussbeiwert
(Rauhigkeit) laufend wechselt (hydraulische
Unberechenbarkeit), sind die sich einstellen-
den Wasserstandshdhen Uber Feldversuch
zu bestimmen und Uber Pegel und Kartierung
des Uberstaubereichs (GPS) zu dokumentie-
ren.

Stauziel: In der Literatur wird beziglich der Ein-
stauhdhe haufig zwischen den Verndassungsver-
fahren , Grabenanstau”, , Grabeneinstau” und
,GrabenUberstau” unterschieden (z. B. HENNINGS
1994, Kratz & PFaDENHAUER 2001). Diese Begrif-
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Abbildung 28: Beziehung zwischen hydraulischer Leitfdhig-
keit (kf-Wert) und Torfzersetzungsgrad
(nach Bapen & EGGELSMANN 1963)
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fe, die in dieser Arbeit nicht verwendet werden,
beziehen sich auf die Stauhdhe im Zusammen-
hang mit der Herkunft des zugefliihrten Wassers.

Wie hoch eingestaut werden kann, hangt in er-
ster Linie von den Eigenschaften des Torfkorpers
(v. a. Wasserdurchlassigkeit, Gefalle) und von der
Grofie des Wassereinzugsgebiets am Stau ab. So
wird in vielen Fallen am Grabenanfang tberhaupt
kein gelandegleicher Einstau zu erreichen sein,
weil die anstromende Wassermenge hierzu nicht
ausreicht. Sehr hoch aufgezogene Damme, die
dann trocken im Gelande stehen, sind dann gar
nicht erforderlich (ggf. Probestau vornehmen).
Auch bei starkerem Gefalle des Moorkorpers
lasst sich ein gelandegleicher Grabenanstau ins-
besondere bei durchlassigen Torfen oft nicht ein-
stellen. In der Praxis werden solche Staumafnah-
men haufig als wenig effektiv bewertet, obwohl
sie de facto zu einer deutlichen Anhebung des
Moorwasserstands gefihrt haben kénnen (z. B.
von =100 cm auf —40 cm). Dagegen kann bei
Stauen am Ende eines Grabenssystems vielfach
ein in die Flache wirkender, der urspriinglichen Si-
tuation gar nicht entsprechender Uberstau er-
reicht werden. Hier hangt das Stauziel dann nicht
primar vom okotechnisch Machbaren, sondern
vom Okologisch begriindeten Renaturierungsziel
ab. Nicht in jedem Fall ist der maximal mogliche
Einstau aus renaturierungsokologischer Sicht
auch zielftihrend (z. B. bei Flachen mit fur die
Wiederbesiedlung wichtigem Artenspektrum,
wenn maximaler Einstau zur Schwéachung/Ver-
nichtung dieser Arten flihren wiirde).

In anderen Féllen lassen sich Moorflachen nur
durch eine Uber den urspriinglichen Zustand hin-
ausgehende Verndssung renaturieren. So wird
zum Beispiel fir ehemals intensiv landwirtschaft-
lich genutzte und daher stark degradierte Moor-
boden als Renaturierungsmafinahme vielfach
ganzjahrig flacher Uberstau oder Uberrieselung
vorgeschlagen, weil eine ausreichende Stromung
vom Graben in die Flache aufgrund der geringen
Wasserdurchlassigkeit der Torfe unterbunden ist.
Um diesen Wasserregimetyp Uberhaupt einstel-
len zu kénnen, kann eine Wasserzuleitung aus
einem anderen Einzugsgebiet notwendig werden
(vgl. hierzu Kratz & PFADENHAUER 2001). Durch
Uberstau kann es insbesondere bei Einstau mit

Abbildung 29: Durch einen gezielt gesetzten Damm an einer
Engstelle konnte mit geringer Materialbewegung ein grélSe-
res Torfstich-Areal verndsst werden.
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sulfatreichem Wasser zu einer Phosphat-Mobili-
sierung mit betréchtlichen P-Austrdgen kommen,
weshalb Dierssen & Dierssen (2001) hydrochemi-
sche Voruntersuchungen empfehlen.

Nicht in jedem Fall liegt das Renaturierungsziel in
der Entwicklung naturnaher Flachen. Besteht zum
Beispiel das Leitbild der Entwicklung kulturbetonter,
zukUnftig extensiv genutzter Moorflachen, dann
hangt das Stauziel von der zuklnftigen Nutzung ab.
Als Grenzwerte der Beweid- und Befahrbarkeit tei-
len BLANKENBURG & AL. (in KRATZ & PFADENHAUER
2001) einen Grundwasserstand von etwa 25 cm
unter Flur mit, wobei dieser Wert ganz entschei-
dend von der Vegetation, namlich der Artenzusam-
mensetzung der Grasnarbe abhangt. Arten intensiv
genutzter Grlnlandflachen besitzen aufgrund ihres
nur oberflachennah entwickelten Wurzelsystems
eine weitaus geringere Tragfahigkeit als dicht und
tief wurzelnde Arten von Extensivgrinlandflachen.
Deshalb sollte bei geplanter Extensivierung von
produktivem Wirtschaftsgriinland das endgtiltige
Stauziel auch nicht direkt eingestellt werden, son-
dern ist Zug um Zug in Abhangigkeit von der floristi-
schen Entwicklung der Grinlandnarbe auf ein Ni-
veau zu bringen, das eine Bearbeitung mit dem Ziel
der Biomassereduktion erlaubt.

Zusammenfassend héangt die Frage des Stauziels
insbesondere vom 6kotechnisch Machbaren, vom
Renaturierungsziel und von der zukUlnftigen Nut-
zung ab.

Materialbeschaffung inshesondere beim Ein-
stau von Torfstichen: Bei breiten Dammen, v. a.
im Bereich von Torfstichen, reicht das flr den
Dammbau erforderliche Material der unmittelba-
ren Umgebung vielfach nicht aus, so dass sich die
Frage nach geeigneten Stellen fiir die Materialent-
nahme stellt. In jedem Fall ist hier zwischen dem
durch den Stau erzielten Renaturierungserfolg
und den durch Torfentnahme und Transport verur-
sachten Stérungen abzuwéagen. Generell zu Uber-
denken sind Verfahren, bei denen die Torfgewin-
nung im Bereich bislang nicht reliefgestorter, ge-
wachsener Moorflachen erfolgt. Gerade im Be-
reich von Torfstichen ist deshalb besonders Au-
genmerk auf die Ausnutzung von Engstellen zu
legen. Hier ist durch kleine Bauwerke eine grolRe
Wirkung zu erzielen (siehe Abbildung 29).

Sickerwasserverluste: Bei Graben, die bis in
durchlassige, nicht dauernd gespanntes Grund-
wasser fihrende Mineralbodenschichten reichen
oder die nur eine geringe Resttorfmachtigkeit auf-
weisen, kann bei geringer Grabenwasserfiihrung
(Stau mit kleinem Einzugsgebiet) eine Uber-
deckung mit Torf zur Abdichtung gegen vertikale
Sickerwasserverluste notig werden. In solchen
Fallen ist eine Verbreiterung des Profils und Ein-
bau des Torfs im Bereich der Grabensohle durch
Massenausgleich erforderlich.

Messtechnisch lassen sich die zu erwartenden
Sickerwasserverluste mit Sickerrohren 7 nach der

7" Vertrieb: Zwickert Feinmechanik, Kiel
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Druckpotenzial

h
g = kf x —  Versickerung = Durchléssigkeitsbeiwert x —
| Filterstrecke

Jahrliche Versickerungsrate: :

; 1,5
ohne Torfverfillung g = 10 *x ~ ——— mit 0,6 m Torfverfiillung g = 10 *x o7
Summe: 274 mm/Jahr Summe: 78 mm/Jahr

Die zu erwartenden Sickerwasserverluste lassen sich nach dem Darcy-Gesetz (iberschldgig
berechnen. Beispielrechnung mit der Annahme Stauhohe 1 [m] tiber Moorbasis, kf mit 10-4
[m/d], Resttorfmachtigkeit 0.2 [m], Torfverfiillung um 0,5 [m], Lage des unteren Grundwasser-
korpers 0,5 [m] unter der Moorbasis, unterer Grundwasserleiter nicht gespannt.

Methode KHaFaGI (1944) bestimmen. Solche Vor-
untersuchungen sind bei kostenintensiven Wie-
dervernassungsmafinahmen, wie z. B. bei Polde-
rung mit Uberstau, angeraten.

Wiedervernassung von Waldflachen: Wieder-
vernassungsmaflnahmen im Bereich von Waldern
fihren haufig zum flachigen Absterben der unter
trockeneren Standortbedingungen aufgewachse-
nen Bdume. In Abhangigkeit vom Waldbestand
und von der ortlichen Situation ist Uber eine vor-
herige Rodung zu entscheiden (z. B. wegen Wert-
verlust, Borkenkaferbefall, Windbruchgefahr, Un-
verstandnis in der Bevolkerung).

(1)  Volistandige Grabenverfiillung

Aus hydrologischer Sicht ware vollstandige Gra-
benverfillung mit wenig durchlassigen Torfen
die optimale Wiederverndassungstechnik, u. a.
weil hierdurch ein der Geldndeneigung entspre-
chender, also nicht wie bei Ausflihrung einzel-
ner Staue gestufter Wasserspiegel eingestellt
werden kann. Hauptproblem ist hier die Materi-
albeschaffung, i. d. R. steht im Arbeitsbereich
nicht ausreichend Torf zur Verfiigung. Die z. T.
vorgeschlagene Entnahme von Torf aus graben-
fernen Bereichen, etwa in Form hohenlinienpa-
ralleler Becken, wird Uberwiegend nicht emp-
fohlen, da hierdurch weitere Eingriffe in den ge-
wachsenen Moorkdrper und seine Hydrologie
stattfinden (offene Wasserflachen verdunsten
bei sommerlicher Trockenheit starker als die Ve-
getationsflachen und wirken damit entwaés-
sernd; horizontaler Wasserspiegel mit oberstro-
miger Absenkung).

Vollsténdige Grabenverfillung wird nur in Sonder-
fallen vorgeschlagen, wenn die Materialbeschaf-
fung von aufderhalb vertretbar ist (z. B. aus nicht
verndssbaren Torfsticharealen) und beim Trans-
port keine Ubermafiige Schadigung des gewach-
senen Torfkdrpers auftritt.

(2) Profilverflachung

Da Profilverflachung durch die Aufweitung und
den dadurch maglichen starkeren Vegetationsbe-
wuchs entsprechend der Manning-Strickler-For-
mel (z. B. LANGE & LEcHER 1989) abflussverlang-
samend wirkt, kann die MaRnahme auch dann
eingesetzt werden, wenn kein oberflachennaher
Aufstau der Graben erfolgen soll (z. B. bei weiter-
hin nutzbarem Wirtschaftsgriinland) oder wenn

nur eine sehr weite Staffelung der Staue vorge-
nommen werden kann.

(3) Torfdamme

Die Stauherstellung erfolgt durch Einbau von an-

stehenden, moglichst dichten Torfen mit hohem

Substanzvolumen nach folgendem Vorgehen

(siehe Abbildungen 30 bis 33, S. 33):
Abraumen des starker durchlassigen oberen
Horizonts, der Vegetationsdecke und des ver-
schlammten Grabenprofils im Bereich des
Staus und der oberstromig gelegenen Entnah-
mestelle. Seitliche Lagerung des Materials.
Zur Vermeidung weiterer Eingriffe in den Torfkor-
per und zur Erhéhung des Stauvolumens (langsa-
meres Absinken!) Entnahme des Verflllungsma-
terials oberstromig der Entnahmestelle aus dem
Grabenprofil und seiner unmittelbaren Umge-
bung. Bei nicht aus dem Grabenprofil zu decken-
dem Torfbedarf kann die seitliche Materialent-
nahme in Form von kleineren Lochern notig wer-
den. Das entnommene Material wird lagenweise
eingebaut und verdichtet. Bei flachgriindigen
Mooren oder bei Fehlen eines dichtenden Unter-
grunds darf die Auskofferung nur flach, also nicht
in die Tiefe erfolgen (Sickerwasserverluste).
Das seitlich gelagerte Material und die Vege-
tationssoden werden anschlieRend auf der
Dammkrone verteilt. Wegen spaterer Sackung
sollte der Stau bezogen auf den Grabenrand
ca. 0,5 Meter Uberhdht werden.
Der Uberlauf des Staus erfolgt seitlich Gber den
gewachsenen und damit erosionsstabileren
Torf. Hier gilt: Je breitflachiger und flacher die
Uberstrdmung, desto langsamer die Abflussge-
schwindigkeit (s. Manning-Strickler-FlieRformel)
und damit die Erosivitat. Bei steilen Boschungs-
randern oder starkem Wasserandrang, wie er
bei Stauen mit groRem Einzugsgebiet und bei
Graben mit Grund- und Quellwasserzustrom
auftritt, konnen Sicherungsbauweisen erforder-
lich werden (z. B. Grundschwellen aus Holz).
Die Bauwerkslange in Grabenrichtung hangt
von Zersetzungsgrad und Art des Torfs, der
Stauhohe und von der Starke und Dauerhaftig-
keit des oberstromigen Wasserzuflusses ab.
Bei gleichem Zersetzungsgrad nimmt die
Durchlassigkeit in der Reihenfolge Sphagnum,
Braunmoos-, Seggen-, Schilf-Torf zu. Um die
gleiche Dammwirkung zu erreichen, sind bei
Schilftorfen deshalb entsprechend langere Bau-
werke mit groderem Torfvolumen erforderlich.

(4) Torfdamme mit stabilisierender
Stammbholzkonstruktion
Bei Stauhéhen von mehr als etwa 1 Meter sollte
eine Stabilisierung der Torfddmme durch den Ein-
bau einer Holzkonstruktion erfolgen. Dabei werden
die Querlieger in den anstehenden Torf eingebun-
den und mit senkrecht in den Torf eingerammten,
angespitzten Piloten fixiert. Aus Kostengriinden
kommen in der Regel verwitterungsbestandige
Rundholzer zum Einsatz (keine Weichholzer). Nach
Fertigstellung der Holzkonstruktion wird die Torf-
ummantelung eingebaut und der Uberlauf erstellt.

Die Dauerhaftigkeit dieser Dammkonstruktion
wird unterschiedlich bewertet. So wird die Mal3-
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Abbildung 30: Freigelegtes Grabenprofil an einem Schlitzgraben.

=

Abbildung 32: Damm vor Auftrag von Soden. Das Material
entstammt dem oberstromigen Grabenprofil.

Abbildung 33: Dammkrone mit Calluna vulgaris (unten links
im Bild) drei Jahre nach Ausfiihrung in einem Hochmoor
(Rdthenbachfilz, GAP).

nahme in der von der BuwaL herausgegebenen
Praxishilfe (LucoN & AL. 1998) auch bei Verwen-
dung eines Geotextils aufgrund von Dichtigkeits-
problemen, die zu einem Dammbruch flhren kén-
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Abbildung 34: Damm mit stabilisierenden Querhdlzern an
einem eingetieften Quelltrichter mit starkem \Wasserandrang.

Abbildung 35: Dammstabilisierung durch Rundholzkonstruk-
tion vor Abdichtung und Torfummantelung.
(Foto R. STROHWASSER).

Abbildung 36: Kombiniertes Holz-Torfbauwerk mit seitlichem
Uberlauf (im Bild links). Ziel der MaBnahme ist die Anhebung
des Wasserspiegels eines ehemaligen Quellsees durch Aufstau
des stark eingetieften, von Druckwasser gespeisten Ablaufs.
Bei starkem Wasserandrang ist zur Vermeidung von Erosion
darauf zu achten, dass der Abfluss das Bauwerk (iber den ge-
wachsenen Boden breitflachig umflieSt. Der Wasserspiegel
wurde um ca. 1 Meter angehoben, die MalSnahme fiihrte zum
fléchigen Absterben der Fichten.

nen, als ,nicht zu empfehlende Technik” abge-
lehnt. Um den Damm auch langfristig gegen inne-
re Erosion zu sichern, sollte die stabilisierende
Rundholzkonstruktion demnach mit Schnittholz
oder Platten, die in den gewachsenen Torf einge-
drlckt werden, verblendet werden.

Bei grofden Stauhohen und einer moglichen Gefahr-
dung von Unterliegern durch einen Dammbruch
wird die Uberpriifung der Staukonstruktion durch
ein Statikbro empfohlen (vgl. Abb. 34 - 36).

33
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(5) Torfdamme mit zusatzlicher Dichtung
Reine Torfbauwerke sind mit relativ umfangrei-
chen Massenbewegungen verbunden und sind
unter Kostengesichtspunkten daher nur bei Ma-
schineneinsatz wirtschaftlich. Kommt Maschi-
neneinsatz nicht in Frage (z. B. sehr nasses, nicht
befahrbares Geléande, nur wenige Staue), kann
der Aufstau bei kleineren Graben auch mit Holz-
platten (z. B. Siebdruckplatten) erfolgen. Die Plat-
ten werden seitlich und an der Grabensohle in
den Torf eingedrlickt, ein Gehrungsschnitt erleich-
tert die Ausfihrung. Da die Platten wasserdicht
sind, hangt die Dichtigkeit des Bauwerks von der
Einbindetiefe in den Torfkdrper und dessen
Durchlassigkeitsbeiwert ab.

Bei Einsatz von Brettern (z. B. Nut-Feder-Bretter)
sollte zur Erhdhung der Dichtigkeit und zum
Schutz gegen Verwitterung immer eine Vor- und
Hinterfullung mit Torf erfolgen. Solche kombinier-
ten Bauwerke, die z. B. durch quer liegende Zan-
genholzer weiter verstarkt werden konnen, eignen

Abbildung 37: Abdichtung von Torfddmmen durch Bretterkon-
struktion. Nebengraben im Torfstichgebiet des Bergener
Mooses (Lkr. TS - Foto R. STROHWASSER).

Abbildung 38: Umspiilter Damm mit Nut-Feder-Brettern. Zur

Vermeidung sind Uberlzufe vorzusehen, ohne Torfummante-
lung verwittern die Bretter relativ rasch.

Aoy

Abbildung 39: Undichter Damm. Rundholzkonstruktion ohne
Dichtung und mit nur schwacher und einseitiger Torfhinter-
fiillung.

sich auch zur Dammstabilisierung. Der Einsatz von
Aluminiumplatten, die z. B. bei Wiedervernas-
sungsmalnahmen in der Schweiz eingesetzt wer-
den, dlrfte aus Kostengriinden tberwiegend aus-
scheiden. Foliendichtungen bereiten beziiglich
Einbindung in den gewachsenen Torfkdrper Pro-
bleme, als standortfremde und alterungsempfind-
liche Variante werden haufig abgelehnt.

(6) Dranageunterbrechung

Dranagen werden mittels Schaufelbagger auf
einer Lange von ca. einem Meter abschnittswei-
se unterbrochen und mit dem Aushubmaterial
wiederverflllt. Die Zahl der Dréanageunterbre-
chungen héngt vom Rohrgefalle und der Durch-
lassigkeit der das Rohr umgebenden Torfe ab,
eine alleinige Unterbrechung etwa an den Samm-
lern reicht oft nicht aus. Als Faustzahl kann eine
Unterbrechungshaufigkeit von ca. 50 cm Hoéhen-
unterschied gelten (bei einer Rohrneigung von

1 % also nach 50 Metern). Eine Dranageunterbre-
chung kann unterbleiben, wenn der durch Gra-
benstau erzielte Stauwasserspiegel ganzjahrig in
das Dranagesystem zurlck staut (i. d. R. nur bei
kleineren Dranagen maoglich).

(7) Regulierbare Staue

Bei Moorflachen, die auch in Zukunft einer Wiesen-
nutzung (Futterwiesen, Moosheu, Streu) unterlie-
gen sollen und fur die gleichzeitig eine Erhéhung
des Wasserstands, z. B. aus Grinden einer ver-
ringerten Torfmineralisation oder aus Artenschutz-
griinden, angestrebt wird, kénnen regulierbare
Staue eingesetzt werden. Der Stau wird vor dem
beabsichtigten Nutzungstermin abgesenkt, an-
schliefdend wird wieder eingestaut. Vorausset-
zung fur regulierbare Staue ist, dass die Betreu-
ung langfristig gewahrleistet ist (Abb. 40, S. 35).

(8) Sukzessive Stauerh6hung

Wertvolle Schwingrasenzonationen, etwa im Be-
reich von Torfstichen oder an abgesenkten Quell-
und Moorseen, sollten nicht Uberstaut werden.
Hier ist eine zeitlich gestaffelte, evtl. Gber mehre-
re Jahre laufende Anhebung der Wasserstande,
die ein Aufschwimmen der Schwingdecken er-
moglicht, vorzusehen.

(9)  Gelandemodellierung

Bei durch Grabenzug entwasserten, hangigen
Mooren mit ehemaligem Quell- und Uberriese-
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Abbildung 40 : Staukonstruktion aus Rundholz und Brettern.
Die Renaturierungsproblematik entwésserter, stark geneigter
Quellmoore wird deutlich. Zur Reaktivierung des urspriingli-
chen Uberrieselungsregimes wére ein héherer und z. T.
enger gestaffelter Anstau mit Auslauf ins seitliche Gelédnde
erforderlich. Die Dammkonstruktion ohne Torfhinterfiillung
dlirfte relativ rascher Verwitterung unterliegen.

lungsregime kann durch seitlich der Staue gezo-
gene, annahernd héhenlinienparallele Furchen
bzw. unter Ausnutzung der vorhandenen Gelén-
demorphologie eine gleichméRigere Verteilung
des Quellwassers in die Flache erreicht werden.

Bei Torfen, die nur noch ein geringes Grobporen-
volumen und damit eine geringe Wasserspei-
cherkapazitat und Durchlassigkeit fur Grundwas-
ser aufweisen (z. B. nach langer, intensiver land-
wirtschaftlicher Nutzung) oder Mooren, die hohe
vertikale Sickerwasserverluste aufweisen (z. B.
nach Abtorfung und geringer Resttorfmachtig-
keit), kdbnnen auch nach Einstau der Grében
noch starke Wasserstandsschwankungen mit
tiefen sommerlichen Wasserstanden auftreten.
In solchen Fallen kann durch Torf-Verwallung in
der Flache (Polderung, z. B. EGGELSMANN 1987),
die den Oberflachenabfluss einschrankt, ein ho-
herer Wasserstand mit langerer Uberstauphase
eingestellt werden. Ausgehend von den hohen
Kosten, ist die Notwendigkeit dieser MalRnah-
menvariante im Vorfeld mittels Pegelbeobach-
tung nachzuweisen. Grundsatzlich ist hier auch
die Frage des Leitbilds sehr intensiv zu diskutie-
ren; moglicherweise kdnnen auch andere ziel-
fihrende Entwicklungen in Betracht kommen.

(10) Biologische Verbauung

Als eher langfristig wirksame oder auch unterstit-
zende Mafinahme kann in Niedermooren im Ge-
gensatz zu Regenwassermooren auch so genann-
ter Grin- oder Lebendverbau Anwendung finden.
Das Ziel liegt in einer Verminderung der Abfluss-
geschwindigkeit und der daraus resultierenden
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Wasserspiegelerhdhung sowie der Férderung von
Verlandungsprozessen. Einsatzgebiet sind v. a.
langsam flieRende und flache Grében. Die Aus-
fihrungsmaglichkeiten sind vielfaltig: Halmlagen
oder Rohrichtwalzen mit austriebsfahiger Arten
(Phragmites australis, Carex spec.), Faschinen,
Flechtzdune oder Spreitlagen v. a. aus Weiden-
Arten (z. B. Salix aurita). Diese und andere inge-
nieurbiologische Bauweisen werden bei
ScHIECHTL (1973) ausfihrlich beschrieben.

2.1.3 FlieBgewasserrenaturierung im Rah-
men der Niedermoorrenaturierung

Als Hauptvorfluter der Graben- und Dranage-Ent-
wasserungssysteme wurden Moorbéache in ihrer
Gewasserstruktur durch Laufverkirzung oder Ver-
tiefung vielfach stark verandert. Naturnahe Bach-
abschnitte sind sehr selten und auch diese sind
haufig durch Eingriffe im Ober- oder Unterwasser
indirekt beeinflusst (z. B. durch rlickschreitende
Erosion oder veranderte Geschiebeflihrung). Be-
zUglich moglicher Renaturierungstechniken wird
auf weiterfihrende Literatur verwiesen: BAYLFW
1987, EGGELSMANN 1987, KERN 1994, KERN & AL.
1992, LANGE & LECHER 1989, MINISTERIUM FUR UM-
WELT BADEN-WURTTEMBERG 1990.

Im Folgenden werden nur einige Grundséatze ge-

nannt:

* Die Renaturierungsplanung setzt eine sehr
grundliche Gebietsanalyse mit Rekonstruktion
des nattirlichen Gewassertyps voraus. Das flr
Moore wenig geneigter Lagen vielfach ange-
nommen Leitbild des maandrierenden Bachs
trifft insbesondere fir moorbdrtige Bache
nicht immer zu, haufig handelt es sich hier um
Gewasser mit urspringlich flachenhaft-diffu-
sem Abfluss (Abbildung 55, S. 60).

Abbildung 42: Durch nattirliche Verklausungen erhéht sich
der Wasserspiegel von selbst.
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Abbildung 41: Rechtach im
Murnauer Moos (GAP).
Ufergehdlze sind fiir die Ent-
wicklung naturnaher Gewds-
serbett- und Laufstrukturen
von sehr groBer Bedeutung.
Durch die Verlangsamung
der FlieBgeschwindigkeit
tragen sie zur Verflachung
des Gewdsserbetts bei.

Flieldigewasser und Moore stehen in sehr
enger Wechselbeziehung: FlieBgewésser be-
einflussen die Moorgenese; Torfbildung und
Vegetationsstruktur nehmen wiederum Ein-
fluss auf die Gewassermorphologie. In vielen
Mooren sind Moorentwicklung und Gewas-
sernetz auf das engste verknipft (z. B. die in-
selartige Verteilung der Regenwassermoore
im Murnauer Moos). FlieRgewdsserrenaturie-
rung und Moorrenaturierung sind deshalb als
Einheit zu betrachten und dirfen planerisch
nicht getrennt behandelt werden.
Entscheidende Kriterien aus moorokologi-
scher Sicht sind Haufigkeit und Auswirkungs-
bereich der Uberflutungen sowie das damit
einhergehende Sedimentationsgeschehen.
Diese GrolRen hangen nicht allein von den Ei-
genschaften des FlieRgewassers innerhalb

Abbildung 43: Anhebung durch senkrechte ...
MaBnahmen zur Anhebung des Wasserspiegels bedeuten oft einen nicht unbedenklichen Eingriff in den Gewésserlebens-
raum. Hier ist Abstimmungsbedarf mit Zoologen und Fischereiberechtigten erforderlich.

des Moorgebiets (v. a. Profilquerschnitt und
Laufentwicklung) sondern auch von der Situa-
tion im Einzugsgebiet und den dort vorgenom-
menen Veranderungen ab. Ein besonderes
Problem kénnen dabei die Feinsedimentfrach-
ten darstellen, die z. B. als Folge oberstromi-
ger Abflussbeschleunigung, dort fehlender
Retentions- und Ablagerungsrdaume oder auf-
grund von erhohten Feinstoffeintrdge zu un-
nattrlich hohen Feinstoff-Anlandungen mit er-
heblichen Auswirkungen auf Fauna und Flora
fahren kénnen. Insofern erfordern Planungen
zur FlieRgewasserrenaturierung i. d. R. eine
groRRraumige, Uber den zu renaturierenden Ab-
schnitt und das Moorgebiet hinausgehende
landschaftsdkologische Betrachtung und eine
Bewertung des Renaturierungsvorhabens im
naturraumlichen Gesamtzusammenhang.

Abbildung 44: ... oder quer liegende Rundhélzer.
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° Bei der Gewasserrenaturierung gilt der Grund-
satz: , Selbstentwicklung geht vor Gestal-
tung” (KERN 1994). Gewasserrenaturierung ist
ein langfristiger Prozess, wobei die natur-
gemale Entwicklung Uber gezielt gesetzte
Impulse eingeleitet werden sollte. Dabei spie-
len Ufergeholze aufgrund ihrer stabilisieren-
den und gleichzeitig destabilisierenden Wir-
kung (Auskolkung, Verklausung von Treibholz)
eine bedeutende Rolle (z. B. HERING & REICH
1997). Nach Mdoglichkeit sollte die gewlnsch-
te Gewasserbettverlagerung und Sohlauf-
héhung Uber ingenieurbiologische Bauweisen
angeregt werden (z. B. Rauhbaum, Uferan-
stromung durch Faschinen-Leitwerk, Buschla-
ge zur Verminderung der Strdomungsge-
schwindigkeit).

* Grundvoraussetzung fur eine mdglichst natur-
nahe Gewasserentwicklung ist in jedem Fall
die Verfligbarkeit der notwendigen Flachen
(Flachenmanagement: Ankauf der erforderli-
chen Uferstreifen, Ausgleichszahlungen und
Kompensationsregelungen).

2.2 MaBnahmen zur Reduktion von Nahr-

stoffeintragen

Ebenso wie Entwasserung flhrt eine Uber die
geogenen Verhaltnisse hinausgehende Nahrstoff-
zufuhr zu Veranderungen des Moorékosystems
und seiner Einzelkomponenten. Wéahrend die
Auswirkungen von Nahrstoffeintragen im direkten
Kontakt zu gediingten Flachen an gesteigerter
Produktivitat und veranderter Artenzusammenset-
zung klar nachweisbar sind (z. B. BoLLER-ELLMER
1977), bleibt die Beurteilung der Wirkung der
Uber Oberflachen- und Grundwasserzustrom zu-
geflhrten, oft diffusen Eintradge und der atmos-
pharischen Deposition in vielen Fallen unsicher.
Dies hat verschiedene Griinde. Zu nennen sind
insbesondere der messtechnisch hohe Aufwand
far Nahrstoffuntersuchungen, das vielfach sehr
komplexe chemische Verhalten der Nahrstoffe in
Abhangigkeit von den unterschiedlichen Standort-
bedingungen (z. B. Phosphat) oder die insgesamt
geringe Erkenntnisdichte zur Wirkung latenter
Néahrstoffeintradge und der dadurch ausgelosten
Reaktionsketten z. B. im Hinblick auf stentke
Arten, Artenvielfalt oder Produktivitat. So wird

z. B. die Bedeutung des hochmobilen Hauptnahr-
stoffs Kaliums bezliglich primarer Wachstumsli-
mitierung in der moorkundlichen Fachliteratur bis
heute unterschiedlich bewertet (KOERSELMANN &
VERHOEVEN 1995 vs. RuTHsaTz & HoLz 1997).

Trotz der Unsicherheit bezlglich der Bewertung
der Auswirkungen schleichender Nahrstoffeintrage
sind MafRnahmen zur Reduktion im Rahmen der
Moorrenaturierung von grundlegender Bedeutung.
Im Besonderen gilt dies fiir Moore mit hoher Ar-
tenschutzrelevanz; der starke Rickgang ehemals
weiter verbreiteter Moorarten ist auch Folge er-
hohter Nahrstoffeintrage. So nimmt z. B. die Pro-
duktivitdt von Sphagnum fallax gegenlber Spha-
gnum magellanicum (MeLzer & AL. 1992, LUTKE
TWENHOVEN 1992) bei hohen Ammonium-Gaben
zu, DiErsSEN & DIErssEN (2001) nennen als Beispiel
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nutzung mit Gilleausbringung am angrenzenden Hang. Hier
miisste auf diingelose Bewirtschaftung umgestellt werden.

die Ablésung von Drepanocladus-Arten und Scorpi-
dium scorpioides durch das eutraphente Moos Cal-
liergonella cuspidata. Auch die heutige Seltenheit
der Moosart Meesia triquetra, einer wichtigen Indi-
katorart innerhalb der nacheiszeitlichen Moorent-
wicklung (Meesia-Torfe), die in 13 Bundesldndern
bereits ausgestorben ist, dirfte neben hydrologi-
schen auch nahrstoffokologische Ursachen haben
(vgl. auch SAUER in NeBeL & PHiLippi 2001).

-

Abbildung 46. Eutrophes FlieBgewdsser mit intensiv genutz-
tem Einzugsgebiet. Je nach Trophie des zu verndssenden
Moors sind Malinahmen zur Reduktion der Néhrstoffe nétig.
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Tabelle 9: Auswahl von MalBnahmen zur Reduktion von Néhrstoffeintrdgen.

Flachenhafte Extensivierung im Einzugsgebiet mit Umstellung auf diingelose Bewirtschaftung.

Umstellung von Ackerbau auf Dauergriinland.

Wiederverndssung entwasserter Moore, wobei entwésserte Niedermoore insbesondere Stickstoff, entwasserte Hochmoore in hohem

Male Phosphat emittieren.

Vermeidung ungiinstiger Diingetermine v. a. auBerhalb der Vegetationszeit. Forderung von Betrieben mit Festmist-Aufstallung. Gegentiber
Flussigmist und Jauchediingung fiihrt Festmistdiingung zu wesentlich geringeren Nitratauswaschungsverlusten (SRU 1985: 243)
Verminderung der Bodenerasion durch die Ausweisung gewdsserbegleitender Uferstreifen, bodenschonender Bearbeitungstechniken,

Zwischensaaten u. a. Mafnahmen.

Anlage von Sedimentations- und Klarbecken (Schilf-Becken) zur Elimination von Feinpartikeln und Nahrstofffestlegung in der Aufwuchs-

biomasse.

Erfassung und Sanierung gewéasserbelastender Deponien und Gérfuttersilos; Reduktion von Abwassereinleitungen und Austréagen

Emissionsschutzpflanzungen

Torfbildungsrate und Gefligeentwicklung von
Moorbdden hédngen ebenfalls vom Néhrstoffge-
halt ab. So ist z. B. flir Quell- und Durchstro-
mungsmoore anzunehmen, dass der locker ge-
lagerte obere Torfhorizont, in dem das Wasser
perkoliert, allein als Folge von Eutrophierung
durch starkere Mineralisation der Torfe verdich-
tet und dieser Prozess zu einem veranderten
Wasserregime fuhrt (vgl. Koska & STEGMANN in
Succow & JoosTeN 2001). Tabelle 9 zeigt eine
Auswahl von Mafinahmen, die zur Reduktion
von Nahrstoffeintragen in Betracht kommen.

Waéhrend die Eutrophierungspfade ber Ober-
flichenwassereintrag im Rahmen der Einzugsge-
bietsanalyse abgeschatzt werden kdnnen, sind
die Verursacher von Grund- und Quellwasser-Eu-
trophierung kaum oder nur mit hohem Aufwand
(Tracer) zu ermitteln. Die Grofenordnung ist ins-
besondere durch Vergleich von Wassern aus be-
waldeten und agrarisch genutzten Einzugsgebie-
ten abschatzbar. Entsprechende Untersuchungen
wurden z. B. von RutHsaTz (2000) durchgefihrt
und hatten eine deutliche Erhéhung der Néhr-
stoffkonzentrationen bei Quellen mit agrarischem
Einzugsgebiet zum Ergebnis.

Die optimale Ausdehnung von hydrologischen
und trophischen , Pufferzonen” umfasst im
Grunde genommen das gesamte Wasserein-
zugsgebiet. Da dies in den meisten Fallen nicht
realisierbar ist, wird in der Praxis versucht, zu-
mindest offensichtliche Einfllisse durch Benen-
nung von raumlich begrenzten Pufferzonen aus-
zuschalten oder zu minimieren.

Hinweise zur Ermittlung von hydrologischen Be-
eintrachtigungen sind Kapitel C 2.2.1 (S. 64) zu
entnehmen. Tabelle 10 nennt wesentliche Para-
meter fUr die Beurteilung von Nahrstoffeintréa-
gen. Eine genaue Vorgehensweise enthélt der
Pufferzonenschlissel des Schweizer Bundes-
amts fir Umwelt, Wald und Landschaft (MARTI
& AL. 1997).

Moorrenaturierung bedeutet nicht nur die Anglei-
chung der abiotischen Situation (N&hrstoff- und
Wasserhaushalt) an die natlrlichen Verhéltnisse.
Aus biologischer Sicht heit Renaturierung, dass
sich die gebiets- und moortypischen Arten eta-
blieren kdnnen. Der Erfolg der Moorrenaturierung
bemisst sich deshalb nicht zuletzt an biotischen
Parametern. Tier- und Pflanzenarten sind ganz
wesentliche Indikatoren des Renaturierungser-
folgs. In Abhangigkeit von der Nutzungs- und Me-
liorationsgeschichte eines Moores und seines Na-
turraums ist dieses Ziel in sehr unterschiedlichem
Ausmald, oft nur sehr langfristig und durch unter-
schiedliche Mafinahmen vorbereitet und unter-
stltzt zu erreichen:
In Moorlandschaften mit hoher Dichte und
vollstdndigem Spektrum moortypischer Arten,
also in Gebieten mit groRflachigem Vorkom-
men naturnaher bis kulturbetonter Moor-
flachen, bestehen die besten Chancen (und
planerischen Freiraume) zur Entwicklung na-
turnaher Moordkosysteme. Ausgehend vom
starken Besiedlungsdruck sind vegetations-
lenkende MalRnahmen nicht oder nur punktu-

Tabelle 10: Grundséatze fiir das Vorgehen bei der Beurteilung von Pufferzonen.

1. Grobbeurteilung des Konfliktpotenzials

Besteht ein Eintrag von Nahrstoffen?
aus angrenzenden Nutzflachen
durch FlieBgewasser, Graben usw.
indirekt tiber Drainagen, Grundwasser,
Einwehung

Entwasserungsgraben
Mulden/Tiefenlinien
Quellfassungen

Drainagen
Erosionsrinnen

Oberflachengewasser offen, verrohrt

oberflachennahe Grundwasserstrome

2. Beurteilung mdglicher Eintrittspfade 3. Parameter zur Ermittlung von Pufferzonen

Empfindlichkeit der Vegetation gegen Nahrstoffzufuhr
Neigung des Moores

Vlorhandener Schutz gegen Nahrstoffeintrage
Aktuelle Nutzung der angrenzenden Fléchen
Neigung der angrenzenden Fléchen
Boden-Durchldssigkeit der angrenzenden Flachen
Boden-Wasserhaushalt der angrenzenden Flachen
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ell erforderlich, hydrologische und nahrstoff-
haushaltliche Renaturierungsmaflnahmen rei-
chen dann oft aus.

In Moorlandschaften mit stark reduzierter
Dichte an moortypischen Arten sind i. d. R.
Mafldnahmen zur Erhaltung der Spenderpopula-
tionen und zur Unterstitzung der Besiedlung
erforderlich. Standortliche Renaturierungs-
malnahmen setzen nur einen ersten Impuls,
die biologische Entwicklung verlauft trage, die
Besiedlung zeitlich versetzt (Hysteresiseffekt).
Dieser Prozess muss durch biotop- und vegeta-
tionslenkende MafRRnahmen i. d. R. langerfristig
unterstUtzt werden. Beispiele:

In vielen Moorgebieten siedeln wichtige Zielarten der
Renaturierung nur im Bereich von Graben und Torfsti-
chen, in der zu verndssenden Moorflache selbst fehlen
sie. Eine Totalverndssung konnte dann Artenverluste
oder eine starke Reduktion der Populationsdichte zur
Folge haben. Dieser Situation muss die Vernassungspla-
nung durch ein réumlich zoniertes und zeitlich gestaffel-
tes Vorgehen Rechnung tragen. Dabei ist Stauplanung
nicht allein nach hydrologischen sondern nach ¢kohy-
drologischen Gesichtspunkten auszurichten (z. B. stu-
fenweiser Einstau, um ein sukzessives Aufschwimmen
von Schwingrasen zu ermdglichen; Einstauplanung ent-
sprechend der Ausbreitungspfade der Arten).

Zielarten der Moorrenaturierung siedeln haufig nur noch
in pflegeabhangigen Sekundarlebensraumen, die
primaren Biotope wurden als Folge der Melioration ver-
nichtet (z. B. Arten kalkhaltiger Quellmoore und Klein-
seggenriede). Fir Moorgebiete, fir die das Leitbild
einer vollstandig eigendynamischen Entwicklung be-
steht (Totalreservate, Prozessschutzgebiete), heildt dies,
dass die spontane, ungelenkte Entwicklung nicht
schlagartig auf der ganzen Flache einsetzen darf. Viel-
mehr sind pflegeabhéngige Bestande z. B. durch Streu-
wiesenmahd zu erhalten, MaRnahmen zur gezielten
Ausbreitung der Zielarten (z. B. Mahgutauftrag im Be-
reich wiedervernasster Quellmoore, Beweidung) sind
zu erwdgen. Pflege bedeutet hier also keinen ,,musea-
len” Naturschutz, sondern dient der Erhaltung moortypi-
scher Arten, die im Naturraum aktuell aber keinen natdr-
lichen Lebensraum mehr finden. Die Erhaltung extensi-
ver Nutzungsformen ist also auch als Voraussetzung
und Strategie zu verstehen, um nutzungshistorisch be-
dingt pflegeabhangige Artspektren Uberhaupt in na-
turndhere Moorlebensraume Uberfiihren zu kénnen.

Auch bei Flachen, die der Sukzession Uberlassen wer-
den sollen, sind vielfach vegetationslenkende MaRnah-
men erforderlich. Als Beispiel kann die Simulation natr-
licher Bestandsdynamik in Moorwaldbestanden mit ein-
seitiger Alterstruktur oder unnattrlicher Dominanz einer
Baumart durch Schaffung von Verlichtungsphasen, z. B.
zur Erhaltung prioritérer Arten, angeflihrt werden. Zu be-
denken ist hier, dass Vernadssungsmafnahmen i. d. R.
nicht unmittelbar zur Angleichung an die ehemalige hy-
drologische Situation fiihren und das Arten mit beson-
derer funktionaler Bedeutung fur die Standortentwick-
lung, z. B. Moose mit grofsem Wasserhalte- und Was-
serhebevermdgen (z. B. Sphagnum magellanicum,
Sphagnum palustre, Leucobryum glaucum, vgl. OVer-
BECK 1975) oder abflussverzégernder Wirkung (z. B.
Drepanocladus-Arten, Sphagnum subsecundum, Scorpi-
dium scorpioides) erst einwandern und sich etablieren
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miussen. Aber auch aus Sicht des Prozessschutzes auf
den ersten Blick paradox erscheinende Mafnahmen,
wie die Auszaunung von Flachen aufgrund Uberhohter
Wilddichte (z. B. wegen fehlender Verjlingung bei Pinus
rotundata in Fichtelgebirgsmooren oder Betula humilis
in Mooren des Alpenvorlands), kdnnen aus der arealhi-
storischen Entwicklung heraus ihre Begriindung finden.

In Moorlandschaften, deren moortypisches
Artenspektrum vollstandig der Kultivierung er-
legen ist (kulturgeprdgte und naturferne
Moore), werden auch nach standortlicher Sa-
nierung auf lange Sicht keine wirklich naturna-
hen Moordkosysteme mit moortypischem Ar-
tenspektrum entstehen. Der anthropogene
Eingriff wirkt hier dauerhaft nach. In solchen
Gebieten sind gegebenenfalls Wiederansied-
lungsmalnahmen zu erwagen.

Die zur Zielerreichung erforderlichen MaRnahmen
und Strategien hangen also sehr stark vom Einzel-
gebiet, seinem Artenpotential, der Verteilung und
Dichte der Zielarten, der naturrdumlichen Situati-
on und dem durch hydrologisch-trophische Sanie-
rungsmaflnahmen Erreichbaren ab. Demnach be-
steht ein breite Palette an biotopgestaltenden
und vegetationslenkenden MafRnahmen, die von
ortlich und zeitlich sehr begrenzt durchgefihrten
ArtenhilfsmaRRnahmen bis hin zu groflachigen,
raumlich und zeitlich gestaffelten MaRnahmen-
konzeptionen (Strategien) reicht. Zentraler Ar-
beitsschritt jeder Renaturierungsplanung ist in
jedem Fall eine griindliche Analyse des Arten-
spektrums. Dabei sind fur Einzelarten/Artenkollek-
tive unter anderem zu klaren: standortliche An-
sprliche, aktuelle Nutzungs-/Pflegeabhangigkeit,
Ausbreitungsverhalten, Primarlebensraum (Le-
bensraumtyp, zeitliche und raumliche Dynamik).
Der Arbeitsschritt schlieRt mit einer Prognose der
Entwicklung bei unterschiedlichen Planungs-
/MalRnahmenvarianten ab. Nicht selten wird sich
dabei zeigen, dass das Leitbild einer selbstge-
steuerten, naturnahen Moorentwicklung nur auf
Teilflachen oder nur auf ldngere Sicht maglich ist,
weil die groRrdumigen landschaftlichen Voraus-
setzungen fehlen, weil die biologische Entwick-
lung nicht schlagartig verlauft und zu naturndhe-
ren Zustanden flhrt oder weil Unklarheit Uber die
zukUnftige Entwicklung prioritérer, eigentlich
moortypischer Arten bei spontaner Sukzession
besteht und die Planung dem Prinzip der Risiko-
vermeidung verpflichtet ist.

Tabelle 11 S. 41 enthélt eine Auswahl biotopge-
staltender und vegetationslenkender Malnah-
men. In Ganze kann das umfangreiche Feld an
moglichen Maflinahmen der biologischen Renatu-
rierung im Rahmen dieser Arbeit nicht behandelt
werden, so dass nur auf einzelne Mafinahmen
nachfolgend néher eingegangen wird.

Vegetationslenkende MalRnahmen zur Forde-
rung der Vernassung: Insbesondere sehr dichte
Nadelholzforste haben aufgrund ihrer grofsen
Oberflache und der ganzjahrigen Benadlung bei
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gleichem Gebietsniederschlag eine deutlich héhe-
re Verdunstung aus Interzeption und Transpiration
als lichte Walder oder Offenlandvegetation (vgl.
EGGELSMANN 1990). Zur Verringerung der Gebiets-
verdunstung wird deshalb haufig die Rodung sol-
cher Bestande empfohlen (zur MaRnahme vgl.
LFU 2003). Um eine mdglichst hohe Grundwas-
serneubildung durch Einschréankung der Verdun-
stung zu erreichen, ist nach Berechnungen von
Epowm (in Succow & JoosTen 2001) ein Mosaik
aus offenen und gehdlzbestockten Bereichen am
wirkungsvollsten, weil durch die Erhéhung der
Oberflachenrauhigkeit der Windeinfluss und
durch innere Beschattung das Strahlungsangebot
herabgesetzt wird. Als Malinahme kann deshalb
nicht nur die Auflichtung von verdunstungsstar-
ken Forstbestanden sondern auch eine gezielte
Entwicklung von Geholzvegetation aus hydrologi-
scher Sicht sinnvoll sein (z. B. empfiehlt Ebom die
Anlage so genannter Klimaschutzwalder im Moor-
randbereich, zu empfehlen sind Windschutzstrei-
fen z. B. auch am Rande von Polderflachen, weil
die aufgrund starker Erwarmung sehr hohe Ver-
dunstung des Wasserkorpers durch Windberuhi-
gung und Beschattung abgesenkt werden kann).

MaRBnahmen zur Verringerung der Produkti-
vitat (Aushagerung): Malinahmen zur Aushage-
rung sind meist Teil eines auf die Entwicklung
von artenreichem Grinland abgestellten Extensi-
vierungsprogramms. Ziel ist die Reduktion der
durch die intensiv landwirtschaftliche Vornutzung
erhéhten Bodennéhrstoffgehalte und die Vermin-
derung der Aufwuchsbiomasse als Voraussetzung
der Etablierung von Arten der Nass- und Streu-
wiesen. Um einen moglichst hohen Nahrstoffent-
zug zu erreichen, muss die Mahd anfanglich
aufwuchsorientiert (z. B. KLapp 1971) und mehr-
malig mit Abraumung des Mahguts erfolgen. Auf
das spéatere Schnittregime wird erst im Zuge des
Renaturierungserfolgs umgestellt. Der flr die
Aushagerung benotigte Zeitraum hangt sehr stark
von den standortlichen Gegebenheiten ab (weni-
ge Jahre bei mineralstoffarmen Torfen, bis Gber
10 Jahre auf stark durchschlickten Moorbdden,
vgl. Kapfer 1988). Zu beachten ist, dass die Ver-
nassungsmalnahmen aus Grinden der anfang-
lich noch geringen Tragfahigkeit der Vegetations-
decke 8 in der Regel nicht direkt bis auf das end-
glltige Wasserstandsniveau vorgenommen wer-
den kann. Walzen kann zu Anfang der Extensivie-
rung aus Grinden sonst erhohter Stickstoffmine-
ralisation und Verunkrautung (z. B. Brennessel)
notig werden (z. B. BARTELS 1994).

Der Zeitpunkt von WiedervernassungsmafR-
nahmen bei der Aushagerung — vor oder wah-
rend des Aushagerungsprozesses — sowie das
Ausmald der Wiedervernassung hangen sehr
stark von der gegebenen Situation ab, so dass
eine generelle Aussage hierzu nicht moglich ist.
Der von PFADENHAUER & AL. (in KrATZ & PFADEN-
HAUER 2001) empfohlene Zeitpunkt gleich zu Be-

8 Die Durchwurzelungsintensitat intensiv genutzter Wiesen und damit ihre
Tragfdhigkeit ist gegentiber Extensivgrtinland deutlich geringer (vgl. Wag-
NER & WaGNER 1996: 235).

ginn der Extensivierung durfte in vielen Fallen auf-
grund der geringen Tragfahigkeit intensiv genutz-
ter Moorbdden aus arbeitstechnischen Grinden
ausscheiden, weil die gewiinschte Aushagerung
dann nicht zu erreichen ist. Da ein nasswiesenty-
pischer Grundwassergang aber andererseits flr
die Etablierung der Zielarten erforderlich ist, sind
regulierbare Staue oder ein an den Extensivie-
rungsfortschritt angepasstes Vorgehen mit
zunachst leichtem, spéater starkerem Einstau zu
empfehlen. Das spéatere Stauziel hdngt ganz we-
sentlich von der angestrebten Entwicklung ab.
Hoher Einstau und langerfristige Uberflutung
kann auch bei mehrmaligem Schnitt zur Ausbil-
dung von Dominanzbestédnden etwa der Schlank-
segge oder Blasensegge, die eine Entwicklung in
Richtung artenreiche Calthion-Wiese erschweren,
fihren, wie HeLLBERG & AL. (2003) durch ihre Un-
tersuchungen zeigen.

Bodenabtrag: Aus Griinden der Aushagerung,
der Etablierung von Zielarten oder zur Erreichung
hoherer Grundwasserstédnde wird als Mafinahme
auch die Abtragung der oberen Torfschicht emp-
fohlen. Die Wirkung dieser Technik in Kombinati-
on mit Mahgutauftrag wurde z. B. von PATZELT un-
tersucht (1998, s. a. WiLp 1997). Voraussetzung
ist nach PFADENHAUER & AL. (in KrRATZ & PFADEN-
HAUER 2001), dass der Torfkdrper unterhalb des
Hauptwurzelhorizonts bzw. der Pflugsohle noch
nicht chemisch und physikalisch verandert ist und
die Torfméchtigkeit nach Abtrag einer 20 bis 30
cm starken Deckschicht noch mehr als 50 cm be-
tragt. Auch wenn Bodenabtrag als eine beson-
ders effiziente Aushagerungsmaflnahme bezeich-
net wird und aus Sicht der Naturschutzpraxis z. T.
als besonders wertvoll angesehen wird (SLiva &
AL. 2000), sollte die Wahl dieser Maflnahme
immer sehr grindlich Gberlegt und gegen andere
Varianten, wie z. B. Extensivierung, die auf lange-
re Sicht auch zu einer Aushagerung fihrt, oder
Totalverndssung mit Sukzession, abgewogen
werden. Zu fragen ist auch, ob die angestrebte
Entwicklung von artenreicheren Nasswiesen im
Bereich anderer Flachen allein durch Extensivie-
rung nicht eher erreicht werden kann und ob sehr
stark nahrstoffbefrachtete Grinland- oder Acker-
flachen, fUr die der Bodenabtrag ja vorgeschlagen
wird, nicht eher nach den Grundsatzen einer
moorschonenden Bewirtschaftung (vgl. Succow
& JoosTEN 2001) weiterhin landwirtschaftlich ge-
nutzt werden sollten.

Unabhangig von der Verwertungsproblematik
stellt sich aus Sicht des abiotischen Ressourcen-
schutzes die Frage der Verwendung des abgetra-
genen Torfs. Vorschlage, wie die die Verwendung
des Torfs zur Abdeckung von StralRenbdschungen,
sind mit den ansonsten bei der Moorrenaturierung
verfolgten Grundsétzen des abiotischen Ressour-
censchutzes kaum vereinbar, weil die aufgebrach-
ten Torfe unter Luftzutritt sehr rasch mineralisie-
ren werden. Insofern ergibt sich eigentlich nur die
Verwendung bei torfkonservierenden, nassen
Standortbedingungen, etwa zur Profilverflachung
von Grében oder zur Modellierung im Bereich von
spéater angestauten Torfstichen. Die ebenfalls
empfohlene Auffillung von Sackungsmulden kann
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Tabelle 11: Beispiele fiir vegetationslenkende und biotopgestaltende Malnahmen.
Die mit "*" gekennzeichneten MalSnahmen werden in Kap. 2.4.2 erldutert.

MaRBnahme Zweck

Vegetationslenkende MaBnahmen zur Forderung der Vernassung*

Auflichtung dichter Gehdlzbestande bzw. Férderung der Gehdlzentwicklung Verminderung der Transpiration und Interzeption z. B. bei dichten Fichtenforsten
bzw. Erhéhung der Oberflachenrauhigkeit und Verschattung zur Reduktion der
Verdunstung im Bereich offener Moorgebiete

Forderung der Verkrautung in Moorbéchen: Verlangsamung der FlieRgeschwin-
digkeit und Selbstaufhohung

Forderung einer naturnahen Gewéasserentwicklung, Gewdasserbettverlagerung,
Selbstaufhdhung

Forderung der Torfmoosentwicklung und Torfbildung, Verlangsamung des Ober-
flachenabflusses und Erhdhung des Wasserriickhalts

Verzicht auf Grabenraumung
Entwicklung gehélzbestandener Uferstreifen entlang von FlieBgewassern

Nutzungsaufgabe im Bereich von Ubergangsmoor-Streuwiesen

MaRnahmen zur Verringerung der Produktivitat (Aushagerung)* und zum Nahrstoffriickhalt

Aufwuchsorientierte Mahd ohne Diingung

Saat oder Pflanzung von Arten mit hohem Néhrstoffaneignungsvermdgen und
Entnahme der Aufwuchsbiomasse (nachwachsende Rohstoffe)

Entwicklung von Gehélzstreifen durch Brache

Bodenabtrag™

Verminderung von Produktivitat und Bodennéhrstoffgehalt. Alleine und als vor-
bereitende MaRnahme im Rahmen der Griinlandextensivierung zur Schaffung
der strukturellen und standértlichen Voraussetzungen fiir die Etablierung feucht-
gebietstypischer Arten

Z. B. Etablierung von Schilf oder Rohrkolben zur Reduktion von Néhrstoffaustra-
gen und zur Férderung von Arten nasser Lebensraume hoher Trophie
Verminderung staubférmiger und gasférmiger Nahrstoffeintrage

Abtrag nahrstoffreicher Moorbdden zur indirekten Erhéhung des Wasserstands
und zur Schaffung der Etablierungsvoraussetzungen fiir feuchtgebietstypische
Arten (Leitbild tberpriifen!)

MaBnahmen zur Erhaltung des Zielartenspektrums als Voraussetzung fiir die zukiinftige Ausbreitung

Aufrechterhaltung bzw. Wiederaufnahme der bestandserhaltenden Mahd
oder Beweidung

Spezielle Artenhilfsmalnahmen durch Gehélzentnahme oder gezieltes

Mah- und Beweidungsregime
Erhaltungskultur

MaBnahmen zur Biotopgestaltung

Gelandemodellierung®

Uferabflachung und Sohimodellierung™

Etablierung und Forderung von Zielarten
Mahd

Beweidung

Kontrollierte Brache bis Sukzession

Méhgutauftrag, Ansaat*
Vertikutieren
Uberflutung

Schwache Diingung*

Pflanzung

aus Griinden des Artenschutzes problematisch
sein, weil Geldndedepressionen in intensiv land-
wirtschaftlich genutzten Mooren haufig die letzten
Refugien fir Feuchtgebietsarten darstellen und
dann einen wichtigen Beitrag zur Biodiversitat sol-
cher Gebiete leisten.

Da die MaRnahme Oberbodenabtrag einen massi-
ven und kostenintensiven Eingriff darstellt, ist die
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Erhaltung von Zielarten als Voraussetzung einer spateren Ausbreitung (siehe
hierzu insbesondere Landschaftspflegekonzept: QuINGER et al. 1995, STROBEL &
Hovzer 1994)

Verminderung des Konkurrenzdrucks zur Forderung prioritérer Arten (z. B. Entfernung
konkurrierender Gehdlze, Zuriickdrangung von Dominanz- und Streufilzbildnern)

Ex situ-Erhaltung moortypischer, als Folge der Gebietsentwicklung aber vom
Aussterben bedrohter Arten (z. B. Juncus stygius, Saxifraga hirculus) mit dem
Ziel einer spateren Wiederansiedlung

Schaffung von Kleinstandorten unterschiedlicher Feuchte und Trophiestufe (Leit-
bild tiberpriifen!)

Erhohung des Lebensraumangebots durch Verflachung des Néssegradienten an
FlieRgewassern, Graben und in Torfstichen

Entwicklung der Voraussetzung (Raumstruktur, Konkurrenzsituation) zur Etablie-
rung von Zielarten. Méhregime (Zeitpunkt, Haufigkeit) und raumlich-zeitliche
Konzeption in Abhéngigkeit vom Fortschritt der Vegetationsentwicklung
Diasporentibertrag durch Zusammenlegung von Weidefldchen mit und ohne
Zielartenpotential. Schaffung von Kleinstrukturen (z. B. Trittsiegel) zur Erhdhung
der Keimrate

Indirekte MaRBnahme zur Entwicklung einer geeigneten Raumstruktur als Vo-
raussetzung der Etablierung/Ausbreitung mahdempfindlicher Zielarten (z. B.
Betula humilis, Dryopteris cristata, Salix myrtilloides)

Direkte Einbringung von Zielarten durch Ubertrag von Méhgut aus benachbar-
tem Extensivgriinland. Ansaat von Zielarten (Gebietsprovenienz!)

Aktivierung der Diasporenbank durch AufreiRen der Bodenoberflache (Priifen
auf Diasporenbank!)

Indirekte Ansiedlung von Arten, die sich tiber Schwimmfriichte verbreiten (viele
Carex-Arten) oder die langere Zeit schwimmfahig sind

Leichte Festmist- oder Kalium-Diingung zur Férderung bzw. als Voraussetzung
zur Etablierung von kaliumbediirftigen Bliitenpflanzen (Leitbild tiberprifen!)
Gezielte Einbringung von Arten mit Bedeutung fiir den Renaturierungsprozess
(z. B. Matrix-Arten wie Schilf)

Frage des Leitbilds sehr intensiv zu diskutieren
und sind mégliche Alternativen gegeneinander
abzuwagen. Sie sollte auf aus Griinden des Arten-
schutzes zwingende Falle beschrankt bleiben, um
Refugien fur jene niedermoortypischen Arten ein-
zurichten, die aufgrund ihrer prekdren Bestandssi-
tuation im Gebiet erldschen kénnen (Reserve fir
spatere Renaturierungsvorhaben).

4
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Gelandemodellierung (Torfabgrabung): Haufig
stehen nur einzelne Parzellen zur Renaturierung
zur Verfligung, so dass eine grofdraumigere hydro-
logische Sanierung nicht in Frage kommt. Bei der
dann oft vorgeschlagenen Anlage von temporéren
oder dauerhaften Gewaéssern durch Abgrabung
sollten u. a. folgende Punkte bedacht werden:
Prinzipiell ist der Anlage von Wasserflachen
durch Anheben des Moorwasserspiegels Vor-
rang einzurdumen.
In intensiv genutzten Landschaftsrdumen ent-
stehen eu- bis polytrophe Gewasser hoher
Produktivitat, die einer beschleunigten Verlan-
dung unterliegen. Fir eine Dauerhaftigkeit der
Gewasser sind tiefe Abgrabungen erforder-
lich.
Wenn keine dauerhafte und groRflachige Ver-
nassung erreicht wird, sind die Standorte
meist waldfahig. Um offene Lebensraume zu
entwickeln und zu erhalten, sind regelmafige
Pflegemalinahmen wie Entbuschung oder
Mahd notwendig.
Durch Abgrabung wird das urspriingliche
Relief zerstort, so dass eine kinftige Renatu-
rierung erschwert oder nicht mehr moglich
sein wird.

Bei Torfstichen, deren Schwingrasen durch Torf-
bildung aus dem Einflussbereich des minerotro-
phen Grundwasser herauswachsen und damit
versauern, wird z. T. das Zurlcksetzen der Vege-
tationsentwicklung durch Abtrag aus Grinden
des Artenschutzes empfohlen (z. B. DIERSSEN &
Dierssen 2001). Zur Erhaltung von Populationen
hochgradig geféhrdeter Libellenarten entwickelte
WILDERMUTH (2001, s. a. SCHIEL & BUCHWALD
2001) ein ,Rotationsmodell” als Ausgleich fir
fehlende Primarlebensraume und eingeschrankte
Landschaftsdynamik. Danach sollen verschiedene
alte Sukzessionsstadien moglichst engraumig ver-
netzt vorliegen. Solche Pflegekonzeptionen erfor-
dern eine sorgfaltige Abwéagung der Vor- und
Nachteile (zur Verwendung des Torfs vgl. Boden-
abtrag).

Uferabflachung und Sohimodellierung: Graben
und Torfstiche weisen oft steile Kanten auf, mit
deren Modellierung zumindest eine Verbesserung
der Biotopwirksamkeit erreicht werden kann.
Dabei bestehen folgende Moglichkeiten der Vor-
gehensweise:
Abschragen der Graben- bzw. Torfstichkanten,
um eine gleichmaRigere Vernassung zu errei-
chen; Modellierung der Graben- oder Torf-
stichsohle unter Verwendung des bei der Ab-
schragung gewonnenen Materials; dabei ist
darauf zu achten, dass keine weitere Eintie-
fung der Sohlen erfolgt.
Sofern Einverstandnis vorliegt, kleinere An-
staue im Bereich von Graben- oder Torfstich-
sohle.

Mahgutauftrag, Ansaat (Diasporeniibertrag):
In landwirtschaftlich intensiv genutzten Mooren
siedeln feuchtgebiets- und moortypischen Arten
haufig nur noch auf kleiner Flache und in stark

verinselter Lage, so dass eine spontane Wieder-

ausbreitung in absehbaren Zeitrdumen kaum zu
erwarten ist. Die Thematik erfordert zunachst pla-
nerische Uberlegungen (artspezifisches Ausbrei-
tungspotenzial und magliche Ausbreitungspfade,
raumlich-zeitliches Vorgehen der Renaturierung),
wobei im Ergebnis MaRnahmen der aktiven An-
siedlung insbesondere durch Ansaat Uber Mah-
gutauftrag oder Mafdnahmen zur Belebung der
Diasporenbank erwogen werden kdnnen (hierzu
z. B. BIEweRr 1997, Kratz & PFADENHAUER 2001,
Maas 1988, MULLER 1999, PATZRLT & PFADENHAU-
ER 1998, PaTzRLT 1998, PFADENHAUER 1999, PF-
ADENHAUER & AL. 1987, ROSENTHAL 2000, ScHOPP-
GutH 1997). Hohe Etablierungsraten durften auch
von einem Weidemanagement zu erwarten sein,
wenn Flachen mit Artenpotenzial in die Extensi-
vierungsbereiche mit einbezogen werden (vgl. z.
B. BonN & PoscHLob 1998, FiscHER & AL. 1995,
STENDER & AL. 1997).

Schwache Diingung: Insbesondere auf mineral-
stoffarmen Torfe kann die Entwicklung artenrei-
cher Nasswiesen auch nach Rickgang der Pro-
duktivitat auf ein nasswiesentypisches Niveau
ausbleiben, die Bestande verharren dann in
einem von Untergraser wie Anthoxanthum odora-
tum oder Festuca rubra dominiertem Stadium. Ur-
sache hierflr kann Kalium-Mangel als Folge der
geringen Sorptionskraft mineralstoffarmer Torfe
flr dieses Nahrelement sein. Um kaliumbedurfti-
ge Blutenpflanzen zu etablieren, wird deshalb
haufig eine Kalium-Kompensationsdliingung emp-
fohlen (Kaprer 1988, BIEwER 1997, KraTz & Pra-
DENHAUER 2001). Auf Moorstandorten, die nach
Extensivierung zur starker Versauerung neigen,
schlagen DUTTMANN & EMMERLING (2001) eine
leichte Aufkalkung vor, um das Bodenleben zu ak-
tivieren und damit die Extensivierungsflachen fur
Limikolen zu optimieren. Fur beide Empfehlungen
ist zu fragen, ob die jeweiligen Moorflachen flr
die dort angestrebten Ziele (artenreiche Nasswie-
sen, WiesenbrUter) standortlich Uberhaupt geeig-
net sind. Wichtig sind also Sukzessionsprogno-
sen, die im Vorfeld der Extensivierungsbemuhun-
gen entwickelt werden mussen. Zielbestande im
Falle mineralstoffarmer Torfe mit geringen Kali-
um-Gehalten waren dann eher nicht gedlingtes
Braunseggenried oder Rasenbinsenried hoher
Néssestufe, wahrend artenreiche Nasswiesen
(Calthion) auf Standorten entwickelt werden soll-
ten, die sich naturlicherweise hierzu eignen. Das
Gleiche gilt bezlglich der Wiesenbrter, bei
denen auf versauernden Moorbdden Nahrungsli-
mitierung auftritt.

Auf die Folgepflege bzw. -nutzung renaturierter
Niedermoorflachen wird im Rahmen des Leitfa-
dens nicht eingegangen. Tabelle 12 (S. 43) enthélt
die Bande des Landschaftspflegekonzeptes, die
wesentliche Hinweise zur Pflege- und Nutzung
von Moorbiotopen und ihren Kontaktlebensrau-
men enthalten. Alle Bande sind bei der ANL auch
digital als CD zu beziehen.
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Tabelle 12: Relevante Bénde des Landschaftspflegekonzepts Bayern.
Titel: Landschaftspflegekonzept Bayern, Hrsg.: Bayer. Staatsminist. f. Landesentw. u. Umweltfragen (StMLU), Bayer. Akademie

fiir Nat.sch. u. Landsch.pfl. (ANL).

Autor Jahr Titelfortsetzung Band, Seitenzahl
RINGLER, A. (1995):  Einfiihrung - Ziele der Landschaftspflege in Bayern. I: 1-300

STeDL, |. & RINGLER, A. (1996):  Lebensraumtyp Bodensaure Magerrasen. [1.3: 1-342
StRoBEL, CH. & HoLzeL, N. (1994):  Lebensraumtyp Feuchtwiesen. I1.6: 1-204

FRANKE, T. & BAYER, S. (1995):  Lebensraumtyp Teiche. [1.7: 1-190
GrAuvoGL, M., ScHwas, U., BRAu, M. & GeigNer, W.  (1994):  Lebensraumtyp Stehende Kleingewasser. 1.8:1-233
Quinger, B., ScHwas, U., RINGLER, A., BrRAu, M., (1995):  Lebensraumtyp Streuwiesen. 11.9: 1-403
STROHWASSER, R. & WEeBER, J.

ScHwaB, U. (1994):  Lebensraumtyp Grében. [1.10: 1-135
RINGLER, A., REHDING, G. & BRAU, M. (1994):  Lebensraumtyp Bache und Bachufer. [1.19: 1-340

Im Folgenden werden die wichtigsten zu beach-
tenden Rechtsgrundlagen bei der Durchflihrung
von Umsetzungsprojekten genannt. An erster
Stelle muss gewahrleistet sein, dass ein Zugriff
auf die Flachen im Auswirkungsbereich von MaR-
nahmen besteht (Privatrecht).

FUr Flachen in Privateigentum ist, bei zu erwarten-
der Auswirkung der geplanten Mafsnahme, eine
Regelung Uber privatrechtliche Vereinbarungen er-
forderlich. Nach Ermittlung der Eigentumslage
empfiehlt es sich, die Eigentimer in Einzelge-
sprachen Uber die aktuelle Situation im jeweiligen
Gebiet, Uber die 6kologischen Konsequenzen
sowie Uber die fachlichen Erfordernisse und die
geplanten Mafinahmen zu informieren. Dabei soll-
te klar gestellt werden, dass notwendige Mal3nah-
men nur mit dem Einverstandnis des Eigentliimers
durchgefiihrt werden kénnen. Gleichzeitig sollte
Uber die Moglichkeiten der privatrechtlichen Bereit-
stellung von Grundstlcken (z. B. Verkauf, Tausch
oder Pacht) informiert werden. Bei notwendigen
Zufahrtsrechten wahrend der Durchflihrung von
Mafinahmen ist es i. d. R. ausreichend, die Eigen-
timer bzw. Nutzungsberechtigten zu informieren.
Sofern mit Schéden zu rechnen ist, ist hierauf hin-
zuweisen; nach Abschluss der Arbeiten ist der ur-
sprlingliche Zustand wieder herzustellen.

Im Rahmen der privatrechtlichen Sicherung gel-
ten, insbesondere bei Projektférderung durch EU,
Bundes- oder Landesmittel, detaillierte Bestim-
mungen, die in den Foérderbescheiden genannt
werden. Bei umfangreichen Projekten und Pla-
nungen empfiehlt sich die Einbeziehung der Di-
rektion fur landliche Entwicklung (DLE). Sie kann
den Projekttrager bei Preisgestaltung und Ab-
wicklung von Kauf- und Tauschgeschaften unter-
stltzen. Voraussetzung ist die Anordnung eines
entsprechenden Verfahrens. Besonderes Augen-
merk ist auf nachvollziehbare und gleich bleiben-
de Preisspiegel bzw. Entschadigungssatze zu
legen. Gleichfalls zu klaren sind in diesem Rah-
men Rechte Dritter wie z. B bestehende Pacht-
verhéltnisse oder sonstige Nutzungsberechtigun-
gen.
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Die zu beachtenden Erfordernisse bei den nach-
folgend genannten Maoglichkeiten zur privatrecht-
lichen Sicherung hdngen malgeblich von der Pro-
jektfinanzierung ab. Die jeweils geltenden Be-
stimmungen sind den Bewilligungsbescheiden zu
entnehmen.

Unentgeltliche Bereitstellung von Grund-
stiicken: Die einfachste Form der rechtlichen Si-
cherung erfolgt durch schriftliche Einverstandnis-
erklarung oder Planunterschrift gegenltber dem
MaRnahmentrager. Hierbei hat es sich als zweck-
maRig erwiesen, einheitliche Anschreiben mit
einem Formblatt, in das vom Eigentimer Flur-
nummer, Name, Datum und Unterschrift einzufu-
gen sind, sowie einen frankierten Rickumschlag
beizuflgen.

Ausgleichszahlungen: Im Rahmen von Férder-
programmen des Bundes (z. B. Gewdasserrand-
streifenprogramm) kénnen Ausgleichszahlungen
fir extensive Flachennutzung gewahrt werden,
soweit dies zur Erreichung der Projektziele erfor-
derlich ist. Solche Ausgleichszahlungen stellen
eine Entschadigung flr entgangene Gewinne als
Folge von naturschutzbedingten Auflagen dar, die
Uber die bestimmenden Merkmale der ordnungs-
gemafen Landwirtschaft hinausgehen bzw. zu
entgangenen Gewinnen fihren.

Langfristige Pacht: Zwischen Privateigentimer
und dem Trager wird ein Pachtvertrag geschlos-
sen. Dieser soll moglichst langfristig (20 bis 30
Jahre) abgeschlossen werden. Er muss das Ein-
verstandnis mit den MalRnahmen einschlief3en.
Es besteht grundsatzlich die Maglichkeit der jahr-
lichen Pacht oder die Auszahlung als Einmalbe-
trag zu Beginn der gesamten Pachtdauer. Dabei
sollte die Mdglichkeit der Pachtverlangerung ein-
geschlossen sein. Durch den Ablauf der Pachtzeit
darf keine Beeintrachtigung der Projektziele auf-
treten, daher ist ein Rickbaurecht vertraglich aus-
zuschlieRen.

Bei Inanspruchnahme von Forderprogrammen ist
besonderer Wert auf die Bestimmungen im Be-
willigungsbescheid zu legen. So ist im Rahmen
von Bundesprojekten die Pacht von Grund-
stlicken nur zuwendungsfahig, wenn die Pacht-
dauer mindestens 30 Jahre betragt und Grunder-
werbsverhandlungen gescheitert sind. Der Ab-
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schluss von Pachtvertragen bedarf im Einzelnen
der Zustimmung des Zuwendungsgebers.

Flachenankauf, Flachentausch: Der Ankauf von
Grundstlcken ist in vielen Féllen die beste Form
der Sicherung. Flachen sollten in dem Umfang an-
gekauft werden, der flr die geplanten Maf3nah-
men und fir ihren Auswirkungsbereich insgesamt
erforderlich ist. Aufgrund der oft nicht von vorn-
herein absehbaren Verkaufsbereitschaft gestaltet
sich die Kostenplanung jedoch oft schwierig.

In der Regel kommt die Férderung des Ankaufs
durch den Bayerischen Naturschutzfonds in
Frage. In Biotopverbundprojekten (BayernNetz
Natur) werden erhohte Forderungen gewahrt
(Fristen beachten!); ebenso, wenn der Ankauf
mindestes einer vom Aussterben bedrohten oder
mindestens zwei stark gefahrdeten Pflanzen-
oder Tierarten der Roten Listen Bayerns dient.

Bei Naturschutzprojekten werden in Forderbescheiden
haufig Einschrankungen hinsichtlich des Ankaufs getrof-
fen, z. B. dass nur Grundsticke angekauft werden, die
sich nicht im Eigentum von Gebietskorperschaften, an-
erkannten Naturschutzverbénden oder bestimmten Zwi-
schenerwerbern befinden. Haufig missen sie innerhalb
bestimmter Gebietskulissen liegen. Die fir den Grund-
erwerb erforderlichen Nebenausgaben (z. B Beurkun-
dungs- und Grundbuchgeblhren, Vermessungskosten,
Grunderwerbssteuer) werden in der Regel anerkannt.

Insbesondere bei geringer Verkaufsbereitschaft
hat sich Flachentausch als ein effizientes Mittel
erwiesen, um in den Besitz der bendtigten
Flachen zu kommen. Dies bedarf jedoch einer
guten Orts- und Personenkenntnis, da hierbei die
Gefahr besteht, dass die zu Tauschzwecken er-
worbenen Flachen nicht gegen zweckdienliche
Flachen eingetauscht werden kénnen. Rechtlich
und fordertechnisch ist Fldchentausch mit
Flachenankauf gleichzusetzen.

Im Folgenden werden einige Hinweise zur Beur-
teilung der wasserrechtlichen Bedeutung von
Wiedervernassungsmaflnahmen gegeben. Die
Ausflihrungen stitzen sich im Wesentlichen auf
die Verwaltungsvorschriften zum Vollzug des
Wasserrechts — VwVBayWG (STMLU 1999,
http://www.umweltministerium.bayern.de/berei-
che/wasser/vwvbaywg.pdf).

Als Voraussetzung fir jegliche Verédnderung an
Gewadssern ist der wasserrechtliche Status der
geplanten MalRnahmen zu klaren. Jede Einwir-
kung auf ein Gewasser, die nicht von vollig unter-
geordneter Bedeutung ist, erfordert eine behdordli-
che Gestattung. Insbesondere berechtigt das
Grundeigentum nicht zu einer Gewasserbenut-
zung etc. (8 1a Abs. 3 WHG). Das heif3t, dass
selbst fur Flachen, die im Eigentum des Projekt-
tragers liegen, wasserrechtliche Gestattungen er-
forderlich sein kénnen. Vorgaben bilden Vorschrif-
ten auf europaischer Ebene sowie auf Bundes-
und Landesebene (siehe Tabelle 13).

Die Vorgaben der europaischen und nationalen
Ebene sind in das Bayerische Wassergesetz lber-
nommen. Es enthélt Aussagen zu den wasserab-
hangigen Landdkosystemen und Feuchtgebieten
aus der EU-Wasserrahmenrichtlinie.

Genehmigungsfreie Vorhaben: Als Gewasser, flr
die keine Gestattung erforderlich ist, sind in Art. 1
Abs. 2 BayWG genannt: ,,Be- und Entwasserungs-
graben sowie Teiche oder Weiher, wenn sie mit
einem anderen Gewasser nicht oder nur durch
kinstliche Verrichtungen verbunden sind, soweit sie
von wasserwirtschaftlich untergeordneter Bedeu-
tung sind”. Ob eine wasserwirtschaftlich unterge-
ordnete Bedeutung vorliegt, richtet sich — ggf. unter
Beachtung von Verbindungen zu anderen Gewas-
sern und zu Graben-, Teich- oder Weihersystemen —
insbesondere nach ihrem bestehenden 6kologi-
schen Wert, ihren Wirkungen auf den Wasserhaus-
halt und die Nutzungen (STMLU 1999: VwVBayWG).

Eine untergeordnete Bedeutung liegt in der
Regel nicht mehr vor, wenn Gewésser ein Ein-
zugsgebiet von mehr als 50 ha aufweisen, das
Gewadsserbett von Be- oder Entwasserungsgra-
ben erosionsgeféhrdet ist, eine Gefahr fir Un-
terlieger (z. B. bei Hochwasser) gegeben ist
oder wenn sie flr die Funktionsfahigkeit von
Lebensraumen von Pflanzen oder Tieren von
Gewicht sind (STMLU 1999: VwVBayWG).

Im Zweifel ist eine AuRerung des VWWA oder der
Wasserrechtsbehorde des Landkreises zur was-
serwirtschaftlichen Bedeutung der geplanten
Malnahmen einzuholen. Die beigefligten Unterla-
gen mussen eine umfassende Beurteilung der Si-
tuation ermdglichen. In der Regel sollte enthalten
sein:

Erlauterungsbericht mit der genauen Projektbe-
schreibung und der Bestatigung, dass bei allen
betroffenen Grundstiickseigentliimern Einver-
standnis mit den geplanten MalRnahmen be-
steht; Ubersichtslageplan (M1 :25.000); Flur-
karte mit geplanten Anstaumafinahmen und
allen sonstigen Vorflutern und ggf. Hohenplan.

Tabelle 13: Im Rahmen von Umsetzungsprojekten relevante
wasserrechtliche Vorschriften

Europdische Die Wasserpolitik der Europdischen Union
Gemeinschaft: \Wasserrahmenrichtlinie

Bund: Wasserhaushaltsgesetz (WHG)
Wasserverbandsgesetz (WVG)
Grundwasserverordnung

Freistaat Bayerisches Wassergesetz (BayWG)

Bayern: Bayerisches Gesetz zur Ausfiihrung des Wasser-

verbandsgesetzes (BayAGWVG)

Verordnung iber private Sachverstandige in der
Wasserwirtschaft (VPSW)

Verordnung tiber Plane und Beilagen in wasser-
rechtlichen Verfahren (WPBV)
Verwaltungsvorschriften zum Vollzug des Was-
serrechts — VwVBayWG - Bekanntmachung des
Bayerischen Staatsministeriums fir Landesent-
wicklung und Umweltfragen vom 01.11.1999;
Nr. 52b-4505.2-001/95.
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Tabelle 14: Umsetzungsrelevante Beispiele fiir Eingriffe in Gewésser, die eine Genehmigung erfordern (StMUGV 2003).

Sachverhalt Beispiel

Entnehmen von Wasser aus ober-
irdischen Gewassern oder aus
Grundwasser, Aufstau von Ge-
wassern zur Wasserkraftnutzung

Gewasserbenutzung

Erdarbeiten, die iber eine be-
stimmte Tiefe in den Boden ein-
dringen und eine Freilegung des
Grundwassers erwarten lassen
Herstellen, Beseitigen, wesentli-
che Umgestaltung von Fliissen,
Weihern u. a., Deich- und Damm-
bauten

Stege, Masten, Gebaude

Erdaufschliisse ¢

Ausbau oberirdischer Ge-
wadsser

Errichten oder wesentliche
Anderung von Anlagen in
oder an oberirdischen Ge-
waéssern

Baumalnahme, Erdarbeiten
oder Pflanzungen in Uber-
schwemmungsgebieten

Erhohungen, Vertiefungen, Bau-
malinahmen, Baume, Straucher

In der Praxis hat es sich bewahrt, das Vorhaben
vorab mit dem zusténdigen Wasserwirtschafts-
amt abzustimmen und ggf. notwendige Anderun-
gen vorzunehmen.

Genehmigungspflichtige Vorhaben: Sofern es
sich um ein genehmigungspflichtiges Vorhaben
handelt, gilt es zu klaren, welche Art der wasser-
rechtlichen Gestattung erforderlich ist:
Eine Erlaubnis oder Bewilligung ist flr eine
Gewadsserbenutzung nétig, z. B. bei der Ablei-
tung von Wasser aus einem Bach oder bei
Aufstau eines Gewassers (§ 3 WHG).
Eine sog. Planfeststellung oder Plangenehmi-
qung (8 31 WHQ) ist fur die Herstellung, Be-
seitigung oder wesentliche Umgestaltung
eines Gewassers oder seiner Ufer erforder-
lich.
Einer Genehmigung nach Art. 59 BayWG be-
dirfen bei grofReren Gewassern in der Regel
bauliche Anlagen in Gewdssern oder in weni-
ger als 60 m Entfernung von einem Gewas-
ser, wenn nicht bereits eine Baugenehmigung
notwendig ist.

Zustandig fur die Erteilung einer Gestattung ist
grundsatzlich die Kreisverwaltungsbehdrde, in der
Regel das Landratsamt. Detaillierte Angaben zu
den jeweils erforderlichen Verfahren sind den Ver-
waltungsvorschriften zum Vollzug des Wasser-
rechts — VwVBayWG (STMLU 1999) - zu entneh-
men (Tab. 14).

Vorhaben, flr die ein wasserrechtliches Verfahren
durchzuflhren ist, sind in Planen und Beilagen

9 Bei unerwarteter Grundwasserfreilegung sind die Arbeiten einzustellen und
es ist eine Anzeige vorzunehmen.
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Bezeichnung des Verfahrens

Erlaubnis (unterschieden wird zwi-
schen gehobener Erlaubnis, be-

wesentl. Rechtsgrundlagen

§§2,3,7,8und 9 WHG +
Art. 15 ff. BayWG

schréankter Erlaubnis und be-
schrankter Erlaubnis im verein-
fachten Verfahren).

Bewilligung,

Zulassung des vorzeitigen Beginns

Anzeige § 35 WHG + Art. 34 BayWG

Planfeststellung bzw. Plangeneh- & 31 WHG + Art. 54 mit 58

migung BayWG
Genehmigung Art. 59 BayWG
Genehmigung Art. 61 BayWG

(Unterlagen) so darzulegen, dass das Vorhaben
selbst und seine Auswirkungen, insbesondere auf
den Wasserhaushalt und andere Umweltberei-
che, ersichtlich sind. In der Regel sind gemal der
Verordnung tber Plane und Beilagen in wasser-
rechtlichen Verfahren (WPBV, StMLU 2000) fol-
gende Unterlagen einzureichen:

Eine Erlauterung (8 5); ein Ubersichtslageplan (8
6); ein Lageplan (87); Bauzeichnungen (§ 8); eine
Bescheinigung der Standsicherheit (§ 9); ein Eig-
nungsnachweis der zu betreibenden Anlage, der
Anlagenteile oder technischen Sicherheitsvorkeh-
rungen (8 10); ein Bauwerksverzeichnis sowie An-
gaben Uber Unterhaltungspflichtige und Kosten-
beitrédge (§ 11); ein Grundstlcksverzeichnis (§ 12).

Weitere Ausfliihrungen zu den erforderlichen Unter-
lagen enthalt die Verordnung tber Plane und Beila-
gen in wasserrechtlichen Verfahren (VwVBayWG).

Malnahmen innerhalb von Waldern unterliegen
den Vorschriften des Bayerischen Waldgesetzes
(BayWaldG). Wald bzw. Forst im Sinne des
Bayerischen Waldgesetzes ist jede mit Wald-
baumen bestockte oder nach den Vorschriften
des Bayerischen Waldgesetzes wieder aufzufor-
stende Flache aulRerhalb der im Zusammenhang
bebauten Ortsteile. Dabei stehen dem Wald
gleich:
Waldwege, Waldeinteilungs- und Waldsiche-
rungsstreifen, Waldbl6f3en und Waldlichtungen,
mit dem Wald raumlich zusammenhangende
Pflanzgarten, Holzlagerplatze, Wildasungs-
flachen und sonstige ihm dienende Flachen.
Bei Anwendung der Art.17 (Feuergefahr), 32 bis
36 (Forstschutz), 45 (Verfahrensvorschriften)
und 46 (Ordnungswidrigkeiten) des Bayerischen
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Waldgesetzes stehen dem Wald aufserdem
gleich: Alpenlichtungen, Gewasser, Moore,
Heide- und Odflachen, die mit dem Wald in
einem natUrlichen Zusammenhang stehen.

Genehmigungspflichtige MaBnahmen: Nach
Art. 9 BayWaldG bedarf die Beseitigung von Wald
zugunsten anderer Bodennutzungsarten der Er-
laubnis. Rodungsmafinahmen sind also generell
genehmigungspflichtig.

DarUber hinaus ist jede Handlung, durch welche
die Produktionskraft des Waldbodens vernichtet
oder wesentlich geschwacht oder durch welche
der Waldboden beseitigt wird (Waldzerstérung),
verboten. Dies gilt nicht, wenn die Erlaubnis zur
Rodung erteilt ist. Demnach waren Wiederver-
nassungsmafnahmen, die aufgrund der Boden-
vernassung zu einer Beeintrachtigung von Wirt-
schaftswaldern oder zum Absterben des Waldes
bzw. zum Borkenkaferbefall flihren, ebenfalls ge-
nehmigungspflichtig.

Daher sind MalRnahmen, die nachteilige Auswir-
kungen auf Wirtschaftswalder erwarten lassen,
mit den Forstbehorden (Untere Forstbehorde,
Forstamt) abzustimmen. Der ggf. erforderliche
Genehmigungsantrag ist dem Forstamt zuzulei-
ten, das ihn mit seiner fachlichen Stellungnahme
an die Untere Forstbehorde weiter leitet; es sind
folgende Unterlagen beizufliigen:

Erlauterungsbericht, Ubersichtskarte (1 : 25.000),
Flurkarte mit geplanten MalRnahmen.

In der Praxis hat es sich bewéhrt, das Vorhaben
vorab mit dem zustandigen Forstamt abzustim-
men und ggf. notwendige Anderungen vorzuneh-
men (u. U. mit Ortstermin).

Grundsatzlich ist davon auszugehen, dass mit der
fachlich qualifizierten Erarbeitung eines Umset-
zungskonzeptes die Vorschriften des Naturschutz-
rechtes umgesetzt werden. In Tabelle 15 (S. 47)
werden die wichtigsten zu beachtenden natur-
schutzrechtlich relevanten Vorschriften aufgelistet.

Im Rahmen der Renaturierung entstehen Kosten
durch Planung, Flachenerwerb oder Pacht, dkolo-
gische Bauleitung und Ausfihrung der Renaturie-
rungsmalnahmen. Bezlglich der Kosten fir Pla-
nung, Bauleitung und Ausfihrung wird insbeson-
dere auf folgende Literatur verwiesen:

Leitfaden der Hochmoorrenaturierung (LFU

2002),

Honorarordnung fir Architekten und Ingenieu-

re (www.hoai.de),

Kostendatei fir MaRnahmen des Natur-

schutzes und der Landschaftspflege (BaaLs

1998),

Datensammlung Landschaftspflege (AckeR-
MANN 1998),

Internetseite des Kuratoriums flr Technik und
Bauwesen in der Landwirtschaft
(Wwww.ktbl.de).

Fir Mafnahmen, die im Rahmen von Moorent-
wicklungsprojekten durchgefihrt werden, kénnen
grundsatzlich staatliche Férderprogramme in An-
spruch genommen werden. Aktuelle Informatio-
nen zu Férdermoglichkeiten finden sich auf den
Internetseiten des StMUGV
Bereich Naturschutz: www.umweltministeri-
um.bayern.de/bereiche/natur/natur.ntm
Bereich Wasserwirtschaft: www.umweltmini-
sterium.bayern.de/bereiche/wasser/wasser.htm
sowie auf den Internetseiten des StMLF (www.
stmlf.bayern.de). Zusatzlich gibt es die Moglichkeit
kommunaler oder privater Finanzierungsinstrumen-
te (Sponsoring, Spenden, Stiftungsmittel).

Im Gesamtkomplex der foentlichkeitsarbeit ist
zwischen Informations-, Offentlichkeits- und Bil-
dungsarbeit zu differenzieren.

Informationsarbeit dient der Sammlung, Verwal-
tung und Weitergabe von gebietsbezogenen oder
Uberregionalen Informationen sowie der Ermittlung
und Deckung von Informationsdefiziten und der
Aufklarung tber die fachlichen, rechtlichen Informa-
tionen. Sie umfasst alle nicht personell betreuten
Medien und Informationsstellen, \WWanderwegebe-
schilderungen, Informationstafeln und dient gleich-
zeitig der Besucherlenkung sowie der Vermittlung
von Verhaltensregeln.

Offentlichkeitsarbeit erhoht die Akzeptanz von
Umsetzungsprojekten und strebt Gber die Forde-
rung von Vertrauen die Verbesserung der Kommu-
nikations- und Kooperationsbereitschaft an. Dieses
Aufgabenfeld umfasst im wesentlichen Medienar-
beit, Werbung, Veréffentlichungen, Kooperationen
und Sponsoring. Somit bemiiht sich die Offentlich-
keitsarbeit um Prasenz und Prasentation von Pro-
jekten in der Offentlichkeit und der ffentlichen
Meinung.

Bildungsarbeit bezweckt die nachhaltige Anre-
gung und Bekraftigung von Werten und Verhal-
tensweisen der Offentlichkeit. Bildungsarbeit funk-
tioniert in Wechselwirkung zwischen der Natur und
den Menschen. Hierflir sind Kooperationen mit be-
stehenden Bildungseinrichtungen zweckmafig.

Im Rahmen von Renaturierungsprojekten hat
Offentlichkeitsarbeit den primaren Zweck, die
Offentlichkeit fiir die Projektziele zu gewinnen
und damit die Voraussetzungen fir die Umset-
zung zu verbessern oder zu schaffen. Bei der
Vorbereitung ist die Beantwortung folgender
Fragen in Form einer Checkliste hilfreich:
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1. Was soll erreicht werden?

Information, Beteiligung, Einverstandnis; Differen-
zierungsgrad: allgemein, Information Uber speziel-
le Vorhaben im Projekt, Losung aktueller Konflikte.
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deren Einverstandnis fir die Umsetzung erforder-
lich ist. Hierbei ist zu Uberlegen, ob es Vertreter
oder Sprecher von Nutzergruppen gibt (insbeson-
dere solche, die den Projektzielen wohlwollend
gegenlber stehen).

2. Wer soll oder muss informiert werden?

(Zielgruppenanalyse): An erster Stelle stehen die
Grundeigentimer bzw. Nutzungsberechtigten,

Weitere Zielgruppen: Einheimische aller Alter-
sklassen, Entscheidungstrager (z. B. Gemeindrat,
Kreistag), Behordenvertreter, spezielle Interes-

Tabelle 15: Im Rahmen von Umsetzungsprojekten relevante naturschutzrechtliche Vorschriften und Abkommen. Uberwiegend abrufbar unter:
htto.//www.umweltministerium.bayern.de/aktuell/download/recht. htm#Naturschutz

Bezugsrahmen

Lokal

Freistaat
Bayern

Bund

Europdische
Gemeinschaft

International

Vorschrift, Gesetz, Abkommen

NSG, LSG

FFH

BayNatSchG
.Natura 2000"—Netz
FFH- und Europai-
sche Vogelschutzge-
biete

BNatSchG
BArtSchV

UVPG

Gesetz zur Erhaltung
der Fledermause

FFH-Richtlinie

Vogelschutzrichtlinie

UVP-Richtlinie

Konvention von Rio

Ramsar-Konvention

Bonner Konvention

Berner Konvention

Alpenkonvention

Schutzgebietsverordnungen
FFH-Erhaltungsziele
Bayerisches Naturschutzgesetz

GemBek der StMI, StMWVT, StMELF, StMAS und StMLU — Schutz des Européischen Netzes ,Natura 2000 (AlIMBL Nr. 16 vom
21.08.2000)

Bekanntmachung des StMLU tiber die der EU gemeldeten FFH-Gebiete und Européischen Vogelschutzgebiete Bayerns (AlIMBL
Nr. 11 vom 12.11.2001)

Bundesnaturschutzgesetz
Bundesartenschutzverordnung (Verordnung zum Schutz wild lebender Tier- und Pflanzenarten)
Gesetz tiber die Umweltvertraglichkeitspriifung (Ermittlung und Bewertung der Auswirkungen von Eingriffen auf die Umwelt)

Gesetz zu dem Abkommen vom 4. Dezember 1991 zur Erhaltung der Flederméuse in Europa vom 21. Juli 1993 (BGBI. Il S. 1106)

Richtlinie 92/43/EWG des Rates zur Erhaltung der nattirlichen Lebensraume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen (Rat der
Europaischen Gemeinschaften 1992).

Die Richtlinie verpflichtet die Mitgliedstaaten der Europdischen Gemeinschaft, unter dem Namen ,Natura 2000” ein kohé&rentes
Netz besonderer Schutzgebiete einzurichten. Ziel der Richtlinie ist es, die nattirliche Artenvielfalt zu bewahren und die Lebens-
raume von wildlebenden Pflanzen und Tieren zu erhalten oder wiederherzustellen.

Richtlinie 79/409/EWG des Rates vom 2. April 1979 tiber die Erhaltung der wildlebenden Vogelarten

Die EG-Vogelschutzrichtlinie verpflichtet die Mitgliedstaaten, Schutzgebiete einzurichten, die Pflege und dkologisch sinnvolle Gestal-
tung derer Lebensraume auch aulerhalb von Schutzgebieten zu gewahrleisten und zerstorte Lebensraume wiederherzustellen.

Richtlinie 85/337/EWG des Rates vom 27. Juni 1985 tiber die Umweltvertraglichkeitspriifung bei bestimmten 6ffentlichen und
privaten Projekten

Ubereinkommen tiber die biologische Vielfalt (Convention on Biological Diversity SCBD 1992). Ziel der Konvention ist, weltweit den
Schutz von Tier- und Pflanzenarten sowie ihrer Lebensraume zu gewahrleisten und den darin geborgenen Reichtum zu erhalten.

MAB-Programm (UNESCO-Programm ,,Der Mensch und die Biospére): Bietet den Mitgliedstaaten die Maglichkeit, auf regionaler
Ebene aber mit globalem Bezug nachhaltige Entwicklung, wie sie die Konferenz der Vereinten Nationen fiir Umwelt und Entwick-
lung in Rio de Janeiro 1992 gefordert hat, zu praktizieren und damit zur Erhaltung der biologischen Vielfalt beizutragen.” (Errich-

tung eines globalen Netzes représentativer Schutzgebiete - Biosphérenreservate)

Ubereinkommen (iber Feuchtgebiete, insbesondere als Lebensraum fiir Wat- und Wasservogel, von internationaler Bedeutung.
Ziel der Konvention ist es, im weltweiten Mafstab bedeutende Feuchtgebiete zu schiitzen und ihre Entwicklung zu sichern.

Ubereinkommen zur Erhaltung der wandernden wildlebenden Tierarten; Gesetz zu dem Ubereinkommen vom 23. Juni 1979 zur Er-
haltung der wandernden wildlebenden Tierarten. Bislang kam es zum Abschluss von vier Regionalabkommen (u. a. Abkommen
liber europaische Fledermause, Eurobats)

Gesetz zu dem Ubereinkommen vom 19. September 1979 tiber die Erhaltung der europaischen wildlebenden Pflanzen und Tiere
und ihrer nattirlichen Lebensraume (Verbesserung der zwischenstaatlichen Zusammenarbeit zum Schutz wildlebender Fauna und
Flora).

Ubereinkommen zum Schutz der Alpen. Ziel der Konvention ist es, die Alpen fir ihre Bewohner als stabilen Lebens- und Wirt-
schaftsraum zu sichern und als einzigartige und vielféltige Naturlandschaft zu erhalten.
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sengruppen (z. B. Landwirte, Jager, Erholungssu-
chende), Verbande, Gruppen mit denen Konflikte
bestehen konnen (z. B. Fischer, Land- und Forst-
wirte); spezielle Zielgruppen (Kinder- und Jugend-
gruppenarbeit: Schule, Kindergarten; Erholungs-

suchende, Touristen: Verkehrsamt), Vertreter der
Medien und sonstige Meinungsbildner.

3. Was soll oder muss mitgeteilt werden?
Generell sollten die Projektziele einer breiten Of-
fentlichkeit zuganglich gemacht werden. Insbe-
sondere sollte erklart werden, warum welche
Mafinahmen erforderlich sind; vorrangige Aufga-
be ist es, Verstandnis zu gewinnen. Wichtig sind
Informationen zu speziellen MafRnahmen, die von
einer breiteren Offentlichkeit wahrgenommen
werden oder die groRere Gruppen betreffen (z. B.
Rodungsaktionen, Wegerlickbau); einfache Infor-
mation (Auswahl 6ffentlichkeitswirksamer Pro-
jektziele); Betretungsregelungen. , Interessantes
fur die Offentlichkeit” (Ereignisse, Fortschritte, u.
U. auch Ruckschritte, Erfolge, MaRnahmen).

4. Welche Medien oder Verfahren sind hierfiir
geeignet?

Information von Einheimischen und Beteiligten:
Veranstaltungen (6ffentliche Veranstaltungen,
Stammtisch, Abstimmungsgesprache im kleinen
Kreis), Informationsmaterial (Wurfpost, Faltblatter,
Telefonservice), Aktionen mit aktiver Mitwirkung
(Fragebogenaktionen, Foto- oder Malwettbewer-
be); Vor-Ort-Veranstaltungen (Erster Spatenstich,
Feste).

Breiter angelegte Informationen: Informationsma-
terial (Informationsstellen und -hduser, Bro-
schiren, Wanderfibeln, Hinweistafeln), Aktionen
(Ausstellungen, Flihrungen, Exkursionen, Vortréa-
ge), Veroffentlichungen (Printmedien, Funkmedi-
en, Audio/Video-Medien); Internetseite (Daten,
Karten, Bilder); Medien (Presse, Funk, Fernse-
hen).

Wichtig bei der Vorbereitung von Veranstaltun-
gen: Die rechtzeitige Bekanntmachung und Einla-
dung wesentlicher Betelligter (Pressemitteilung,
Namenslisten).

Bei der konkreten Ausarbeitung von umfangrei-
cheren Konzepten zur Offentlichkeitsarbeit bietet
sich die Anknlpfung an bestehende Infrastruktu-
ren an z. B. durch Allianzen mit Bdndnispartnern
aus Tourismus, Kultur, Gastgewerbe oder Regio-
nalvermarktung. Erfolgsversprechende Wege zur
Identifikation mit den Zielen des Naturschutzes
liegen vor allem im Bereich der Umweltbildung.
Dabei sind Kooperationen mit Schulen oder Volks-
hochschulen, aber auch mit ortlichen Wanderver-
einen oder Naturfreunden anzustreben (vgl. SRU
2002:38). Der Erfolg kann damit gesteigert wer-
den, dass die ortliche Bevolkerung in die Erarbei-
tung eingebunden wird (Agenda-Prozess, Moor-
patenschaft).

Literatur: BrReITscHuH & FEIGE (2003),

http://www.nationalpark-harz.de/ueber/npp2000
text.htm#nr7

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005



Das Leistungsbild fir Umsetzungskonzepte (LFU
2002) geht im Punkt Geldndeerhebungen/Kartie-
rungen davon aus, dass biologische Daten und
hierauf aufbauende fachlich abgestimmte Leitbil-
der vorliegen, so dass sich Umsetzungskonzepte
im Wesentlichen auf die MaRnahmenplanung be-
schréanken kénnen. Die Datenlage ist hinsichtlich
Umfang und Aktualitét jedoch sehr heterogen.
Dies betrifft sowohl Grundlagen- als auch Pla-
nungsdaten. Fallweise kdnnen umfangreichere
Gelandeerhebungen, Bewertungsschritte und
konzeptionelle Leistungen (Leitbilder und Ent-
wicklungsziele) erforderlich werden, so dass die
erarbeiteten Umsetzungskonzepte dann den Cha-
rakter von Entwicklungsplanen flir Moore haben.
Deshalb empfiehlt sich eine zwei- bzw. dreistufi-
ge Vorgehensweise (siehe Abbildung 47):

In einer Vorplanungsphase werden im ersten
Schritt vorhandene Grundlagendaten, Gutachten
bzw. Planungen zusammengestellt und auf Voll-
standigkeit, Aktualitdt und Plausibilitat geprft.
Des Weiteren ist in diesem Rahmen zu klaren, ob
fir das Gebiet ein FFH-Managementplan zu er-
stellen ist. In diesem Fall wére es Kosten spa-
rend, ggf. notwendige Erhebungen in einem
Schritt durchzufihren. In jedem Fall ist zu ge-
wabhrleisten, dass sich Erhaltungs- bzw. Entwick-
lungsziele beider Planungen entsprechen.

Im Rahmen der Auswertung ist ein innerfachlich
abgestimmtes Entwicklungskonzept mit flachen-
scharfen Leitbildern fUr die kiinftige Gebietsent-
wicklung zu erarbeiten. In die Gebietsabgrenzung
ist das hydrologische Einzugsgebiet soweit wie
ndtig einzubeziehen.

Bei unzureichender oder nicht aktueller Datenlage
ist der erforderliche Umfang von Erhebungen,
Auswertung und konzeptionellen Leistungen fir
das Entwicklungs- und Umsetzungskonzept
festzulegen. Da umfangreiche Gelandeerhebun-
gen aufwendig und damit kostenintensiv sind,
empfiehlt es sich, vorab den erforderlichen — ins-
besondere den zoologischen — Erhebungsauf-
wand zwischen LfU, hNB, uNB und sonstigen Be-
teiligten abzustimmen.

Auf Basis der in der Vorplanung erarbeiteten Leit-
bilder wird mit dem Umsetzungskonzept eine
umsetzungsreife Mafinahmenplanung mit Ko-
stenschatzung und Hinweisen zur Umsetzung
sowie zu einem ggf. notwendigen Monitoring er-
arbeitet. Die Schritte hierfir beinhalten ggf. die
Uberpriifung der Leitbilder, i. d. R. die Erfassung
bislang nicht erhobener Daten zum Wasser- und
Nahrstoffhaushalt, die Analyse des Wasserein-
zugsgebiets und die Bewertung von Beeintrachti-
gungen. Um eine maglichst zligige Umsetzung zu
gewabhrleisten, werden Daten zu den Eigentums-
verhaltnisse ermittelt, Restriktionen dargestellt
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Abbildung 47: Ablaufschema Entwicklungs- und Umsetzungskonzepte im Rahmen von Umset-

zungsprojekten der Moorrenaturierung.

und bewertet sowie voraussichtlich realisierbare
Entwicklungsziele mit den daflr erforderlichen
Mafsnahmen formuliert.

Im Folgenden werden die im Rahmen von Ent-
wicklungs- und Umsetzungskonzepten notwendi-
gen Arbeitsschritte anhand einer Gliederung
(siehe Tabelle 16, S. 50) kurz erldutert. Zweck des
Gliederungsmusters sind Vereinheitlichung und
Effizienz des Konzepts sowie die Nachvollziehbar-
keit der Ergebnisse fur Aufdenstehende. Es ver-
steht sich als Hilfestellung und zeigt auf, welche
Leistungen im Rahmen von Vorplanung, Umset-
zungskonzept und Entwicklungs-/Umsetzungs-
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Tabelle 16: Gliederungsmuster fiir Entwicklungs- bzw. Umsetzungskonzepte.

durch Auswertung vorhandener Daten VP | Vorplanung
fallweise Erhebung erforderlich UK | Umsetzungskonzept
- Erhebung erforderlich EK | Entwicklungskonzept
Gliederungspunkt @:P?ajﬁvl:/gse Vorhandene Daten Erhebung
.| 2] el 8
i E S| 2 |w|uk| e http://www.geodaten.bayern.de/gfis.html

A Einfiihrung und Rahmenbedingungen

1 Aufgabenstellung

1.1 Anlass und Zweck der Planung ®

2 Planungsvoraussetzungen, Methaden

2.1 Planungsablauf (]

2.2 Datengrundlage o ®

23 Methoden e ©®

B Bestand und Bedeutung

1 Lage, Abgrenzung des Planungsgebiets L] ® |52 TK25, hist. Moorkarte, GK25

1.1 Verwaltung (Landkreis, Gemeinde) [ ] ® | 525 FIS-Natur

1.2 Aktueller Schutzstatus L] ® |52 NSG, LSG. FFH, ND, Nationalpark

13 Moorgebiete ® ® | 525 aus Moortypen und Hemerobie

2 Standort und Nutzungen

2.1 Klima o ® Klimaatlas

2.2 Naturraum, Geologie, Geomorphologie, (] ® | 25 GK25, Konzeptbodenkarte

Béden

2.21 | Naturraum e ©® FIS-Natur

2.2.2 | Stoffhaushalt ® ® | 525 Auswertung Vegetation

2.2.3 | Torfe und Boden ® ® |52 Lit.: Torfprofile, Stratigraphie, Untergrund | Moorstratigraphie, Bodentyp, Durch-

lassigkeitsbeiwert

2.2.4 | Moortypen ® ©| @ 5% Lkr.-Moorkarten, hist. Moorkarte (LfU, LBP),| Geldndekontrolle, Topographie, Vege-
BK, Hohenlinienkarte 5 (LVA), TK25, HQ5 | tationstyp, sonstige Indizien
(WWA), GK25; Auswertung Vegetation

23 Wasserhaushalt

2.3.1 | Grundwassersténde ® ® | 525 Grundwassermessnetz (WWA, LfW) Grundwassermesspegel

2.3.2 | Wassereinzugsgebiet ® ®© | @ | » TK25, HFK, DGM Nivellement, GPS-Héhenvermessung

2.3.3 | Oberflaichengewasser (] @ | 525 TK25, GIS-Was (LfW), hist. Karten, GEP erganzende Erhebung

1) Ausuferungsvermagen O] O] GSK (LfW), GEP, WWA

(2) Gewassergiite GSK (LfW), WWA

2.3.4 | Graben L] [ ] 5 TK25, Flurkarte, Lubi Grabenkartierung, pH, Leitfahigkeit,

Trophie (Indikatorarten), Fotos

(1) Trophie ® ©®|®|52% NPK photometr.., Indikatorstreifen

2) Bodenreaktion ® | ®|® (525 pH, Leitfahigkeit

235 | Torfstiche ® ® | 5 Kartierung

2.3.6 | Dranflachen ® @ | 525 WWA, DLE ergénzende Erhebung

24 Nutzungen und Besitzverhéltnisse

2.4.1 | Historische Nutzungen @ ® | ®| 5 hist. TK und Flurkarten, BK

2.4.2 | Aktuelle Fldchennutzung o ® | 0| 5 . Nutzungskartierung

2.4.3 | Besitzverhéltnisse ® ®|® |55 ALB (iiber uNB)

25 Hemerobie ® ©| ® 5% Auswertung Nutzung, Wasserhaushalt, Ve-
getation

3 Arten und Lebensgemeinschaften

3.1 Fauna (Zielarten) [ ] O] 5 FIS-Natur (ASK, BK, NSG, PEPL, ZE, ABSP, | Ziel-, Indikatorarten, Gesamtarten-
FFH) listen (ggf. Angabe zur Haufigkeit)

3.2 GeféRpflanzen und Moose (Zielarten) [ ] O] 5 FIS-Natur (ASK, BK, NSG, PEPL, ZE, ABSP, | Ziel-, Indikatorarten, Gesamtarten-
FFH) listen (ggf. Angabe zur Haufigkeit)

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005




Niedermoorrenaturierung in der Planung 51

Produkt

Gliederungspunkt ®: fallweise Vorhandene Daten Erhebung
o 8
5 % i:; E VP | UK | EK | http://www.geodaten.bayern.de/gfis.html

33 Vegetation

3.3.1 | Vegetationsentwicklung ®

3.3.2 | Auswirkung der Entwasserung ®

3.3.3 | Kartierungsschliissel mit Ubersicht Diffe- | @ | @

rentialartengruppen

3.3.3 | Pflanzengesellschaften L] L] 5 FIS-Natur (BK, NSG, PEPL, ZE, ABSP, FFH) | Okol. Gruppen, Veg.typen, Biotop-,
FFH-Typen, Vegetationsaufnahmen al-
ler wesentlichen Typen, Fotos

C Ziele und MaRnahmen

1 Leitbilder o (o |0

2 Defizitanalyse incl. Bewertung

2.1 Handlungsbedarf ® 0 |0 5}

3 Entwicklungsziele, Zonenkonzept

3.1 Restriktionen

3.1.1 | Flachennutzungen L] ® |52

3.1.2 | Rechtliche Festlegungen L] ® | 2%

3.1.3 | Planungen und Programme ® ® | 2%

3.1.4 | Eigentumsverhaltnisse ® ® |52

3.2 Erhaltungs- und Entwicklungsziele ® ©® | @® 5%

33 Zonenkonzept ® ® | 525

4 MaRnahmen und Kosten o 0 | 0 5

4.1 MaRnahmenvarianten ® | ®|®| B

4.2 MaRnahmen o 0 |0 5

43 Detailplane ® | ®|®|055 - Nivellement, GPS-Vermessung, Zu-
fahrtsmoglichkeiten, Statik

4.4 Kosten LN

45 Hinweise zur Umsetzung ® ® | e

451 | Ausfiihrung ® | @

452 | Geeignete Firmen ® | ®

453 | Finanzierung, Tragerschaft ®|®

5 Hinweise zum Monitoring

5.1 Zielkontrolle ®| e |e

5.2 MaRnahmenkontrolle IO ON NOJ

53 Wirkungskontrolle ®| e |e

D Zusammenfassung [

E Literatur L]

F Anhang

1 Gesamtartenlisten ®

2 Eigentumsverhaltnisse ®

3 Bilddokumentation ® - Fotos

Abkiirzungen: ABSP: Arten- und Biotopschutzprogramm, ALB: Automatisiertes Liegenschaftsbuch, ASK: Artenschutzkartierung, BK: Biotopkartierung, DGM: Digitales Gelandemo-
dell, DLE: Direktion fur Landliche Entwicklung, FFH: Standard-Datenbogen Fauna-Flora-Habitat-Gebiet, FIS-Natur: Fachinformationssystem-Natur, GEP: Gewasserentwicklungsplan,
GIS-Was: Geographisches Informationssystem der Wasserwirtschaft, GK25: Geologische Karte, GSK: Gewdsserstrukturkartierung, HFK: Hohenflurkarte, HQ5: 5-jéhriges Hochwas-
ser, LBP: Landesanstalt fiir Bodenkultur und Pflanzenbau (heute LfL Landesanstalt fiir Landwirtschaft), LfU: Landesamt fiir Umweltschutz, LFW: Landesamt fiir Wasserwirtschaft,
Lkr: Landkreis, LSG: Landschaftsschutzgebiet, Lubi: Luftbild, LVA: Landesvermessungsamt, ND: Naturdenkmal, NSG: Naturschutzgebiet, PEPL: Pflege- und Entwicklungsplan, TK25:
Topographische Karte M 1 : 25.000, uNB: Untere Naturschutzbehorde, WWA: Wasserwirtschaftsamt, ZE: Zustandserfassung fiir Naturschutzgebiete.
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konzept zu erbringen sind. Welche Punkte im Ein-
zelfall zu bearbeiten sind, hédngt von der Datenla-
ge sowie von der Art des Projektes ab und ist im
Rahmen der Vorplanung zu kléren. 10

Erhebungsumfang: Zur Klarung des Erhebungs-
umfanges muissen alle planungsrelevanten Daten
zusammengestellt werden. Dazu steht fir Gis-An-
wender eine zunehmende Anzahl von Fachinfor-
mationen zur Verfligung (http://www.geodaten.
bayern.de/gfis.html). Darliber hinaus notwendige
Daten sind durch ergdnzende Bestandserhebun-
gen abzudecken. Der Umfang der zielgerichteten
Erhebungen wird einerseits durch die Qualitat
und Aktualitat der vorhandenen Unterlagen, ande-
rerseits durch die Bedeutung und den Zustand
des Moores sowie durch die vorhandenen Kon-
flikte bestimmt.

Faunistische und floristische Erhebungen sollten
sich auf die zur Ermittlung des aus moordkologi-
scher Sicht notwendigen Handlungsbedarfs be-
schranken und sind fallweise festzulegen. Es soll
keine allgemeine flachendeckende Bestandsauf-
nahme als Selbstzweck erfolgen, sondern geziel-
tes SchlieRen von Datenlicken, soweit dies zur
Bewertung sowie zur Ableitung von Zielen und
Mafnahmen notwendig ist.

Der Bearbeitungsmalstab bewegt sich in Abhan-
gigkeit von der Gebietsgrofie und von den Inhal-

ten zwischen Mafdstab 1:2.500 und1:25.000; ggf.
koénnen auch kleinmal3stablichere Karten zweck-

maldig sein. Ziel ist in jedem Fall eine Ubersichtli-
che und aussagekraftige Plandarstellung.

Die Datenhaltung (z. B. Fundorte von Arten der
RL 1 und 2, Vegetationstyp, Beeintrachtigungen
und Schaden, MalRnahmen) sollte Uber eine fort-
schreibungsfahige relationale Datenbank erfol-
gen, auf die im Rahmen des MEK zugegriffen
werden kann. Wesentliche Inhalte sind Darstel-
lung des bzw. der Moortypen sowie Bewertungs-
ergebnisse im Hinblick auf den Handlungsbedarf.

Gebietsabgrenzung: Die Festlegung des Bear-
beitungsgebietes ist eine wesentliche Entschei-
dung im Rahmen der Vorplanung. Die Abgren-
zung ist so zu treffen, dass im Verlauf der Bear-
beitung keine Verédnderungen mehr notwendig
werden, da diese einen hohen zusatzlichen Auf-
wand nach sich ziehen kénnen.

Das Bearbeitungsgebiet (Planungsgebiet) um-
fasst das Moor und sein hydrologisch—trophi-
sches Einzugsgebiet. Dazu gehdren alle absehba-
ren Entwicklungsflachen sowie alle Flachen, die
in einem relevanten Zusammenhang mit dem
Moorkorper stehen. Im Hinblick auf die Ziel- und
Mafinahmenplanung ist vor allem fiir Moore mit
grolRen Einzugsgebieten eine Zweiteilung in das
engere Planungsgebiet, in dem detaillierte Mal3-

10-im Hinblick auf effiziente Umsetzungskonzepte wére es wiinschenswert,
bereits im Rahmen des MEK fiir Moorhandlungsschwerpunkte eine Uber-
sicht der verfiigbaren Daten und eine vorldufige Karte der Moortypen zu er-
arbeiten. Damit besttinde eine Grundlage fiir erforderliche Bestandserhe-
bungen und fir den nétigen Planungsaufwand.

nahmen zu planen sind, und das umgebende Ein-
zugsgebiet vorzunehmen, fir das i. d. R. nur
MaRnahmenhinweise gegeben werden und keine
flachendeckenden Karten erarbeitet werden. Im
Folgenden werden einige Hinweise zu den Kapi-
teln gegeben.

Im Bearbeitungspunkt , EinfGhrung und Rahmen-
bedingungen” ist ein Uberblick tiber die Aufga-
benstellung und Uber die Planungsvoraussetzun-
gen zu geben. Darlber hinaus ist eine Ubersicht
der wesentlichen Datengrundlagen und Informa-
tionen erforderlich.

Aufgabenstellung: Erforderlich sind eine ggf. ta-
bellarische Darstellung der geméaR LV zu erbrin-
genden Leistungen sowie Aussagen zu hiervon
abweichend erbrachten bzw. nicht erbrachten Lei-
stungen.

Planung und Ablauf der Arbeiten: Hinweise zu
Zeitraum der Geldndearbeiten, Ortsterminen und
sonstige fur den AG bzw. Trager wichtigen Infor-
mationen.

Die Bestands- und Wirkungsanalyse umfasst die
zielgerichtete Darstellung der moorékologischen
Grundlagen aus sektoraler Sicht (Moortypen, Ve-
getation, Flora, Fauna, Wasserhaushalt, Stoff-
haushalt), die Benennung der sektoralen Ziele
und Leitbilder sowie eine knappe Darstellung der
naturschutzfachlichen Bedeutung '" und der Aus-
wirkungen von aktuellen Nutzungen auf die
SchutzgUter. Bei grofReren Gebieten sollte die
moorokologische Gliederung zugrunde gelegt
werden.

Moorgebiete: GrolRere Bearbeitungsgebiete soll-
ten in ziel- und problemorientierte Raumeinheiten
untergliedert werden. Sie kdnnen als raumliche
Grundlage fir die Formulierung von Leitbildern
und zur Entwicklung eines Zonenkonzeptes die-
nen und liefern den Rahmen flr die Umsetzung.
Sofern sich die Bezeichnungen an den Namen
der Flurkarten orientieren, bilden sie eine gute
Kommunikationsbasis bei der Offentlichkeitsar-
beit. Fachliche Grundlage flr die Abgrenzung lie-
fern die Moortypen und die Hemerobiestufen.

Moortypen: Die Darstellung der Moortypen um-
fasst ihre naturgemalle und aktuelle Auspragung
einschlief3lich der Auswirkungen von Flachennut-
zungen. Darlber hinaus ist die naturschutzfachli-
che Bedeutung der Moore aus ubergeordneter
Sicht (MEK, ABSP) zu bewerten. Sektorale Leitbil-
der aus moordkologischer Sicht minden in den
weiteren Planungsprozess ein.

' vgl. Arbeitsanleitung Zustandserfassung fiir Naturschutzgebiete (LrU 1995
57 - 64), Bewertungsstufen nach Kaute (1986: 318).
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Standort: Wasser- und Néhrstoffhaushalt sind im
Hinblick auf ihre moortypischen Auspragungen
und auf Veranderungen zu analysieren. Arbeits-
grundlagen fir die Beurteilung und flr die weitere
Planung sind Graben- und Wasserstufenkarten.
Sie liegen i. d. R. nicht vor und sind im Rahmen
der Planung zu erarbeiten.

Nutzungen: Die Nutzungen sind hinsichtlich ihrer
Auswirkungen auf Standort, Arten- und Lebens-
gemeinschaften zu analysieren. Wesentliche Hil-
festellung kann hierbei eine Analyse der histori-
schen Nutzungsformen, z. B. durch Auswertung
historischer Flurkarten, geben.

Das Entwicklungskonzept bzw. die Vorplanung
beinhaltet die Zusammenschau der abgewoge-
nen einzelfachlichen Leitbilder und die Gebietsbe-
wertung (Soll-Ist-Vergleich). Die Formulierung
umsetzungsorientierter Ziele und MaRnahmen
unter Bericksichtigung wesentlicher Restriktio-
nen erfolgt im Rahmen des Umsetzungs- bzw.
Entwicklungskonzepts.

Leitbilddefinition: Ein nachvollziehbares Leitbild
ist Grundlage fur die Formulierung der Entwick-
lungsziele fir das Untersuchungsgebiet. Es ist
auRerdem wichtige Grundlage fur die Uberzeu-
gungsarbeit im politischen und &ffentlichen Raum.

Die endglltige Formulierung erfolgt durch Abwa-
gung der ggf. voneinander abweichenden sektora-
len Leitbilder. Ziel ist es, fUr das jeweilige Moor —in
moglichst einfacher Form — die angestrebten Aus-
pragungen von Moortypen, biotischen und abioti-
schen Ressourcen sowie fiir die Hemerobie darzu-
stellen. Dabei ist in jedem Fall zu prifen, inwieweit
eine nattrliche Entwicklung ohne zukinftige Nut-
zung mit den Zielen des biotischen Ressourcen-
schutzes vereinbar ist. Naturnahe Referenzgebiete
sind dabei hilfreich. Bei groflachig, intensiv ge-
nutzten Mooren ist es oft nicht moglich, naturnahe
Referenztypen zu ermitteln. Hier ist die Leitbildbe-
schreibung aus moordkologischem Fachwissen
und vorhandenen Daten herzuleiten.

Den rdumlichen Bezug flr die Darstellung von
Leitbildern liefern auf unterster Ebene die Flachen
der Vegetations- und Nutzungskartierung, die je
nach Ausdehnung und Komplexitat des zu bear-
beitenden Moores schrittweise zu einer aggre-
gierten Leitbilddarstellung zusammengefihrt wer-
den. Geeignet sind z.B. 6kologische Raumgliede-
rungen nach Moortypen und Hemerobie, auf
deren Basis der anzustrebende Naturndhegrad
beschreiben wird. Uber Zonenkonzepte kénnen
die Leitbilder weiter generalisiert werden.

Defizitanalyse incl. Bewertung: Durch den Ver-
gleich des Leitbildes mit dem heutigen Zustand
lassen sich Defizite ermitteln und die Veranderun-
gen der Moorlandschaft bewerten.

Die Moortkosystem—-Bausteine geben die Struk-
tur der Bewertung vor. Entsprechend sind Vege-
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tation, Flora und Fauna sowie Wasser- und Nahr-
stoffhaushalt anhand ihres leitbildtypischen Zu-
standes zu bewerten. Dies muss nicht notwendi-
gerweise in formalisierter Art und Weise gesche-
hen, in einfachen Féllen bzw. bei schlechter Da-
tenlage kann oder muss man sich auf eine quali-
tative Einschatzung und verbale Beschreibung be-
schranken.

Eine sinnvolle Moglichkeit zur nachvollziehbaren
Dokumentation kann die Erstellung von Bewer-
tungskarten (v. a. Wasserhaushalt und Hemero-
bie) sein, eine zusammenfassende Beschreibung
—ggf. mit ergdnzenden Graphiken —ist in jedem
Fall zweckmalig.

Restriktionsanalyse: In der Restriktionsanalyse
sind einschréankende Randbedingungen zu ermit-
teln, die in absehbaren Zeitraumen nicht veran-
derbar sind. Sie sind insbesondere vor dem Hin-
tergrund der Laufzeit des Planes von ca. 15 Jah-
ren einzuschatzen. Beispiele fir i. d. R. einschran-
kende Randbedingungen sind in Tabelle 17 zu-
sammengestellt.

Tabelle 17: Beispiele fiir nicht lgsbare Restriktionen

Flachen- Siedlungsbereiche (einschl. Gewerbe, Industrie)
nutzungen Klaranlagen

Verkehrsflachen, StralRen, Eisenbahnlinien,

Briicken

Versorgungsleitungen (Abwasser, Gas, Strom)
Rechtliche  Wasserkraftnutzung (Wasserrechtliche

Festsetzungen Bewilligungen)
Schutzgebiete (z.B. Wasserschutzgebiete)
Wasserrechtliche Genehmigungen (Einleitungen,
Bauwerke)
Planfestgestellte Bauvorhaben (z. B. Autobahn)

Planungen
Programme

Regionalplane: z.B. Vorrang- bzw. Vorbehalts-
gebiete fir die Rohstoffsicherung
Flachennutzungspléne (Wohn-, Gewerbe-,
Industriegebiete)

Bei Vorliegen solcher nicht I6sbaren Restriktio-
nen werden keine flachenscharfen Moorrenatu-
rierungsziele formuliert. Fir alle anderen
Flachen werden Entwicklungsziele formuliert,
auch wenn ihre Umsetzung nicht sofort moglich
ist. Konflikte, die der Umsetzung entgegenste-
hen, erfordern weitere Arbeitsschritte (z. B.
Flachenankauf, Offentlichkeitsarbeit) und wer-
den benannt.

Erhaltungs- und Entwicklungsziele, Priorita-
ten: Durch eine Zusammenschau von Leitbild,
Entwicklungspotenzial und Restriktionen sind die
Entwicklungsziele fir das Bearbeitungsgebiet ab-
zuleiten. Diese Zusammenschau beinhaltet
immer einen Abwagungsprozess und eine plane-
rische Entscheidung, insbesondere bei der
Bericksichtigung konkurrierender Nutzungsinter-
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essen. Der Zweck der Dokumentation von
berlcksichtigten Randbedingungen liegt in der
Nachvollziehbarkeit der Zielfindung sowie in der
Madglichkeit, bei veranderten Randbedingungen
die Entwicklungsziele unmittelbar anzupassen.

Die Entwicklungsziele bilden den Handlungsrah-
men fur die MaRnahmenplanung. Sie beschrei-
ben die unter den gegebenen bzw. absehbaren
Randbedingungen maogliche Annaherung an das
Leitbild. Dabei ist darauf zu achten, dass sie leit-
bildkonform sind, d.h. dass sie keine Zustédnde
beinhalten, die eine evtl. spatere starkere Anna-
herung an das Leitbild unmdglich machen.

Ergebnis ist eine Karte umsetzungsorientierter
Ziele mit Aussagen zu Prioritaten, d. h. zur Not-
wendigkeit der MaRnahmen und zu Fristen, d. h.
zu den Zeitraumen innerhalb derer die Umset-
zung erfolgen sollte. Sie sind durchgéangig und
flachendeckend flir das gesamte Bearbeitungsge-
biet Moor und sein Einzugsgebiet festzulegen.
Die kartographische Darstellung kann sich auf das
engere Planungsgebiet beschranken, wahrend fir
das weitere Umfeld textliche bzw. tabellarische
Darstellungen i. d. R. ausreichen.

MaBnahmen: Die Entwicklungsziele konnen
durch verschiedene Mafinahmen erreicht wer-
den. Sofern verschiedenen Maflinahmenvarianten
zur Zielerflllung in Betracht kommen, sind sie ge-
geneinander abzuwagen. Die vorgeschlagenen
Mafinahmen werden in Text und Karte beschrie-
ben. Je nach Aufgabenstellung kann die Mal3nah-
menplanung bis zur Ausflihrungsreife gelangen
oder sich auf die textliche Zuordnung von Malf3-

nahmen zu Zielen beschranken. Im Zuge der Um-
setzung wird dann abhangig von den 6rtlichen
Gegebenheiten die geeignete Malinahme konkre-
tisiert. Je nach Datenlage kdnnen flr konkrete
Ausflhrungsplanungen intensive Gelandeerhe-
bungen notwendig sein.

Prinzipiell zu unterscheiden sind dabei hydrologi-
sche und trophische Sanierungsmafinahmen,
Mafinahmen zur Vegetationsentwicklung und er-
forderliche Mafinahmen der Verwaltung. Wesent-
lich sind dabei Aussagen zur Prioritat im Flachen-
ankauf.

Kosten, Finanzierung: Die konzeptionelle Pla-
nung erlaubt auf der Ebene der MalRnahmenhin-
weise und des Grunderwerbsvorschlages eine
vorlaufige Kostenannahme. Sie ist zu gliedern in:
Grunderwerbskosten, einmalige Kosten z.B. fir
hydrologische/trophische Sanierungsmafinahmen
und jahrliche Kosten fir Pflegemal3nahmen.
Grundlage fir die Kostenannahme ist der jeweili-
ge Preisspiegel zum Planungszeitpunkt. Sofern
erforderlich, sind Aussagen zu geeigneten Aus-
flhrungsfirmen und zur Tragerschaft zu treffen.

Hinweise zur Umsetzung: Hier ist auf besonde-
re Umstande hinzuweisen, die es bei der Umset-
zung zu beachten gilt (z. B. besondere Erforder-
nisse bei Grunderwerb oder Offentlichkeitsar-
beit).

Hinweise zum Monitoring: In der Regel sind nur
Hinweise zu Monitoringprogrammen zu geben.
Dabei sind die Anforderungen zielgerichtet und
problemorientiert darzustellen.

Tabelle 18: Planungsunterlagen fiir Entwicklungs- und Umsetzungskonzepte.

1.2.1 Kartengrundlagen

TK25 Topographische Karte M 1 : 25.000 (digital)
FK5 Flurkarte M 1 : 5.000 (digital)

Lubi entzerrtes Luftbild M 1 : 5.000 (digital)
DFK Digitale Flurkarte (Vektordaten dxf-Format)

z. T. Echtfarben- oder Infrarot-Falschfarben-Luftbilder (nicht ent-
zerrt) M 1 : 2.500 bis etwa 1:12.000

1.2.2 Naturschutzfachliche Informationen zum Projektgebiet

PEPL Pflege- und Entwicklungsplan
ZE NSG-Zustandserfassung

NSG Naturschutzgebietsverordnung

ASK Artenschutzkartierung

BK Biotopkartierung

FFH Standard-Datenbogen Natura 2000-Gebiet
FFH-Managementplan (Erhaltungs- und Entwick-
lungsziele fir Natura 2000-Gebiete)

ABSP Arten- und Biotopschutzprogramm

Es ist zu recherchieren, ob sonstige spezielle Verdffentlichungen
und Gutachten zum Gebiet vorliegen (uNB, WWA, Forstamt)!

Wenn Fachunterlagen alter als 10 Jahre sind, sind i. d. R. Nacher-
hebungen erforderlich

1.2.3 Informationen zum Standort
Topographie

TK25 Topographische Karte M 1 : 25.000
DGM Digitales Gelandemodell
HFK Hohenflurkarte

Geologie, Boden, Moore

GK25 Geologische Karte (analog, Rasterdaten)

SKB Standortkundliche Bodenkarten (nicht flachen-
deckend) 1.25.000 und 1:50.000

KBK Konzeptbodenkarten (selten verfiighar)

LBP Historische Moorkarte LfU (Original: Landesanstalt
fiir Landwirtschaft)

FS Forstliche Standortkarten (1:10.000)

LSK Landwirtschaftliche Standortkarte (1:25.000)

Gewasser

TK25 Topographische Karte M 1 : 25.000

GEP Gewasserentwicklungsplan

GSK Gewasserstrukturkartierung (WWA)

DP Drainageplane (bei zustandigem Wasserwirt-

schaftsamt oder Landwirtschaftsamt)

Nutzung, Eigentum

ALB Automatisiertes Liegenschaftsbuch (iiber uNB)

DLE Karten der Flurbereinigung bei der Direktion fir
Landliche Entwicklung

FKU Flurkarten-Uraufnahme (Landesvermessungsamt)
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Bilddokumentation: Die Fotodokumentation
dient zur Darstellung wesentlicher Charakteristika
des augenblicklichen Gebietszustands. Die Foto-
standpunkte sind in einer Lagekarte mit Angabe
der Blickrichtung zu verorten (GPS). Sofern be-
reits im Rahmen des Umsetzungskonzeptes
Malnahmen durchgefihrt werden, sollten Bilder
vor Mafinahmenbeginn, evtl. wahrend der Bau-
phase und nach Beendigung der Malinahmen er-
stellt werden.

Eigentumsverhaltnisse: \Wesentlich ist eine Dif-
ferenzierung zwischen privatem und 6ffentlichem
Eigentum. Aus Griinden des Datenschutzes ist
auf eine namentliche Nennung von PrivateigentU-
mern i. d. R. zu verzichten.

Im Rahmen der Vorplanung ist zu prifen, welche
Daten vorhanden sind und in welchen Punkten
Erhebungsbedarf besteht.

Im Folgenden wird eine Ubersicht der gangigen
Daten gegeben, die im Rahmen von Umsetzungs-
/Entwicklungskonzepten auszuwerten sind. In Ta-
belle 16 (S. 50) ist dargestellt, welche der u. g.
Daten fir welche Planungsphasen Informationen
liefern.

Umfangreiche Informationen zu Geodaten:
http://www.geodaten.bayern.de/gfis.html

Zweck:  Gebietscharakterisierung und Bilanzierung; Leitbild-
formulierung

Grundlage fir die Abgrenzung von planungsrelevan-
ten Raumeinheiten und Teileinzugsgebieten als ra-
umliches Bezugssystem fiir Bewertung und Entwick-
lungsziele

Methode: Grundlagen zur Abgrenzung: Landkreis-Moorkarte
(LfU), historische Moorkarte (LfU), Biotopkartierung,
Hohenflurkarten (LVA), Luftbilder, Geologische Karte
(GK 25), digitales Gelandemodell, Uberschwem-
mungsgebiet (HQ 5 WWA), Vegetationskarte; Gelan-
debegehung zur Verfeinerung (Topographie, Vegeta-
tionstypen und sonstige Indizien)

Produkt:  Kurzbeschreibung der wesentlichen Moortypen in
Tabelle bzw. Text und Karte

Succow & JoosTen (2002), JoosTen & CLARKE (2002),

STEINER (1992), ScHorP-GuTH (1999), PFADENHAUER (1997)

Literatur:
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Moortypen dienen zur Bewertung des aktuellen
Zustands sowie zur Formulierung von Leitbil-
dern und Entwicklungszielen. Insbesondere bei
grofderen Gebieten bilden sie die Grundlage zur
Abgrenzung von planungsrelevanten, moordko-
logischen Raumeinheiten. Eine wesentliche
Aufgabe erflllen sie als Kommunikationsplatt-
form, die fachlich nachvollziehbar ist, auf allge-
mein bekannten Begriffen aufbaut und die we-
sentlichen, fir die Umsetzung relevanten Eigen-
schaften abbildet.'?

Im Rahmen der Vorplanung erfolgt eine Grob-
abgrenzung der Moortypen, wobei Landkreis-
Moorkarte (LfU), historische Moorkarte (LfU),
geologische Karte (GK 25) sowie bodenkundli-
che und forstliche Standortskarte erste Hinwei-
se fUr die Lage der Moore und die Differenzie-
rung von Hoch-, Ubergangs- und Niedermooren
liefern. Mit Hilfe von digitalem Gelandemodell,
Luftbildern, Hohenflurkarten (LVA), Hinweisen
zu Uberschwemmungsgebieten (HQ 5 WWA)
und Biotop- bzw. Vegetationskartierung kann
vielfach eine weiter gehende Typisierung vor-
genommen werden (z. B. Quell- und Uberflu-
tungsmoore). Sofern erforderlich, werden die
Moortypen im Rahmen des Umsetzungskon-
zeptes anhand von Geldndebefunden zu Topo-
graphie, Vegetationstypen und sonstigen Indizi-
en prazisiert oder modifiziert.

Die Ergebnisse sind in Tabelle bzw. Text und
Karte darzustellen. Die Erfassungsuntergrenze
liegt im Malstab 1: 25.000 bei 4 mm Seitenlan-
ge. Eine schematische Abgrenzung und selektive
Darstellung der wesentlichen Typen ist i. d. R.
ausreichend.

Die vorliegende Typisierung der Niedermoore
anhand von Mineralstoff- und Wasserregime
baut auf einem Vorschlag von JoosTEN & CLARKE
(2002) auf. Sie wurde in ahnlicher Form bei der
Erarbeitung des Osterreichischen Moorschutz-
katalogs angewandt (STEINER 1992).

Zur Gliederung von Mooren existieren verschiedenste Klassifikati-
onssysteme, wobei das Spektrum von einfachen Ansétzen, z. B.
nach dem Elektrolytgehalt, bis zu komplexen, zahlreiche Kriterien
integrierenden Systemen reicht. Einen zusammenfassenden
Uberblick tiber verschiedene Gliederungssysteme gibt GROSSE-
BRrauckmANN (1962, siehe Anhang Tabelle 34, S.113). Bei der hier
dargestellten Gliederung wird in erster Linie auf das Mineralstoff-
regime zurlickgegriffen. Eine weitere Untergliederung erfolgt nach
dem Wasserregime (Kapitel C 2.2, S. 64) sowie nach Trophie und
Sdure-Basenstufe (siehe Kapitel C 2.3, S. 73).

12 Auf Ebene des Moorentwicklungskonzeptes dienen Moortypen zur bayern-
weiten Bilanzierung und Bewertung (international bis lokal bedeutsam) und
damit zur Festsetzung von landesweiten Prioritaten (Liste der Moorhand-
lungsschwerpunkte).
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Mineralstoffregime: Nach dem Mineralstoffre-
gime, das von der Herkunft des Wassers be-
stimmt wird, sind die beiden Hauptgruppen der
ombrogenen Hoch- bzw. Regenwassermoore
und der minerogenen Niedermoore sowie die
dazwischen liegenden Ubergangsmoore zu un-
terscheiden.® Quell- und Uberflutungsmoore
nehmen hinsichtlich des Mineralstoffregimes
innerhalb der Niedermoore eine Sonderstellung
ein.

Wasserregime: Beim \Wasserregime, das in
erster Linie durch die Wasserstromung im
Torfkdrper bestimmt ist, werden folgende
Typen definiert: bei nicht oder sehr schwach
geneigtem Grundwasserspiegel besteht i. d. R.
Verlandungs- oder Versumpfungsregime, bei
geneigtem Grundwasserspiegel oder bei Quell-
wasserzufluss liegt Durchstrémungs- oder
Uberrieselungsregime vor (siehe Kap.C 2.2.3,
S. 67).

Der hydrologische Moortyp ergibt sich aus
der Merkmalskombination von Mineralstoff-
und Wasserregime. Flr eine aussagekraftige
Kennzeichnung mussen die 6kologisch relevan-
ten Parameter Saure-Basenstufe und Trophie
zusatzlich einbezogen werden (vgl. STEINER
1992).

(1)  Regenwassermoore '*

Die Grenzziehung zwischen Regenwassermooren
(Hochmoor) und Ubergangs- bzw. Niedermooren
erfolgt Uber die Vegetation und den pH-Wert. Re-
genwassermoore unterscheiden sich von Uber-
gangs- und Niedermooren dadurch, dass sie in
den oberen Torfhorizonten ausschlieRlich von Nie-
derschlagswasser gespeist werden. Daher treten
Mineralbodenwasserzeiger nicht auf (vgl. ALETSEE
1967, Du RieTz 1954, KauLE 1974), der pH-Wert
ombrotropher Moore liegt zwischen pH 2.6 und
pH 4.4 (DiersseN & DIERSSEN 1984, FRANKL 1996,
GIES 1972, HOLZER 1977, PFADENHAUER & AL. 2000,
PoscHLob 1990, WAGNER & AL. 2000, WAGNER
2000). Voraussetzung fir die Entwicklung von Re-
genwassermooren ist, dass kein Mineralstoffein-
trag, z. B. durch Uberschwemmung, stattfindet.

Das Wasserregime der Regenwassermoore kann
als Verlandungs- (dystrophe Moorseen und
Schwingrasen), Versumpfungs- oder als Durch-
stromungsregime — bei starkerer Neigung und
dann oft mit héhenlinienparallelen Schlenken —
entwickelt sein. JoosTEN & CLARKE (2002) nennen
dartiber hinaus ombrotrophe Uberrieselungsmoo-
re, die im Bereich von Deckenmooren (blanket
bogs), einem atlantisch verbreiteten Moortyp,
vorkommen. Ausgepragter, d. h. auch in Trocken-
zeiten andauernder Oberflachenwasserabfluss
tritt in bayerischen Hoch- bzw. Regenwassermoo-
ren als flachiger Moortyp nicht auf. Am ehesten
entsprechen die so genannten Erosionskomplexe

Tabelle 19: Ubersicht der hydrologischen Moortypen Bayerns (in Anlehnung an Joosten & CLarke 2002:31).

Hydrologischer Moortyp
Wasserregime Verlandung Versumpfung Durchstrémung Uberrieselung
(vl) (vs) (ds) (tir)
Mineralstoffregime
Regenwassermoor (RM) Verlandungs- Versumpfungs- Durchstrdmungs-
ombrogen Regenwassermoor Regenwassermoor Regenwassermoor
Ubergangsmoor (IM) Verlandungs- Versumpfungs- Durchstrdmungs-
ombrominerogen Ubergangsmoor Ubergangsmoor Ubergangsmoor
Niedermoor (NM) Verlandungs- Versumpfungs- Durchstrémungs-
minerogen (soli-/pedogen Niedermoor Niedermoor Niedermoor
Quellmoor (QM) Verlandungs- Durchstromungs- Uberrieselungs-
lithogen Quellmoor Quellmoor Quellmoor
Uberflutungsmoor Tal-Uberflutungsmoor
M)
fluvi tiberpragt .
uviogen therpreg Hang-Uberflutungsmoor

13" Ubergangsmoore kénnen zwar, wie es in der Literatur zum Teil geschieht,
den Niedermooren zugeordnet werden. Hiergegen sprechen aber ihr eigen-
standiger floristisch-vegetationskundlicher und standdrtlicher Charakter.
Zum anderen waren die Moortypen nicht kompatibel zu bestehenden Klas-
sifikationssystemen (z. B. Biotopkartierung, Historische Moorkarte, FFH-Le-
bensraumtypen, geologische und bodenkundliche Moorgliederung).

14 Regenwasser- bzw. Hochmoore werden im , Leitfaden Hochmoorrenaturie-
rung” (LfU 2002) behandelt und hier nur aus Griinden der Abgrenzung auf-
gefihrt.
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(vgl. KauLe 1974) diesem Wasserregimetyp, aber
auch hier ist Uberrieselung an Zeiten mit héhe-
rem Niederschlag gebunden.

(20  Ubergangsmoore

Ubergangsmoore sind durch das gleichzeitige
Auftreten von minerotraphenten Arten der Nie-
dermoore und ombrotraphenten Arten der Regen-
wassermoore gekennzeichnet.
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Ursache: Bei hoher Schneelage im Winter wird
der Schwingrasen unter Wasser gedrlckt, so dass
sich der Torfkorper mit Mineralstoffen voll saugen
kann. Diese Néahrstoffversorgung ermdglicht ein
Uberdauern von Niedermoorpflanzen.

Ubergangsmoore finden sich mit Verlandungs-
regime, z. B. als Schwingmoorbildung an sauer—
mesotrophen Gewassern, mit Versumpfungs-

Entstehung Entwicklung aus oligo- bis mesotrophen Niedermooren, die partiell aus dem Einflussbereich des mineralischen
Grundwassers aufwachsen

Wasserstufen sehr nass bis maRig nass

Mineralstoffe minerogen mit Ubergang ombrogen; oligotroph bis mesotroph

Vegetation Kombination von Arten der Regenwassermoore (Sphagnion magellanici) und Arten oligo- bis mesotropher Nieder-

moore: Kleinseggenriede (Caricion fuscae, Caricion davallianae), Fadenseggenriede (Caricion lasiocarpae) , Moor-

walder (Carici lasiocarpae-Pinion sylvestris), eutraphente Arten nur von untergeordneter Bedeutung
Wasserregimetypen Verlandungs-, Versumpfungs- und Durchstrémungsregime

Ubergangsmoore werden aufgrund ihrer heterogenen Artenzusam-
mensetzung sehr unterschiedlich behandelt. In der Biotopkartierung
werden sie zusammen mit den Regenwassermooren erfasst. In den
Lebensraumtypen nach Anhang 1 der FFH-Richtlinie bilden sie zu-
sammen mit Schwingrasenmooren einen eigenstandigen Typ.
Diersen & Diergen (2001) ordnen die Ubergangsmoore wegen ihrer
Bindung an Mineralbodenwasser den basenarmen Niedermooren zu.
Da die basenreicheren (subneutralen) Typen hierin nicht enthalten
waren und die Ubergangsmoore gerade wegen ihrer hydrologisch-
trophischen Eigenschaften und ihrer Flora einen zum Verstandnis der
Moorgenese wichtigen Moortyp darstellen, dessen Eigenschaften
sich mit keinem der anderen Typen abbilden lassen, sollten sie als
eigenstandiger Typ neben den Niedermooren und Regenwassermoo-
ren behandelt werden. Der zum Teil synonym gefiihrte Zwi-
schenmoorbegriff sollte ausgehend vom sehr unterschiedlichen Ge-
brauch (floristisch, genetisch, geographisch, nahrstoffhaushaltlich)
zur Vermeidung von Missverstandnissen besser nicht, falls doch nur
nach vorheriger Definition verwendet werden.

Aus floristischer Sicht handelt es sich insbeson-
dere bei den nassen Ausbildungen der Uber-
gangsmoore um sehr wertvolle Lebensraume, die
eine Vielzahl oft hochgradig gefdhrdeter Arten
aufweisen kénnen. So liegen hier z. B. Schwer-
punktvorkommen der vom Aussterben bedrohten
Heidelbeerweide (Salix myrtilloides) oder das letz-
te Vorkommen der Moorbinse (Juncus stygius);
auch der Moor-Steinbrech (Saxifraga hirculus)
kam zuletzt im Bereich eines Ubergangsmoor-
Komplexes vor.

Sofern kein dauerhafter Mineralstoffnachschub
gewidhrleistet ist, kdnnen sich Ubergangsmoore
bei Niederschlagstberschuss zu Regenwasser-
mooren entwickeln. Damit geht eine floristische
Verarmung einher. Bei hoher Nasse werden Bult-
arten der Regenwassermoore beglnstigt, auf nur
maélig nassen Standorten kann die Entwicklung
von Heidestadien einsetzen. Wie moorstratigra-
phische Untersuchungen zeigen, kénnen Uber-
gangsmoore aber auch in Regionen mit starker
Neigung zur Regenwassermoorbildung Uber lange
Zeitraume im ombrominerotrophen Stadium ver-
harren. Als Ursache kommen meist Grundwasser-
anstieg oder Flussbettaufhohung mit gelegentli-
cher Uberschwemmung in Betracht. STEINER
(1992) nennt fir Schwingrasen, die dem Seewas-
serregime bereits entwachsen sind, eine weitere
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regime, z. B. nach Seenverlandung und Aufwach-
sen des Torfkorpers Uber den Mineralbodenwas-
serspiegel, und bei geneigter Mooroberflache mit
Durchstromungsregime. AulRerhalb der ombro-
genen Region bilden Ubergangsmoore ein End-
stadium der Moorentwicklung, die Weiterent-
wicklung zum Regenwassermoor ist aus klimati-
schen Grinden nicht moglich (z. B. ALETSEE 1967,
OverBeck 1975, DIERREN & DIERREN 2001).

Die starke Gefahrdung der Ubergangsmoore re-
sultiert auch aus der natirlichen Tendenz zur Ver-
sauerung und Basenverarmung, die zur Entwick-
lung von Regenwassermooren flihrt. Dieser Pro-
zess kann durch Entwasserung und die damit ver-
bundene Verminderung der Mineralstoffzufuhr

Abbildung 48: Artenreiches, subneutrales, oligo- bis meso-
trophes Durchstrémungs—Ubergangsmoor (Tannenbachfilz,
GAP). Kennzeichnend ist das gemeinsame Auftreten von
Arten der Regenwassermoore (Sphagnion magellanici) und
der Niedermoore (Caricion davallianae, Caricion lasiocarpae).
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Abbildung 49: Heidelbeerweide (Salix myrtilloides).

Die Wuchsorte der bundesweit vom Aussterben bedrohten
Art liegen (iberwiegend in schwach sauren bis subneutralen,
oligo- bis mesotrophen, nassen Ubergangsmooren.

verstarkt werden. Die urspringlichen Entste-
hungsmaglichkeiten von Ubergangsmooren durch
Transgression (seitliches Wachstum) im Bereich
von Moor—Mineralbodengrenzen sind heute durch
harte Nutzungsgradienten weitgehend unterbun-
den. Nur noch selten bestehen intakte Ubergénge
und damit Moglichkeiten fir eine naturgemalle
Entwicklung. Weitere Voraussetzungen, wie pha-
senweise stattfindende Mineralstoffeintrage
durch Uberschwemmungen, wurden durch Ge-
wasserregulierungen vielfach unterbunden. Aktu-
elle Bestrebungen, die Ausuferung der Flief3ge-
wasser zu fordern, konnen aufgrund der erhéhten
Frachten an nahrstoffreichen Sedimenten mit er-
heblichen Eutrophierungsgefahren verbunden
sein. Dies hat z. B. das Pfingsthochwasser 1999
gezeigt, bei dem die Ablagerung nahrstoffreicher
Feinsedimente innerhalb von nur drei Jahren ge-
bietsweise zur Forderung des Artenspektrums
eutropher Nassstandorte geflhrt hat.

(3) Niedermoore

Als Niedermoore im engeren Sinn werden Moore
bezeichnet, deren Mineralstoffhaushalt vornehm-
lich durch Wasser des oberen Grundwasserleiters
gepragt ist (soli-/pedogenes Wasser %) und die
keine Mineralstoff-Versorgung aus einem tiefe-
ren Grundwasserleiter oder durch Uberschwem-
mungen erhalten.

15 griech. pedon: Grund, Boden, Erde; lat. solum: Boden; beide in der moor-
kundlichen Literatur zur Kennzeichnung mineralischer Standorte verwende-
ten Begriffe umfassen - streng genommen - aber auch Hochmoortorfe. Der
Begriff ,soligen” sollte aufgrund des sehr unterschiedlichen Gebrauchs
nicht verwendet werden.

4bb//dung 50: Oligo- bis mesotrophes Versumpfungs—
Ubergangsmoor mit Tengenz zur Verheidung
(Rothenrainer Moore, TOL).

Entstehung durch mineralstoffreiches Grundwas-
ser gepragte Moore
Wasserstufen stark variierend: von ganzjahrig hoch

anstehend bis zeitweise stark absin-
kend

durch Mineralstoffe des Torfkérpers
oder durch zustrdmendes Mineralbo-
denwasser, oligo- bis eutroph
Kleinseggenriede (Caricion fuscae,

Mineralstoffversorgung

Vegetation
Caricion davallianae), GroRseggenrie-
de (Magnocaricion), Réhrichte (Phrag-
mition), Nasswiesen (Calthion),
Moor- und Bruchwalder (Alnion, Carici
lasiocarpae-Pinion sylvestris)
Verlandungs-, Versumpfungs- und
Durchstrémungsregime
Gefahrdungsursachen Entwasserung und Eutrophierung

Wasserregimetypen

Verlandungs-Niedermoore treten an oligo- bis
eutrophen Stillgewéassern auf, wobei oligotrophe
Verlandungs-Niedermoore wegen zunehmender
Eutrophierung auf extensiv oder nicht genutzte
Geldndesituationen beschréankt sind. Als initiale
Moorbildungen sind sie durch einen dauerhaft
hohen Wasserstand gekennzeichnet.

Verlandungsmoore eutropher Gewéasser werden
hauptsachlich von Schilfrohrichten (Phragmition)
und produktiven GroRseggenrieden (Magnocarici-
on) aufgebaut. Demgegenlber sind nahrstoffar-
mere Gewadsser durch mesotraphente Ausbildun-
gen von GroRRseggenrieden und durch oft torf-
moosreiche Fadenseggenriede (Magnocaricion,
Caricion lasiocarpae) gekennzeichnet.

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005
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Abbildung 51: Zonation meso- bis eutrophes Verlandungs-
Niedermoor — mesotrophes Versumpfungs-Niedermoor
(Moore um den Barmsee, GAP)

Bei weiterer Moorgenese werden Verlandungs—
Niedermoore von Versumpfungs—Niedermooren
oder von Ubergangsmooren abgeldst, die in der
Zonation landeinwarts folgen. (Abbildung 51 und
Abbildung 52).

Bei Verlandungs—-Niedermooren ist besonders
auf Wasserspiegelabsenkungen und auf mogli-
che anthropogene Ursachen hoher Nahrstoffni-
veaus zu achten.

Versumpfungs-Niedermoore entstehen bei
hohen Grundwasserstanden im Bereich nicht oder
kaum geneigter Lagen. Entstehungsursache ist
haufig ein allgemeiner Grundwasseranstieg z.B.
durch Eigenstau des Torfkorpers, tektonische Sen-
kung oder Flussbettaufhéhung. Sekundar bilden sie
sich als Sukzessionsstadien von Verlandungs—Nie-
der- und —Quellmooren (s. Abbildung 51 und Abbil-
dung 52). Grofflachig waren Versumpfungs-Nie-
dermoore in den Beckenlandschaften des Nord-

deutschen Tieflands (ScHorP-GuTH 1999) verbreitet.

Abbildung 52: Sehr nasses, subneutral-mesotrophes Verlan-
dungs—Nieder- und Ubergangsmoor (Moore éstlich Sinnes-
brunn, Tirol). In der Zonation folgen ein sauer-mesotrophes
Versumpfungs—Ubergangsmoor, und ein Versumpfungs—
Regenwassermoor.

Die Néahrstoffversorgung erfolgt in erster Linie
durch Fremdwasserzufluss. Aufgrund der gerin-
gen Neigung und der Lage in Geldndesenken
werden Versumpfungs—Niedermoore bei Stark-
niederschldgen oder bei Schneeschmelze in der
Regel Uberstaut. In Abhangigkeit von Stoffeintra-
gen und Ausgangssituation handelt es sich um
oligo- bis eutrophe Moore. Bei hohem Nieder-
schlagslberschuss besteht die Tendenz zur De-
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Abbildung 53: Meso- bis eutrophes Versumpfungs—Nieder-
moor (Schlechtenwiesen, Murnauer Moos, GAP). Nach Stark-
niederschldgen sind grolSe Bereiche (iberstaut.

trophierung, so dass sich selbst in Gebieten mit
kalkreichen Ausgangsgesteinen Ubergangs- und
darauf folgend Hoch- bzw. Regenwassermoore
entwickeln kénnen. Aufgrund der breiten Wasser-
und Nahrstoffamplitude tritt in Versumpfungs—
Niedermooren mit Ausnahme typischer Quell-
moorvegetation fast das gesamte Spektrum an
Niedermoorgesellschaften auf.

Durchstromungs-Niedermoore sind durch eine
geneigte Mooroberflache und durch zumindest
zeitweise Stromung von mineralstoffhaltigem
Wasser gekennzeichnet. Sie entwickeln sich z. B.
im Umfeld von Quellmooren und als Sukzessions-
stadium nach Aufwachsen der Torfe bei nachlas-
sendem Quellwassereinfluss, am Rand von Uber-
flutungsmooren oder durch Moortransgression in
Hanglagen. Durch Ausfilterung im Torf nehmen
die Nahrstoffgehalte mit zunehmender Entfer-
nung von mineralischen Boéden in der Regel ab.
Damit erhoht sich in Gebieten mit Nieder-
schlagslberschuss die Tendenz zur Entwicklung

Wi i g ads

Abbildung 54: Kalkhaltig—oligo- bis mesotrophes Durchstri-
mungs—Niedermoor in der Mordnenlandschaft (Bayersoiener
Moorlandschaft, GAP).

von Ubergangs- und Regenwassermooren.

Der Verbreitungsschwerpunkt grof3flachiger Durch-
stromungs—Niedermoore liegt bzw. lag in Bayern
im Alpenvorland bis zur Donau. Wahrend die aus-
gedehnten Vorkommen auf den Isar-Inn-Schotter-
platten und im Niederbayerischen Higelland zum
grolRen Teil zerstort sind, sind im Alpenvorland, im
Alpenraum und in den Mittelgebirgen (Fichtelgebir-
ge, Bayerischer Wald) noch heute weitgehend un-
gestorte oder regenerationsfahige Durchstro-
mungs—Niedermoore erhalten geblieben.

59
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Im Rahmen von Umsetzungskonzepten muss
Entwasserungseinrichtungen senkrecht zur
Durchstromungsrichtung ein besonderes Au-
genmerk gelten. Von ihnen geht eine grundle-
gende Storung aller unterstromig gelegenen
Moorteile aus (Verkleinerung des Wasserein-
zugsgebiets, vgl. Wasserhaushaltsgleichung
Abbildung 63, S. 64).

(4) Quellmoore

Quellmoore werden durch mineralstoffreiches
Wasser gespeist, das aus einem tiefer gelegenen
Grundwasserstockwerk stammt (lithogenes Was-
ser). Dadurch besitzen Quellmoore haufig grolRe,
nicht allein Uber die Topographie abgrenzbare
Wassereinzugsgebiete. Der Quellwasserzustrom
bedingt eine permanente \Wasserbewegung, so
dass Quellmoore in jedem Fall durchstromt wer-
den.

Entstehung durch Quellwasserzustrom aus einem zweiten
Grundwasserstockwerk gepragte Moore
Wasserstufen/ ganzjahrig hoch anstehend, Durchstrdmungs-
-regime oder Verlandungsregime
Mineralstoff- durch aus Locker- oder Festgesteinsschichten
versorgung geloste Mineralstoffe, natiirlicherweise oligo-
bis mesatroph; je nach Einzugsgebiet geringer
oder hoher Kalkreichtum

Vegetation Initial oligotraphente Quellfluren saurer (Carda-
mino-Montion) oder kalkhaltiger Standorte
(Cratoneurion commutati), Kleinseggenriede
(Caricion fuscae, Caricion davallianae), GroRk-
seggenriede (Magnocaricion, insh. Schneidbin-
sen- und Steifseggenried)

Gefahrdung  sehr empfindlich gegentiber Entwésserung und

Eutrophierung im Einzugsgebiet

Verlandungs—- und Uberrieselungs—Quellmoore,
als frihe Entwicklungsstadien der Moorgenese,
sind durch dauerhaften oberflachlichen Wasser-
abfluss gekennzeichnet. Besonders in Gebieten
mit kalk-reichen Ausgangsgesteinen heben sich
Quellmoore durch ihre Vegetation meist deutlich
von der Umgebung ab (z. B. geringere Produkti-
vitat, Basenzeiger).

Nur Moore, bei denen Quellwassereinfluss si-
cher lber Vegetation, hydrologische Merkmale
(Wasserqualitat, Wasserlberschuss) oder sonsti-
ge Indizien nachzuweisen ist, sollten als Quell-
moore angesprochen werden. Nach Entwasse-
rung ergeben sich Hinweise haufig nur noch aus
Fanggrében, Trinkwasserbrunnen, aus der Was-
serqualitat und Vegetation der Graben (z. B. Klar-
wasser mit Trockenzeitenabfluss, abweichender
pH- und Leitfahigkeitswert), aus der Gelande-
struktur (Buckelrelief, Kalktuffablagerungen),
Uber Makrofossilien (z. B. Schneckengehause)
oder aus historischen Unterlagen.

Verlandungs—Quellmoore entstehen durch Ver-
landung von Quellseen oder Quellbdchen. Mit
dem Aufwachsen des Torfkdrpers steigt bei arte-
sisch gespanntem Grundwasser auch der Was-

Abbildung 55: Verlandungs- und Durchstrémungs-Quellmoor
mit diffusem Abfluss (Murnauer Moos, GAP).

serspiegel von Quellseen.'® Dadurch, dass das
Wasser ohne Abfluss, z. B. in einem Rohr, Uber
Flur steigen wirde, beginnen solche Moore
natUrlicherweise erst dann zu verlanden, wenn
die Torfméachtigkeit die auf Grund des Wasser-
drucks erreichbare Wassersaule Ubersteigt. Bei
Verlandungs—Quellmooren stromt das Uberschis-
sige Quellwasser entweder als konzentriertes Ge-
rinne oder Uber reich verastelte Rinnensysteme
an der Oberflache ab (siehe Abb. 55). Bei durch-
lassigen Torfen findet haufig auch eine Durchstro-
mung angrenzender Bereiche statt, was an der
fir Quellmoore typ. Vegetation abzulesen ist.

Kennzeichnend sind Arten saurer oder kalkhaltig-
oligotropher Quellen und Wasserpflanzengesell-
schaften (Nymphaeion albae, Charion fragilis,
Charion vulgaris, Cardamino-Montion, Cratoneuri-
on commutati). Im kalkreichen Milieu siedeln Ver-
landungsgesellschaften wie Schneidried-Rohricht
(Cladietum marisci), Grof3- oder Fadenseggenrie-
de in Ausbildung mit Characeen oder Skorpions-
moos. Charakteristisch flr spatere Sukzessions-
stadien vor allem in Stdbayern ist die Gesell-
schaft der Schwarzen Kopfbinse gefolgt vom
Mehlprimel-Kopfbinsenried in seinen oligotra-
phenten Ausbildungen (zur Sukzessionsfolge vgl.
ZoBRIsT 1935). Durchstrémungs—Quellmoore sau-
rer Standorte heben sich hinsichtlich ihrer Vegeta-
tion zum Teil kaum von anderen sauren Nieder-
moortypen ab. Im Zweifelsfall sind sie als Durch-
stromungs—Niedermoore anzusprechen.

Uberrieselungs-Quellmoore bilden sich in
Hanglagen oder im Bereich leicht geneigter Ebe-
nen bei starkem Wasserandrang oder geringer
Durchlassigkeit der Torfe (Abbildung 56). Hydrolo-
gisch intakte Uberrieselungs—Quellmoore sind

16 Ursache hierfiir ist ein gespannter, unter dem Moorkdrper befindlicher
Grundwasserleiter, der durch den Torf oder wenig wasserdurchlassige
Schichten (z. B. Seeton) iberschirmt wird und deshalb oder aufgrund einer
Verjtingung im Abflussquerschnitt (z. B. Talverengung) unter Druck steht.
An stérker durchlassigen Stellen (z. B. Kieslinsen) kann das Wasser auf-
steigen und tritt in Form von sog. Druckquellen an der Oberfléche aus.
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Abbildung 56: Initiales Uberrieselungs-Quellmoor (QM ir ol).
Durch das Zusammen- und Aufwachsen der Kleinstmoore
kénnen sich Durchstrémungs-Quellmoore bilden (Tarrenz,
Tirol).

selten. Reprasentative Beispiele finden sich im
Alpenraum und in den Mittelgebirgen (Abbildun-
gen 73 und 74, S. 73). Hier sind stellenweise
auch heute noch die Voraussetzungen fir die Ent-
stehung dieses fir den Artenschutz bedeutsa-
men (Carex microglochin, Sedum villosum) und
sehr bedrohten Moortyps gegeben.

Uberrieselungs—Quellmoore reagieren auf Ein-
griffe in den Wasserhaushalt sehr empfindlich;
sie konnen bereits durch kleinere Graben irre-
versibel zerstort werden.

Durchstromungs-Quellmoore: Hohe Durchléssig-
keit der Torfe oder ein starkes Aufwachsen flihren
im Lauf der Entwicklung von Quellmooren dazu,
dass das Quellwasser an Einfluss auf die Moor-
oberflache verliert und sich ein Wasserabfluss in-
nerhalb des Moorkérpers einstellt. In der weiteren
Moorentwicklung kénnen Ubergangs- und Regen-
wassermoore folgen (siehe Abbildung 57).

Aus internationaler Sicht bedeutsame Komplexe
von Durchstromungs- und Verlandungs—Quell-
mooren liegen zum Beispiel in den zentralen Tei-
len des Murnauer Mooses, im Osterseengebiet
oder im Bereich Eggstett-Hemhofen. GroRflachig
verbreitet war dieser Moortyp am Nordrand der
nur schwach geneigten Miinchener Schotterebe-
ne. Hier nimmt die Méachtigkeit der Schotterpake-
te ab, so dass das Uber der tertiaren Flinzdecke
flieRende Grundwasser groRflachig austritt bzw.
austrat (Erdinger, Dachauer Moos vgl. JErz 1993).
Von den einst ausgedehnten Quellmooren zeu-
gen heute nur noch letzte stark degradierte Reste
wie das Naturschutzgebiet Viehlaimoos oder die
heute versiegten Quellen am Gfallach-Ursprung
im Erdinger Moos.
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Abbildung 57: Durchstrémungs-Quellmoor mit maandrieren-
dem Quellbach (QM ds ol). (Im Hintergrund Quelltrichter, am
rechten Bildrand Durchstrémungs-Ubergangsmoor; Tarrenz,
Tirol).

Bei Quellmooren ist besonderes Augenmerk
auf Eingriffe in den Wasserhaushalt des weite-
ren Einzugsgebietes zu legen. Wegen ihrer
Abhéngigkeit von Quellwasserzufluss reagie-
ren sie auch auf Eingriffe in ihrem hydrologi-
schen Einzugsgebiet. Bereits geringflgige Ver-
minderungen der Quellschittung kénnen
wegen der geringeren Mineralstoffzufuhr und
der Absenkung des Wasserspiegels zu einer
oberflachennahen Basenverarmung und damit
Versauerung flhren. Damit ist in der Regel ein
Rickgang wertgebender Arten verbunden (z. B.
Liparis loeselii). Auf weitere Auswirkungen
wird in Kapitel C3.3 (S. 90) eingegangen.

(5)  Uberflutungsmoore

Moore, die durch haufigeren, natirlichen Sedi-
menteintrag (berpragt sind, werden als Uberflu-
tungsmoore bezeichnet. Dabei tragen Uberflu-
tungsereignisse nicht zur Torfbildung bei, viel-
mehr Uberlagern bzw. unterbrechen sie die ur-
sprlingliche Torfbildung. Bei regelmaftigem Mi-
neralstoffeintrag entstehen keine Moor-, son-
dern Auenbdden (Abbildung 58). Bei hoher Reli-
efenergie, insbesondere bei Mooren des Alpen-
raums, kann auch Uberschotterung durch Muren
oder durch feststoffreichen Abfluss auftreten
(Hang-Uberflutungsmoor, Abbildung 59, S. 62).
Die Moorbildung kann dadurch langerfristig unter-
brochen oder vollstandig zum Erliegen gebracht
werden.

Die Nahrstoffgehalte der eingetragenen Sedimen-
te bestimmen die Trophie der Uberflutungsmoore.
Bei hohen Nahrstofffrachten, wie sie natrlicher-
weise an den Unterlaufen von FlieRgewassern,
aber auch durch anthropogene Belastungen gege-
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Entstehung und Sukzession Durch regelméRige Uberflutung; im Gebirge auch durch Muren und Uberschotterung

Wasserstufen/-regime Meist starker schwankend

Mineralstoffversorgung Feststoffeintrage durch Sedimentation, an Oberldufen oligo- bis mesotroph, an Unterldufen eutroph;
i. d. R. basenreich

Vegetation in Abhéngigkeit von Gewassergite oligo- bis polytraphente Pflanzengesellschaften

Gefahrdungsursachen FlieRgewasserausbau, Eutrophierung

Abbildung 58: Beispiel fiir Auelehmbildung im Bereich eines  Abbildung 59: Durch einen Bergbach frisch iberschottertes
Uberflutungsmoores an der Ach (Staffelseebecken, GAP). Quellmoor (Hang—Uberflutungsmoor, Siebenmdser; Tirol).

Abbildung 60: Beispiel fiir die Abgrenzung hydrologischer Moortypen mit Angabe der Trophiestufe.
I{omp/ex von oligo- bis mesotrophen erchstrdmungs— und Versumpfungs—Niedermooren (NM ds, NM vs), Regenwasser-,
Uberflutungs- und Quellmooren (RM, UfM, QM) im Staffelseebecken (GAP).
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Abbildung 61: Pulvermoos bei Normalwasserstand der Ammer.

Der Uberflutungsbereich erstreckt sich bis zu dem im Hintergrund gelegenen, schwach mit Mineralbodenwasserzeigern durch-
setzten Regenwassermoor. Die alte Ammerschlinge (links) markiert den ehemaligen Lauf, der Gehdlzsaum im Vordergrund

zeigt den heutigen Lauf (Pulvermoos, GAP).

Abbildung 62: Uberschwemmungsbereich beim Pfingsthochwasser 1999. Im Hintergrund ein schwach mit MBWZ durchsetztes
Regenwassermoor, das nicht tiberschwemmt wurde (Pulvermoos, GAP).

ben sind, treten Schilfrohrichte, Hochstaudenfluren
oder Grofdseggenriede mit eutraphenten Arten in
den Vordergrund. Handelt es sich um nahrstoffar-
me Sedimente, wie sie natlrlicherweise an den
Oberlaufen von FlieRgewéssern auftreten, sind
auch weniger produktive Pflanzengesellschaften,
dann haufig mit besonders schutzbedurftigen
Arten, vertreten (z. B. Pfeifengraswiesen, Kleinseg-
genriede, GroRRseggenriede mit Arten nahrstoffar-
mer Standorte, siehe Abbildung 61).

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005

Wahrend kleinere Fllisse und Béche an ihren Ober-
laufen noch haufiger intakte Zonationen mit nahr-
stoffarmen Uberflutungsmoorstandorten aufwei-
sen, beschranken sich trophisch intakte Uberflu-
tungsmoore auf wenige Beispiele an den grof3en al-
pigenen Flissen, wie z. B. Ammer, Loisach oder
ansatzweise Tiroler Achen.

Die Situation beim Pfingsthochwasser 1999 hat ge-
zeigt, dass bis auf Hoch- bzw. Regenwassermoore
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Niederschlag  Verdunstung
ET

4o

Wasserhaushaltsgleichung

DS = (P + ZH + 2V) - (ET + AH + AV)

DS:  Speicheranderung (Moorwasserstand)

P: Niederschlag

ET: reale Verdunstung

ZH/2V: Seitlicher Zustrom bzw. Quellwasser-
zufluss aus dem Untergrund

AH/AV: Seitlicher Abstrom bzw. Versickerung

Darcy-Gesetz |
vi = kf* J [m/s] /
v Abstrom- oder Filtergeschwindigkeit ,
kf: Durchléssigkeitsbeiwert /
J: Hydraulischer Gradient (H/L) /

N RE e
Wassereinzugsgebiet mit
Teileinzugsgebieten 1 - 3

Abbildung 63: Wasserhaushaltsgleichung und Darcy-Gesetz

praktisch alle Tallagen—Moore und Moore in Senken-
lage Uberflutet wurden (Abbildung 62, S. 63) und
dabei auch betrachtliche Feststoffeintrage erfolgten.
Als Uberflutungsmoor sollten aber nur Moore be-
zeichnet werden, die durch regelmaRigen Sedimen-
teintrag Uberpragt werden. In Zweifelsfallen sollte
immer der hydrologische Grundtyp mit dem Hinweis
auf mogliche Uberflutung angegeben werden (z. B.
Versumpfungs—Niedermoor, sporadisch Uberflutet).

Fir die im Rahmen der Gewasserstrukturkartie-
rung bayernweit bewerteten FlieRgewasser (l. und
[I. Ordnung) wurden von Seiten der Wasserwirt-
schaftsamter die regelmalfiig Uberschwemmten
Bereiche abgegrenzt. Bei kleineren FlieRgewas-
sern ist der Uberflutungsbereich vom Bearbeiter
abzugrenzen. Die Grundlage der Abgrenzung bil-
den u. a. floristisch-vegetationskundliche und bo-
denkundliche Befunde (Torf-Schluff-Wechsella-
gen), Hohenlinienkarten, aktuelle Beobachtungen
zum Hochwassergeschehen (Anlandungen, Treib-
gut) und Informationen von Gebietskennern.

FlieRgewasser—Renaturierungsvorhaben, die
Moore allein als Retentionsraum betrachten,
bergen die Gefahr einer Schadigung nahrstoff-
armer Moore. Denn ein verandertes Uber-
schwemmungsverhalten kann zur Eutrophie-
rung bislang oligo- und mesotropher Moore und
damit zu einer Beeintrachtigung der Lebens-
raumfunktionen flhren.

In jedem Fall erfordern Planungen zur Verbes-
serung des Retentionsvermdgens von Uberflu-

tungsmooren eine groRraumige, Uber den zu re-
naturierenden Abschnitt und das Moorgebiet
hinausgehende landschaftsdkologische Be-
trachtung und eine Bewertung des Renaturie-
rungsvorhabens im naturrdumlichen Gesamtzu-
sammenhang.

2.2 Moorwasserhaushalt

Eine zentrale Aufgabe bei der Erstellung von Ent-
wicklungs- bzw. Umsetzungskonzepten liegt in
der Beurteilung der wasserhaushaltlichen Veran-
derungen durch anthropogene Eingriffe und in der
Benennung von Mafinahmen, die zu einer Wie-
derherstellung moortypischer Wasserverhéltnisse
fUhren. Voraussetzung hierflr ist eine hydrologi-
sche Gebietsanalyse, die mehrere Arbeitsschritte
(s. u.) umfasst.

Grundlage zum Versténdnis der hydrologischen
Zusammenhénge und zur Beurteilung der Veréan-
derungen des Wasserhaushalts ist die Wasser-
haushaltsgleichung (vgl. Abbildung 63). Da bis
auf das Niederschlagsgeschehen alle Elemente
dieser Gleichung durch Eingriffe im Moor und
seinem hydrologischen Einzugsgebiet verandert
werden kénnen, bildet diese Gleichung das
Rlstzeug zur Beantwortung von im Rahmen
von Renaturierungsplanungen zu l6sender Fra-
gen.

Die Grundlage flr das Flieverhalten des Was-
sers im Moorkdrper ist das Gesetz von Darcy, flr

Eingriffe in den Wasserhaushalt eines Moorgebiets oder einer
Teilflache beliebiger GroRe erstrecken sich auf das Zustromverhalten,
das Abstromverhalten und die Verdunstung. Hierzu einige erlduternde
Beispiele fiir Eingriffe: Veranderung des seitlichen Zustroms (ZH)
durch Fanggraben im Oberhangbereich eines Durchstrémungsmoores,
abgeschwéchter QuellwasseraufstoR (V) durch Trinkwasserentnah-
me im Einzugsgebiet eines Quellmoores, Erhdhung des seitlichen Ab-
flusses (AH) durch einen unterstromigen Entwasserungsgraben, Er-
hohung des vertikalen Abflusses (AV) durch Druckabnahme bei ge-
spanntem unterem Grundwasserleiter oder durch Abtorfung und ge-
ringer Resttorfmachtigkeit, Verminderung der Verdunstung (ET) durch
Fichtenaufforstung oder vollstandige Offnung einer Flache aufgrund
der héheren Windgeschwindigkeit und starkeren Besonnung.

Oberflachenabflisse die Flietformel nach Man-
ning-Strickler. Diese Formeln bilden im Fallen von
Wiedervernassungsplanungen oder MalRnahmen
zur FlieRgewadsserrenaturierung den theoreti-
schen Hintergrund (Literatur: HOLTING 1984,
LANGE & LECHER 1989).

2.2.1 Wassereinzugsgebiet

Das Wassereinzugsgebiet von Mooren und ihrer
Teilflachen wird bei Planungen und in der Praxis
vielfach nicht ausreichend berlcksichtigt. Die
Berlcksichtigung des Einzugsgebiets ist aber
wichtig, weil die Ursachen hydrologischer und
nahrstoffhaushaltlicher Stérungen auch aulRer-
halb des Moores liegen konnen und bei allein
moorbezogener Betrachtung gar nicht erkannt
wulrden.

Besonders gut zu erkennen ist die Beziehung zwischen Moor und Ein-
zugsgebiet bei stark geneigten Mooren. Aber auch bei schwacher
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Zweck: Erfassung der hydrologischen und nahrstoffhaus-
haltlichen Beziehungen innerhalb des Moors
sowie zwischen Moor und Moorumfeld zur Dar-
stellung und Bewertung von Verénderungen und
zur Auswahl moglicher Sanierungsvarianten
Methode: Abgrenzung der Wasserscheiden (iber Falllinien-
konstruktion und Darstellung der Hauptwasser-
strome (s. u.)

Produkt:  Karte des Einzugsgebiets mit Untergliederung in
Teileinzugsgebiete, Darstellung der Hauptwasser-
strome. Einstufung der Einzugsgebiete nach ihrer
hydrologischen Bedeutung fiir das Moor und des
Anteils diingeintensiver Nutzungen in den Teilein-
zugsgebieten

Datenbasis: Hohenlinien-Karten, Digitales Gelandemodell, Ge-
ologische Karte. Unterstiitzend: Art und Weise der
hydrologischen Eingriffe, floristisch-vegetations-
kundliche Befunde

Lehrbiicher der Hydrologie und Hydrogeologie (z.

B. Hotming 1984, Dyck & PEscHKE 1989)

Literatur:

Neigung existiert eine seitliche Wasserbewegung, die die Versicke-
rung i. d. R. um ein Vielfaches tbersteigt (vgl. GoTTuicH 1990, ScHou-
WENAARS 1994). Ursache hierfiir ist die mit der Tiefe abnehmende
Durchléssigkeit der Torfe oder sind die an der Moorbasis vorhande-
nen, wenig wasserdurchldssigen Ton-, Seeton- oder Muddeschichten.
Da seitlicher Abfluss fiir die tiefer liegende Moorflache Zustrom be-
deutet, besitzt also jede Moorflache mit Ausnahme derjenigen in
Wasserscheidenlage ein spezifisches Einzugsgebiet. Bei Quellmooren
tritt dartiber hinaus Wasser aus einem tieferen Grundwasserleiter

(2. Grundwasserstockwerk) hinzu. Bei solchen Moore besteht eine be-
sonders starke Abhangigkeit von der Situation im Einzugsgebiet.

Moor und Moorumfeld bilden also den Betrach-
tungsraum der hydrologischen Gebietsanalyse.
Dabei ist zwischen ober- und unterirdischem Ein-
zugsgebiet, die oft nicht deckungsgleich sind, zu
unterscheiden.

Oberirdische Einzugsgebiete sind formal anhand
der Wasserscheiden, also anhand des Gelandereli-
efs Uber Falllinienkonstruktion abzugrenzen. Abhan-
gig von der topographischen Situation, insbesonde-
re von der Lage der Wasserscheiden, ist dieses Ge-
samtgebiet i. d. R. weiter zu unterteilen, wobei an
Hand des Reliefs (Rinnenstrukturen) erkennbare
Hauptwasserstrome in der Karte darzustellen sind.
Im Ergebnis entstehen einzelne Moorgebiete mit
ihren spezifischen Teileinzugsgebieten. Bis zu wel-
chem Grad weitere Unterteilungsschritte notwen-
dig sind, héngt insbesondere von der Komplexitat
des Moorgebiets und der Intensitat der Eingriffe ab.

In vielen Fallen ermdglicht das so abgegrenzte Ge-
biet zusammen mit der Ermittlung grund- und stau-
wassergepragter Béden und der Rekonstruktion
des Flieldgewassersystems bereits orientierende
Aussagen Uber den natUrlicherweise zu erwarten-
den Oberflachen- und Grundwasserzufluss bzw.
lasst Bereiche mit besonderer Relevanz fir die Pla-
nung erkennen (z. B. umgebende Talhéange und ein-
miindende Taler). Detaillierte hydrogeologische Kar-
ten zur Verbreitung der flr die hydrologische Analy-
se relevanten tieferen Grundwasserleiter und damit
zur Abgrenzung des unterirdischen Einzugsgebiets
liegen i. d. R. nicht vor. Indizien fur die Beeinflus-
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sung durch aufsteigendes oder seitlich zustrémen-
des Quellwasser oder fir Qualmwasser-Andrang
im Kontakt zu FlieRgewassern ergeben sich vor
allem anhand der Geologie, der Gelandemorpholo-
gie, der floristisch-vegetationskundlichen Verhaltnis-
se und durch historische Belege. Wichtige Erkennt-
nisse sind ferner aus der Art und Weise bestehen-
der Entwéasserungsmalnahmen abzuleiten, weil
diese i. d. R. sehr gezielt angelegt wurden (z. B.
Fanggraben, Absenkung von Quelltrichtern, Quell-
fassungen zur Trinkwasserentnahme).

Zweck:  Erfassung der Grundwasserganglinien bzw. der
Tiefstwasserstande. Eichung der Vegetation auf
Grundwasserstufen. Monitoring.

Methode: Pegelbeobachtung

Produkt:  Grundwasserstufen-Karte auf Basis der Vegetations-
karte

Daten: Bestandteil der Gelandearbeiten, Klimadaten des
DWD (http://www.dwd.de/de/FundE/Klima/KLIS/
daten/stat-info/ index.htm)

Literatur: Grundwasserbeobachtung: Hoting (1984), Beschrei-

bung einfacher Peilrohre: z. B. WARNKE-GRUTTNER
(1990), LenerBoGen (2003). Einstufung der GW-Stande:
AG Bopenkunoe (1982), BFGR (1995), Koska (2001).
Feuchtestufen: ELLENBERG et aL. (1991)

Grundwasserstandsmessungen gehoren zumin-
dest in einfacher Form zum Standardprogramm
von Entwicklungs- bzw. Umsetzungskonzepten
und sind Bestandteil von Monitoringprogram-
men. Dabei dienen die Erhebungen u. a. zur Ei-
chung der Vegetation auf bestimmte Grundwas-
serstufen (s. u.). Im weiteren Arbeitsverlauf kon-
nen dann die punktuell gewonnenen Daten zum
Moorwasserstand Uber die Vegetation in die
Flache Ubertragen und Schatzungen zur Torfbil-
dungs- bzw. Mineralisationsrate abgeleitet wer-
den. Die Auswahl der Grundwasser—Beobach-
tungsstellen ist deshalb auf die Vegetationsver-
haltnisse des Gebiets abzustimmen. Sofern an
den Messstellen keine Vegetationsaufnahmen
erfolgen, sollte zumindest eine aussagekraftige
Charakterisierung (Vegetationstyp und Indikator-
arten) der Vegetation erfolgen. Grundwasser-
standsmessungen dienen auch der Erfolgskon-
trolle, die Wirkung der hydrologischen Renatu-
rierungsmafinahmen kann hieriiber dokumen-
tiert werden.

Als Grundwasser—-Messstelle werden gelochte
Peilrohre verwendet. Rohrdurchmesser und -
lange hangen vom Einsatzzweck bzw. der Ampli-
tude des Grundwasserstands ab. Automatische
Datensammler bendtigen Rohrdurchmesser
groRer als 2''. Zur Beurteilung der Wasserstands-
dynamik sind Daten zum Witterungsverlauf nétig.
Sofern keine eigenen Niederschlagsmessungen
erfolgen, sind Angaben nahe gelegener Klimasta-
tionen (DWD) einzubeziehen. In Abhéngigkeit von
der Ablesehéaufigkeit der Pegel kénnen drei Inten-
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Messstellen/-netze mit hohem Aufwand:
Pegelbeobachtung mit selbstschreibenden Pegeln bzw. mit haufig, z. B. wachentlicher Ablesung. RegelméRige Pegelbeobach-
tung mit kurzen Zeitintervallen sollte z. B. bei Gebieten mit Modellcharakter (Grundlagenarbeit) erfolgen.

Messstellen/-netze mit mittlerem Aufwand:

Bei Pegeln mit reduzierter Ablesehdufigkeit sind die Ablesetermine so zu wahlen, dass die Extremwerte (Hochst- und Nied-
rigstwasserstand) naherungsweise erfasst werden. Die Termine sind also in Abhangigkeit vom Witterungsverlauf (Nieder-
schlag und Verdunstung) zu wahlen.

Messstellen/-netze mit geringem Aufwand:

Als groborientierende Methode liefert bereits die naherungsweise Erfassung der Tiefstwassersténde in sommerlichen
Trockenzeiten wichtige Ergebnisse. Sehr aufschlussreich sind auch Daten zur Absinkgeschwindigkeit des Wasserstands, die
durch mindestens zwei Ablesetermine innerhalb niederschlagsfreier Perioden bestimmt werden, wobei als BezugsgréRe die
potentielle Verdunstung (z. B. nach Haupe) fiir den Beobachtungszeitraum angegeben werden sollte. Literaturangaben zur Ab-
sinkgeschwindigkeit liegen nicht vor, Messungen im Murnauer Moos und in Mooren westlich des Staffelsees ergaben aber
eine enge Beziehung zwischen diesem Wert und den Niedrigstwasserstanden sowie zwischen Absinkgeschwindigkeit und
Amplitude des Moorwasserstands. Ausgehend von diesen Ergebnissen dirften beide Parameter (Tiefstwasserstand und Ab-
sinkgeschwindigkeit) auch im Rahmen von Erfolgskontrollen einsetzbar sein.

sitatsstufen unterschieden werden: Typ |, Typ Il, kraft und lassen die Erstellung von Dauerlinien
Typ Ill (s. 0.). zu. Gute Ergebnisse sind auch Uber die Kombi-

nation von Pegeln unterschiedlicher Ablesehau-

Dichte Messnetze mit intensiv dokumentierten figkeit moglich. Das Messnetz ist dann so zu

Pegeln, die hohe Kosten verursachen, werden planen, dass Uber wenige Pegel des Typs | oder
nur in Sonderfallen zum Einsatz kommen (z. B. |l fir das Gebiet typische Ganglinienspektren
Beweissicherung im Rahmen von Grundwasser-  erfasst werden. Uber Pegel des Typs IIl, die in
entnahme). Sie besitzen die hdochste Aussage- Beziehung zu den haufiger beobachteten Pe-

Tabelle 20: Skalierung der Wasserstufen nach Tiefstwasserstanden.

Wasserstufe nach Feuchtezahl Wasserstufe
Tiefstwasserstand (ELLENBERG & al. (KOSKA in
1991) Succow
Jahresmittelwerte &al. 2001)
£ & _ = % 53
g E i — @ % — @ £
S B = € 2 3 g ey
g 2 ¢ =i = {:;) Charakteristische 2 S 2| g%
z 2 = o =2 = 2 . L S [ [} =R
5 £ 2 =§T = & \Vegetationseinheiten 2 . 2 §2
Bezeichnung 2 2 = a= S & | (Auswertungv. ca. 750 Pegeln) 2 s 2 2
11: flach limnisch ; ;
standig offenes >0 42 15 26bis4 10 06 S[o[&_seggenrled, FEUIREETINTL, Wasserpflanze 11 7+ k. A
Wasser ohrichte, Schlenken—Ges., extrem
nasse Bruchwalder
Magnocaricion, Caricion lasiocarpae,
10: sehrnass Phragmition, Rhynchosporion Wechsel-
telmatisch, meist 10 16 0 6 bis -7 10 07 agmition, Rynchosporion, ; 10 6+ 140-20
offenes Wasser Utricularietea, Carici lasiocarpa-Pinion ~ Wasserzeiger
9: nass 220 30 5 8bis-14 15 1,0 Kleinseggenriede, Torfmoos-Rasen, Nassezeiger 9 5+ 20-0
Nasswiesen, Moor- und Bruchwalder
Calthion, Caricion davallianae,
8: makig nass 35|30 | 12 | 2bis-22 | 25 | 1,3 | Caricion nigrae, Sphagnion magellanici 8 4+ 0-15
7: feucht 50 20 20 -3bis-39 40 2 Hochstaudenfluren, Pfeifengras- Feuchtezeiger 7 = 3+ 20-45
wiesen, Torfmoos-Heiden, Beer-
strauch-Moorwald, Sumpfwald
. ; Filipendulion, Alno-Ulmion, Molinion,
6: méRig feucht 70 28 -30 -12bis-37 60 25 Qxycocco-Ericion 6 | 2+
45- 80
Nitrophytische Staudenfluren u. Walder,
5: frisch -100 13 -45 -30bis-77 80 47 Intensivgriinland, Heiden und Borstgras- Frischezeiger 5 1
rasen, trockene Pfeifengraswiesen
4maBigtocken 150 13 65 -4gbis-gs 100 - ~egopodion, Alliarion, Arhenathere- 4 2 >80
talia, Violion, Brometalia, Seslerietea
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geln gesetzt werden kénnen, wird das Netz ver-
dichtet, um moglichst reprasentative Daten zu
erhalten.

Far die Darstellung der Ergebnisse, insbeson-
dere zur Ubertragung von Grundwasserstands-
beobachtungen Uber die Vegetation in die
Flache, ist eine Klassifikation der Grundwasser-
stande notig. In Tabelle 20 (S. 66) sind die Was-
serstufen auf Basis einer Auswertung von ca.
750 Grundwasserstandsmessreihen nach
Tiefstwasserstianden klassifiziert 7. Die Aus-
wertung zeigte eine enge Beziehung zwischen
Tiefstwasserstand und Vegetation. Absinktiefe
und -dauer entscheiden maRgeblich Uber Arten-
zusammensetzung und Torfbildung bzw. -abbau,
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weil mit zunehmender Tiefe und Dauer der Be-
[Gftung der Torfe die Tendenz zur Mineralisation
steigt. -150 | 9

FUr die Auswertung wenig geeignet sind Hochst-
wasserstande, da sie selbst bei stark entwasser- -200
ten Mooren zeitweise Uber Flur liegen kénnen (vgl. S S
Abbildung 64). Aussagekraftige Mittelwerte oder "\\@‘\ & & & AP &
Mediane '8 erfordern eine hohe Anzahl von Mes- '
swerten. Alleine sind sie nur bedingt geeignet, denn
sie geben keine Auskunft tber die Extrembedingun-
gen, denen v. a. entwasserte Mooren unterliegen.
So lagen z. B. bei vergleichbaren Mittelwerten von
ca. b0 cm unter Flur die Tiefst/Hochstwasserstande
bei einem Flutrasen bei -175 cm bzw. +60cm,
wahrend sie bei einem Brennessel-Giersch-Bestand
auf entwassertem, mineralisierten Niedermoortorf
nur auf ca. -80 cm absanken bzw. beim Hochststand
gerade das Gelandeniveau erreichten (Werte aus
Succow & JoosTeN 2001, DVWK 1996).

Abbildung 64: Schwankungsbereich und Mittelwerte innerhalb der nach Tiefstwasserstdnden
unterschiedenen Wasserstufengruppen (ermittelt durch Auswertung von Grundwasserstands-
messreihen).

Prozesse. In Mooren wenig geneigter Tal- und
Beckenlagen tendieren FlieRgewasser haufig zur
Auflandung (Dammuferfluss) und fihren dadurch
zu einem allgemeinen Grundwasseranstieg. Hohe
Torfbildungsraten sind dort die Folge (z. B. in Tei-
len des Murnauer Mooses mit 2 mm/Jahr (vgl.
HOHENSTATTER 1966).

Gerade im Bereich der Moore wurden die Flief3-
gewasser aufgrund ihrer Vorfluterfunktion in er-

Der zur Klassifikation der Wasserstufen durchgefiihrten Auswertung
liegen ca. 750 Grundwasserstandsmessreihen mit bekanntem Vege-
tationstyp zugrunde 9. In Tabelle 20 (S. 66) angegeben werden auch
Mittelwasserstand und mittlerer Schwankungsbereich, die Werte
werden aber nicht zur Abgrenzung der Wasserstufen herangezogen.
Die Angaben zur Absinkgeschwindigkeit beruhen auf ca. 140 Pegeln
aus dem Murnauer Moos und den Staffelseemoaren innerhalb einer
2-wdchigen Trockenperiode im Juli 1996. Der eng mit den Tiefstwas-
serstanden korrelierte Wert wird ebenfalls nur zur Information mit-
geteilt. Zugeordnet werden auch die von Koska (in Succow & Joo-
STEn 2001) vorgeschlagenen Basiswasserstufen, deren Parallelisie-
rung naherungsweise (iber den tiefsten Mittelwert erfolgte. Bei den
in der Tabelle genannten Vegetationseinheiten handelt es sich um
den Schwerpunktbereich der angegebenen Syntaxa. Zur Orientierung
wird als weiteres Kriterium die maximale Feuchtezahl angegeben.
Fr die Zuordnung zur Wasserstufe sind die Arten entscheidend, die
die gréRte Nasse anzeigen. Sofern sie héhere Stetigkeiten erreichen,
deutet dies darauf hin, dass ein bestimmter Feuchtegrad nicht unter-
schritten wird. Eine Berechnung von mittleren Zeigerwerten kann
Hinweise geben, eine Einstufung sollte jedoch nur anhand indikato-
risch relevanter Artengruppen erfolgen.

Zweck: Rekonstruktion des nattirlichen FlieRgewassersys-

tems und Bewertung der daraus resultierenden hy-

drologischen und trophischen Veranderungen durch

Vergleich mit dem aktuellen Zustand

Methode: Auswertung vorhandener Daten ergdnzt durch
Gelandebefunde

Produkt:  Karte des natiirlichen FlieRgewassersystems (i. d.

R. integriert in die Karte der Wassereinzugsgebiete)

Datenbasis: Luftbilder, historische Karten und Angaben, Vegeta-
tionskartierung, Héhendaten, Gewéasserstrukturkar-

tierung Bayern

Moorgenese und Flieldigewéasserentwicklung sind
in vielfacher Weise miteinander verbunden. Uber-
flutung mit Eintrag organischer und mineralischer
Stoffe oder die Wechselbeziehungen zwischen
Flielgewasserwasserfihrung und Moorwasser-
stand sind wichtige, die Moorgenese steuernde

heblichem Ausmal verdndert, so dass naturnahe
Moorbache heute sehr selten sind. Wichtige Indi-
zien fUr die Rekonstruktion der natlrlichen Ge-

17" Bei der Auswertung wurden Uberflutungsmoore nicht beriicksichtigt.
18 Messwert, der eine Messreihe halbiert. Koska (in Succow & JoosTen 2001)
empfiehlt den Meridian der Wasserstande des Winterhalbjahres.

19" Quellen: DVWK 1996, GROTTNER & WARNKE-GRUTTNER 1996, Succow & Joo-
STEN 2001, WAGNER & WAGNER 1998.
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Abbildung 65: Diffuse, fléchige Abflusssysteme (Murnauer Moos, GAP).

Links: Weitgehend naturnahes, netzartig verbundenes FlieBgewdssersystem ohne Zentralgerinne.

Rechts: durch Eingriffe in den Wasserhaushalt starker degradiertes System.

Solche Strukturen kénnen in schwach geneigten Mooren und bei Mooren mit starkem Wasseriiberschuss die natiirliche Fliels-

gewdssergeometrie bilden.

wasserldufe bilden v. a. historische Karten, vor-
handene Gelandestrukturen und bestimmte Vege-
tationsmuster. Fur FlieRgewéasser im Zustandig-
keitsbereich der Wasserwirtschaftsamter liegen
mit der Gewasserstrukturkartierung abschnitts-
weise Bewertungen des Naturnahegrads und Ein-
stufungen des natlrlicherweise entwickelten
FlieRgewassertyps vor.

Ergdnzend zu den dort genannten Grundtypen
(Gewasserkategorie) ist im Bereich der Moore
aber unbedingt auf einen weiteren FlieRgewas-
sertyp, namlich flachige, diffuse Abflusssysteme
ohne eigentliches Zentralgerinne, zu achten. Sol-
che Gewasserstrukturen sind in Abbildung 65 dar-
gestellt. Ursache fUr breitflachigen und dabei fla-
chen Abfluss ist zum einen geringes Gefalle, zum
anderen der durch Arten der Verlandungszone

(z. B. Carex elata, Cladium mariscus) verursachte
FlieRwiderstand (vgl. die Parameter der Manning-
Strickler-FlieRformel). Aktueller Lauf und Gerinne-
geometrie der Flieligewasser sind in jedem Fall
kritisch zu prtfen, nicht alle Moorbéache waren
natdrlicherweise als stark gewundener oder
maandrierender Lauftyp anzusprechen.

Zweck: Erfassung des kiinstlich geschaffenen Abfluss-
systems

Methode: Kartierung mit abschnittsweiser Erfassung wichti-
ger Grabenparameter (s. u.)

Produkt:  Karte der Graben und Bewertung ihrer hydrologi-

schen Storwirkung. Auswertung und Bilanzen (z. B.
zur Grabenlange pro Hektar)
Datenbasis: Kartierung auf Basis von Luftbildern, Drénagepléne

Die Kartierung der Gréaben inkl. Erfassung des
Drainagesystems ist ein wesentlicher Arbeits-
schritt im Rahmen von Entwicklungs- bzw. Um-
setzungskonzepten. Dabei sollte ein standardi-

siertes Vorgehen mit Abschnittsbildung gewahlt
werden. Grundlage der Abschnittsbildung sind
grabenstrukturelle, hydrologische und vegetati-
onsokologische Parameter. Zu erfassende Para-
meter, deren Schwellenwerte entsprechend der
jeweiligen Geldndeverhéltnisse angepasst wer-
den mussen, sind im Erfassungsformblatt (S. 69)
genannt und werden nachfolgend erldutert. Die
anhand des Erfassungsformblatts Grében erfass-
ten Daten werden in eine Datenbank Ubertragen
und der GIS-Geometrie zugeordnet.

Grabentiefe/Sohltiefe: Als wirksame Grabentie-
fe wird der Hohenunterschied zwischen Graben-
rand und mittlerer Wasserspiegeloberflache (bei
wasserfuhrenden Graben) bzw. Grabensohle (bei
trockenen Graben) bezeichnet. Dieser Wert infor-
miert Uber das Entwéasserungspotential (hydrauli-
scher Gradient) des Grabens. Die Sohltiefe ist der
Abstand zwischen festem Sohlniveau und mittle-
rem Wasserstand.

Die wirksame Grabentiefe ist Hauptmerkmal der
Abschnittsbildung. Bei asymmetrischen Profilen
wird die Hohe am tiefer gelegenen Ufer bestimmt.
Als Grabentiefe , flach” werden + geldandegleiche
Graben bezeichnet.

Grabenbreite: Die Klassenbildung der Graben-
breite erfolgt in gleicher Skalierung wie die Gra-
bentiefe. Uber den Wert ist zusammen mit der
Grabentiefe und Sohltiefe der Aufwand fir ge-
plante AnstaumafRnahmen ableitbar (Dimensionie-
rung und Ausfihrung des Bauwerks).

Abflusstyp: Einstufung der FlieRgeschwindigkeit
und der Dauer der Wasserfuhrung. Als Grenzwert
zwischen langsam und schnell flieRend werden
5cm/sec angesetzt. Die Angabe von Zwischen-
stufen ist moglich. Als trocken werden nicht was-
serfiihrende Graben bezeichnet (in der Graben-
sohle keine Indikatorarten flr starkere Nasse), als
temporar solche mit zeitweiser Wasserfiihrung.
Die Entwasserungsrichtung der Graben wird in
der Kartiergrundlage vermerkt.
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Erfassungsformblatt Graben
Projekt
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Bearbeiter

Nr-Abschnitt

Graben/Sohltiefe [] flach

Grabenbreite

Datum

Sohlsubstrat, Ausbau

I <s50em 13 100-150 cm O <50cm O 100-150 cm O organisch O mineralisch
11 50-100 cm [T 150-200 cm [0 s0-100 cm [0 150-200 cm O sohisicherung O verrohrt
Abflulityp Artengruppe Vegetation
O stehend O trocken c [0 eoloiigo 2 [ [RO] oligo Basen NPK Drainage
[ 1angsam [ temporar g O GMimeso & [ [RM] meso pH [ direkt [

[o
[ schnell [>5cm/s] [] permanent [ [GE]eu é [ [RE]eu uS
Bedeutsame Arten: Sonstiges:

Abbildung 66: Muster des Erfassungsformblatts fiir die Grabenkartierung

Sohlsubstrat/Ausbau: Angabe des Sohlsub-
strats (organisch, mineralisch) und des Ausbau-
grads des Vorfluters (Sohlsicherung z. B. durch
Betonhalbschale, vollig verrohrter Graben). Weite-
re Hinweise erfolgen im Feld ,Sonstiges”.

Basen/NPK: Eintrag des gemessenen pH- und
Leitfahigkeitswerts. Die Probestellen werden zu-
satzlich als Punktdatei mit Koordinaten gefihrt.
Feld ,,NPK": Bei durch die Grabenumfeldnutzung
offensichtlich nahrstoffbefrachteten Grében er-
folgt ein Eintrag.

Drainage: Bei Fehlen von Drainagepléanen und so-
fern Dréneinlaufe bei der Kartierung nicht gesich-
tet wurden, ergeben sich Anhaltspunkte fir das
Vorliegen von Drainagen oft nur noch anhand des
Gelandereliefs (lineare, schwach muldenférmige
Sackungsprofile) und der Vegetation. Zu achten
ist auch auf kombinierte Bauweisen mit Gber den
Dranrohren liegendem Grabenprofil, die das Vor-
liegen eine Drainagesystems verschleiern kon-
nen. Alleiniger Anstau der Graben wirde hier zu
keinem Vernassungserfolg flihren, bei geplanter
Wiedervernassung ist auch eine Unterbrechung
der Drainage erforderlich. Im Formblatt erfolgt im
Falle von Drainageverdacht oder eines sicheren
Nachweises (Drainageeinmiindung in Vorfluter)
ein Eintrag. Sofern maoglich, sind die drainierten
Flachen im Luftbild abzugrenzen.

Sonstiges: Eintrag weiterer Merkmale, wie z. B.
eines asymmetrischen Profils oder die Ausbil-
dung eines deutlichen Sackungsprofils.

Graben- und Grabenrandvegetation: Graben-
und Grabenrandvegetation geben u. a. Aufschluss
Uber die Trophie des abflieRenden und ggf. zum
Anstau vorgesehenen Wassers. Indikatorarten-
gruppen dienen hier also u. a. (!) als Ersatz fir
aufwendige hydrochemische Untersuchungen,
die in planungsrelevanten Fallen aber durchge-
fUhrt werden sollten (auch zur Eichung der Indika-
torartengruppen).

Bei der Grabenkartierung werden drei Trophie-
stufengruppen (oligotroph, mesotroph, eutroph)
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und ihre Zwischenstufen unterschieden. Graben-
vegetation (im Profil etwa um den Mittelwasser-
bereich) und Grabenrandvegetation (Béschungs-
kante und auf3erhalb des Profils) werden ge-
trennt eingestuft. Tabelle 35 (Anhang, S. 114) in-
formiert Uber die 6kologischen Zeigerwerte von
Moorarten.

In vielen Mooren erflllen die Grédben eine wich-
tige, z. T. auch alleinige Funktion flr den Erhalt
gefahrdeter und moortypischer Arten (Graben-
band LPK: ScHwaB 1994). Naturschutzfachlich
besonders bedeutsame wie auch lokal bedeut-
same Sippen, die im Rahmen des Entwicklungs-
konzepts mit Wiedervernassungsplanung zu
berlcksichtigen sind, werden im Formblatt ver-
merkt.

Zweck: Erfassung der Héhenverhaltnisse im Hinblick auf Manahmenplanung (optimale Lage
und Anzahl von Stauen) und Auswirkungsbereich der WiedervernassungsmaRnahme

Methode:  Nivellement, GPS-Vermessung, Digitales Geldndemodell

Produkt: Hchenlinienkarte oder Rasterdarstellung (Grid), Gelandeschnitte

Datenbasis: Hdhenlinienkarte, Digitale Geldndemodelle, Vermessung

Daten zu den Geldandehéhen sind bei zahlreichen
Fragen der Moorrenaturierung von Bedeutung.
Wahrend bei der Abgrenzung der Einzugsgebiete
die Darstellung der TK 25 oder des DGM 25 (Digi-
tales Geldndemodell M 1 : 25.000) ausreicht, wer-
den mit zunehmender Konkretisierung der Pla-
nung genauere Hohendaten erforderlich. So sind
beispielsweise bei wasserrechtlichen Genehmi-
gungsverfahren, bei denen die Bedenken von Ei-
gentimern bezlglich des Auswirkungsbereichs
von StaumafRnahmen geklart werden missen,

u. U. zentimetergenaue Héhen und damit Ver-
messungsarbeiten erforderlich. Bei geringer Zahl
aufzumessender Punkte ist dann der Einsatz
eines Nivelliergerats zu empfehlen, bei dichten
Messnetzen sind genaue GPS-Geréate die kosten-
glnstigere Losung. Sie liefern aber nur in offe-
nem Geldnde cm-genaue Hohenwerte.
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Vermessungsarbeiten sind insbesondere in fol-

genden Fallen nétig:
um grofde und damit teure Staubauwerke opti-
mal zu platzieren,
zur Abgrenzung des hydrologischen Auswir-
kungsbereichs (Ruckstauwirkung), wenn von
der MafRnahme Dritte betroffen sind,
bei speziellen Anforderungen (z. B. Pegelbe-
obachtung in Schwingmooren zur Bestim-
mung der Oszillation der Mooroberflache, Er-
mittlung der oberflachennahen Moorwasser-
stromung).
generell dann, wenn das , gute Augenmaf”
nicht mehr ausreicht. In diesem Zusammen-
hang ist darauf hinzuweisen, dass die Héhen-
verhaltnisse besonders gut nach ergiebigen
Niederschlagsereignissen Uber die Stro-
mungssituation beurteilt werden kénnen (phy-
sikalischer Hintergrund: Geschwindigkeit des
Oberflachenabflusses hédngt vom Wasser-
stand ab).

Welche Geldndepunkte aufzumessen sind und ob
ein Anschluss an das amtliche Hohenfestnetz er-
forderlich ist, kann nicht pauschal beantwortet
werden sondern hangt von der jeweiligen Frage-
stellung ab. Die Ergebnisse der Vermessung sind
als Hohenlinienkarte (z. B. mit Luftbildhinterle-
gung), als Rasterdarstellung oder als Gelande-
schnitte darzustellen.

Bei umfangreicheren Renaturierungsprojekten
wird der Einsatz hochauflosender Digitaler Gelén-
demodelle empfohlen (Laserscanning-Befliegung
mit z. B. Tm-Rasterung und Hohengenauigkeit ca.
15 cm). Bei der hydrologischen Gebietsanalyse
und der MalRnahmenvorplanung stellen solche
Daten eine sehr wertvolle Grundlage dar, anhand
derer z. B. der ehemalige Verlauf von Quell-
bachen oder von Hauptwasserstromen erkannt
und der Auswirkungsbereich von Staumafinah-
men abgeschatzt werden kann. Ferner kénnen
bei Vorliegen eines hochauflésenden DGM wichti-
ge Geldndepunkte ermittelt und im weiteren Ar-
beitsverlauf dann gezielt genauer vermessen wer-
den. Allerdings kann durch den Vegetationsauf-
wuchs und bei Wasserflachen ein Héhenfehler
auftreten, der auch durch die eingesetzten Be-
rechnungsroutinen (sog. Last-Impuls-Verfahren)
nicht vollstéandig beseitigt werden kann.

Tabelle 21: Abgrenzungskriterien fiir \Wasserregimetypen.

Wasserregimetyp
Verlandung | Versumpfung | Durchstrémung | Uberrieselung
(vl) (vs) (ds) (r)

Abgrenzungs-
kriterien
Neigung des : schwach geneigt (< ca. 3,5 %)
Moorwasserspiegels =SiEnE geneigt (> ca. 3,5 %)
Wasserbewegung WB nicht erkennbar m%'r%%?:;igﬁsﬁr%mjzsr%iﬁg?
Wasserstufe 1 6-10 6-9 10-11

Im Rahmen der hydrologischen Gebietsanalyse
konnen weitere Erfassungsmethoden oder Aus-
wertungsschritte notwendig werden. Zu nennen
waren hier z. B. Abflussmessungen an Flielsge-
wassern, die Berechnung von Wasserbilanzen fir
Einzugsgebiete, die Auswertung umfangreicher
hydrologischer Daten (z. B. von Pumpversuchen),
Markierungsversuche zur Uberpriifung auf kom-
munizierende Quellsysteme oder die Bestim-
mung der Versickerungsverluste bei geplanten
Anstaumalnahmen. Bezliglich dieser Themen
wird auf weiterfihrende hydrologische Literatur
verwiesen (v. a. HOLTING 1984).

Wasserregimetypen dienen zur Ansprache des
hydrologischen Moortyps (siehe Kap. C 2.1.3,

S. 56). Sie kennzeichnen den aktuellen Torfbil-
dungsprozess, der durch die horizontale Wasser-
stromung im Torfkorper und durch den Wasser-
stand bestimmt wird. Bei nicht oder kaum ge-
neigtem Grundwasserspiegel besteht i. d. R.
Verlandungs- oder Versumpfungsregime.

Bei starker geneigtem Grundwasserspiegel besteht
Durchstrémungs- oder Uberrieselungsregime.
Aber auch in horizontalem Gelande kann durch den
Einfluss von Quellwasser Stromung verursacht
werden, die an einem oberirdischen Zu- oder Ab-
flusssystem oder an (reliktischen) Rinnensystemen
erkennbar ist. Die Abgrenzungskriterien sind Tabel-
le 21 zu entnehmen. Bei der Einstufung sind
immer die aktuellen Bedingungen anzugeben und
nicht die urspriinglichen Prozesse, auf die die
Moorentstehung zurtickgeht.

(1) Verlandungsregime (vl)

Als Moore mit Verlandungsregime werden Moore
mit ganzjahrig tber dem Gelande befindlichem,
dabei aber flachem Wasserstand definiert (Was-
serstufe 11 - flach limnisch, vgl. Kapitel C 2.2,

Entstehung Verlandung von Stillgewdssern, die durch
und Grund- oder Oberflachenwasser gespeist wer-
Sukzession den. Selten an langsam flieBenden Bachen
(z. B. Schwingmoorverlandung).
Nach Verlandung Ubergang zu Versumpfungs-
oder bei Wasserzufluss (Quellmoor) zu Durch-
strémungsregime
Wasserstufen stdndig offenes Wasser, in Tallagen z. T. flu-

viogen (iberpragt; Sondertyp: Schwingrasen-

Verlandung

Mineralstoffe  oligo- bis eutroph (polytroph); sauer bis kalk-
haltig

Vegetation in Abhéangigkeit von Mineralstoffversorgung
oligotraphente bis polytraphente Verlandungs-
gesellschaften

Gefahrdung Absenkung des Seespiegels, Fanggraben im

Einzugsgebiet; Eutrophierung, intensive Wei-
herbewirtschaftung
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S 64, weiterfihrende Literatur vgl. JOOSTEN &
CLARKE 2002: 26, Succow & JoosTeN 2001: 239,
STEINER 1992: 38). Bei den auf die Verlandung fol-
genden Prozessen handelt es sich meist um Ver-
sumpfung. Sofern es sich um Quellseeverlan-
dung mit Quellwasserzufluss handelt, entwickeln
sich im weiteren Verlauf der Torfbildung aber
Moore mit Durchstrémungsregime.

Die Verlandung kann von der Oberflache her
durch Ausbildung von Schwingrasen erfolgen
(Torfmoosrasen, Schwimmblattvegetation), vom
Seegrund durch Unterwasserpflanzen, GroRseg-
gen- und Schilfréhrichte sowie durch Detritus—Ab-
lagerung. Eine Sonderform der Verlandung ist die
Schwingrasenverlandung, die von ihrer \Wasser-
ganglinie her (kein anhaltender Uberstau) eigent-
lich als Versumpfung zu bezeichnen waére. Sofern
Schwingrasen in Kontakt zu offenen Wasserfla-
chen auftreten, werden sie aber dem Verlan-
dungsregime zugerechnet.

Verlandungsprozesse sind nicht an Stillgewasser
gebunden, sondern kénnen auch bei geringer
Stromung an FlieRgewaéssern auftreten. Diese
Form der Verlandung findet vor allen in Talmooren
mit groflem Wassereinzugsgebiet bei geringen
FlieRgeschwindigkeiten statt. Gewéassermorpho-
logisch handelt es sich hier um einen eigenen
Flielgewassertyp, der aufgrund des grofden Stro-
mungswiderstands durch die Vegetation einen
breitflachigen Abfluss aufweist. Ferner treten Ver-
landungsprozesse an Altwassern auf; sie unterlie-
gen mehr oder weniger haufigen Uberflutungser-
eignissen.

Die Verlandungsgeschwindigkeit und damit der
Ubergang zur Versumpfung hangt vornehmlich
von der Trophie und Strémung ab. Durch Quell-
wassereinfluss oder Flussbettaufhdhung (Damm-
uferfluss) und dadurch bedingten Anstieg des
Grundwassers konnen Verlandungsstadien lange-
re Zeit erhalten bleiben.

(2) Versumpfungsregime (vs)

Torfbildung durch Versumpfung findet im Be-
reich nicht bis kaum geneigter Flachen statt (z.
B. Becken, Kessel, Mulden). Sie erfolgt initial
bei Wasserlberschuss Uber undurchldassigem
Untergrund oder sekundar im Anschluss auf
Seenverlandung.

Entstehung und Bei + horizontaler Mooroberflache. Im Gegen-
Sukzession: satz zur Verlandung keine permanenten Ge-
wasser, jedoch haufiger Uberstau; sekundar
nach Seen- und Weiherverlandung; in Tallagen
oft durch Uberflutungen tiberpragt
Wasserstufen: typische Wachstumsphase: nass (zeitweise
tiberstaut)
oligo- bis eutroph (polytroph); sauer bis kalk-
reich
Caricion fuscae (Birke, W-Kiefer, Spirke), (Cari-
cion maritimae), Caricion davallianae (S-Erle,
Gr.-Erle), Caricion lasiocarpae (Bi, WKi, Spi, S-
Erle), Magnocaricion, Calthion (Erle)

Mineralstoffe:

Vegetation:
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2. Grundwasses-

shocloaintk Niedermaodor

Muniche

Nigdermoortor

Abbildung 67: Schematisierter Schnitt durch ein Moor mit Verlandungsregime

(nach Steiner 1992).

Untergrund sokundire Vorsumplung

Abbildung 68: Torfbildung durch Versumpfung. (nach Stever 1992).

Abbildung 69: Initiales subneutral-oligotrophes Versump-
fungs—Niedermoor (Penser Joch, Stidtirol).

Fir die stdbayerischen Moore stellen PauL &
RuorF (1927, 1932) fest, dass die initiale Moorge-
nese aus Versumpfung bzw. Durchstréomung die
durch Verlandung flachenmaf3ig bei weitem Uber-
trifft. Ahnlich liegen die Verhaltnisse in Ost-
deutschland; nach Succow (1988) sind nur etwa
20 % der Moore aus Verlandung entstanden.

Ursache der Versumpfung ist in vielen Féllen ein
allgemeiner Anstieg des Grundwasserspiegels,
der durch Flussbettaufhohung oder tektonische
Senkung ausgeldst werden kann. In Zeiten hoher
Niederschlage kann Uberstau durch Oberflachen-
und Grundwasser stattfinden. Bei Nahrstoffein-
tragen durch Uberflutung kann die Torfbildung
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unterbrochen und auf ein friheres Entwicklungs-
stadium zurlckgesetzt werden.

(3) Durchstromungsregime (ds)

Entstehung bei geneigtem Geldnde und durch strémendes \Wasser

Wasserstufen typische Wachstumsphase: nass, zeitweise auch mafig nass oder phasenweise
tiberrieselt

Mineralstoffe oligo- bis mesotroph (eutroph); sauer bis kalkhaltig

Vegetation Caricion fuscae (Birke, W-Kiefer, Spirke), (Caricion maritimae), Caricion davallianae
(S-Erle, Gr.-Erle), Caricion lasiocarpae (Bi, WKi, Spi, S-Erle), Magnocaricion, Calthi-
on (S-Erle, Gr.-Erle)

Topographie  Hénge, geneigte Becken- und Tallagen

Gefahrdung  Diingung und Entwdsserung im Einzugsgebiet; Durchschneidung von Moorwasser-
strémen

Als Moore mit Durchstromungsregime werden
alle Moore bezeichnet, die eine starkere seitliche
Wasserbewegung aufweisen. Dies setzt entwe-
der eine Neigung der Mooroberflache oder in
ebenen Lagen einen Zustrom z. B. von Quellwas-
ser voraus.

Zur Abgrenzung von den Mooren mit Versump-
fungs- und Verlandungsregime wird als Schwel-
lenwert der Neigung die Stufe , schwach ge-
neigt” der Bodenkundlichen Kartieranleitung fest-
gelegt (BFGR 1995). Indikatoren flr Durchstro-

DBurchstrémung undurchl. Untesgrund durchl, Untargrund

Abbildung 70: Schematischer Schnitt durch ein Moor mit Durchstrémungsregime
(nach Steiver 1992).

undurchi, Untergrund Uberrieselung durchl. Untergrund

Abbildung 71: Schematischer Schnitt durch ein Moor mit Uberrieselungsregime
(nach Steiver 1992).

Abbildung 72: Subneutrales, oligo- bis mesotrophes Durch-
strémungs-Niedermoor bei sehr schwachem Gefélle (Blau-
seemoor, OA).

mungsregime bei geringem Gefalle sind Abfluss-
systeme oder hangparallele Vegetationsstruktu-
ren (s. Abbildung 72). Schlenkenfolgen mit trep-
penfdormiger Anordnung sind ebenfalls ein Hin-
weis auf Durchstromungsregime. Offensichtli-
ches Durchstromungsregime tritt an starker ge-
neigten Hangen auf (Abbildung 70). Die Wasser-
stufen kénnen je nach Gelandesituation nattrli-
cherweise sehr stark variieren.

Ursache fiir die Bildung von Mooren mit Durchstrémungsregime auch
in starker geneigten Lagen ist Folge der FlieRwiderstandserhthung
durch die Vegetation und der durch sie gebildeten Torfe (KuLczyznski
1949). Da durch Kompression und Torfzersetzung die hydraulische
Leitfahigkeit zu den unteren Torfschichten abnimmt, erfolgt die Was-
serbewegung hauptsachlich im oberen Profilbereich. Diese Situation
ermdglicht den Grundwasseranstieg und damit auch die seitliche
VergroRerung des Moorkérpers durch Transgression.

(4) Uberrieselungsregime (iir)

Als Moore mit Uberrieselungsregime werden
Moore geneigter Lagen bezeichnet, die auch in
langeren sommerlichen Trockenzeiten einen
Oberflachenabfluss in Form eines flachigen Was-
serfilms oder einen auf Kleinstrinnsale konzen-
trierten Abfluss aufweisen.

Mit vorherrschender Wasserbewegung , flachig auf dem Torfkorper”

entspricht dieser Moortyp im Gliederungssystem von Succow & Joo-
STEN (2001) dem Hangmoor. In dieser Arbeit wird der bei den Autoren
2. T. synonym verwendete Begriff des Uberrieselungsmoors vorgezo-

gen.

Uberrieselung tritt in Form von Oberflachenabfluss
zwar bei jeder geneigten Flache auf, Voraussetzung
ist aber ein + standiger Wasserzu- bzw. -durchfluss,
der auch in Trockenzeiten erhalten bleibt.

Ursache flr dieses Wasserregime ist in erster
Linie Quellwasserzufluss, also ein lokales Uberan-
gebot an Wasser, das im Torfkorper nicht abge-
fihrt werden kann. Uberrieselungsregime kann
aber auch vorliegen, wenn das im Moorkorper
ziehende Grundwasser durch Verengung des Ab-
flussquerschnitts, z. B. durch Aufragung des mi-
neralischen Untergrunds oder seitliche Verjin-
gung, oder einen Gefallewechsel zum Aufsteigen
gezwungen wird (vgl. Darcy-Gesetz). Moore mit
diesem Wasserregime unterscheiden sich i. d. R.
bezuglich Trophie und Vegetation von den durch
Quellwasser gespeisten Uberrieselungsmooren.

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005
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Abbildung 73: Subneutral-oligo- bis mesotrophes Uberriese-
lungs—Quellmoor (Torbiere del Lavace, Stidtirol).

Wahrend naturnahe Uberrieselungsmoore durch
ihr spezifisches Abflussregime leicht erkannt
werden kdénnen, ergeben sich nach Entwasse-
rung dieses Moortyps meist keine Hinweise
mehr, die eine entsprechende Einstufung erlau-
ben wiirden. Solche ehemaligen Uberrieselungs-
moore, die im Ubrigen durch Renaturierungs-
malnahmen in ihrer urspriinglichen Form u. a.
aufgrund der Torfsetzung nicht mehr wiederher-
gestellt werden kénnen, sind dann als Moore
mit Durchstrémungsregime zu bezeichnen. Vor-
zugsweise treten bei Quellwasserspeisung oli-
gotraphente Arten auf, natlrlicherweise konnen
aber auch meso- bis eutraphente Arten (z. B.
Carex paniculata, Equisetum telmateia) die Ve-
getation bilden.

Aufgrund der leichten Entwasserbarkeit sind
Moore mit Uberrieselungsregime heute extrem
selten und oft nur noch sehr kleinflachig ausgebil-
det. Hydrologisch und trophisch intakte Beispiele
sind am ehestem im Alpenraum anzutreffen.

2.3 Nahrstoffhaushalt und Bodenreaktion
Wahrend Eingriffe in den Wasserhaushalt meist
einen direkt sichtbaren Eingriff darstellen, sind die
durch Nahrstoffeintrag im Moor oder seinem Ein-
zugsgebiet verursachten Auswirkungen auf die
Moorvegetation wesentlich schlechter zu erken-
nen und nachzuweisen. Bei dem vielfach sehr
hohen Anteil an nahrstoffintensiven Nutzungen
im Einzugsgebiet sind aber bei vielen Mooren
schleichende Verdnderungen zu erwarten.

Die Rickhaltung Uberhohter Nahrstofffrachten im
Moor kann aus alleiniger Sicht des abiotischen
Ressourcenschutzes durchaus positiv gewertet
werden (Moore als Senke fiir Nahrstoffe). Dage-
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Abbildung 74: Detailaufnahme eines Uberrieselungs—Quell-
moores (Mittenwalder Buckelwiesen, GAP).

gen ist Eutrophierung aus Sicht des Artenschutzes
hochproblematisch, weil hierdurch Artenverschie-
bungen zu Lasten oligo- und mesotraphenter Arten
ausgeldst werden. So ist Eutrophierung neben Ent-
wasserung weitere Hauptursache fir die Selten-
heit ehemals haufigerer Moorarten.

Renaturierung bedeutet also nicht allein Wieder-
herstellung moortypischer Wasserstédnde, sondern
genauso Angleichung an die urspringlichen, geo-
genen Nahrstoffverhéltnisse. Im Rahmen von Ent-
wicklungs- bzw. Umsetzungskonzepten sind ins-
besondere zwei Fragen zu behandeln. Zum einen,
welche Mdaglichkeiten zur Reduktion von Nahr-
stoffeintragen bestehen (Extensivierung, Sedi-
mentationsbecken) und zweitens, welche Folgen
sich aus einem Anstau Ubermaf3ig néhrstoffrei-
chen Wassers ergeben wirden. Die zweite Fra-
gestellung erfordert immer eine Abwagung zwi-
schen den Folgen aus Torfmineralisation und an-
dererseits Eutrophierung durch Einstau.

2.3.1 Ermittlung von Eutrophierungspfaden

aus dem Einzugsgebiet

Uber den Grund- und Oberflachenwasserzustrom
erfolgt natdrlicherweise ein Nahrstoffzustrom. In
Abhangigkeit von der Situation im Einzugsgebiet
kann die geogene Nahrstoffgrundfracht aber
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Zweck: Bewertung von Moargebieten im Hinblick auf iiberhdhte Nahrstoffeintrage und Dar-
stellung der Renaturierungsmaglichkeiten

Methode: Abgrenzung des Wassereinzugsgebiets und der Teileinzugsgebiete mit Ermittlung
des Anteils diingeintensiver Nutzungen. Bestimmung der Hauptemittenten.

Produkt: Bilanz fiir die Teileinzugsgebiete, Kartendarstellung der Hauptzustrompfade

Datenbasis:  Karte des Wassereinzugsgebiets, der Nutzung und ihrer Intensitat durch Luftbildauswer-

tung, Ubersichtsbegehung, Kartierung
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Zweck:

durch nutzungsbedingten Eintrag um ein Vielfa-
ches Uberschritten werden. Methodisch erfolgt
die Bestimmung des Anteils dingeintensiver Nut-
zungen (Intensivgrinland, Acker, Siedlungen etc.)
im Rahmen der Abgrenzung der Wassereinzugs-
gebiete (siehe Kap. C 2.2.1, S. 64).

Die Ermittlung von pH-Wert und Leitfahigkeit von
Gréaben gehort zum Standardprogramm im Rah-
men der Gebietsanalyse. Der pH-Wert gibt Aus-

Bestimmung der Moorwasserqualitét v. a. zur Ermittlung der Wasserherkunft (z. B.

Quellwassereinfluss), im Hinblick auf vorliegende Versauerungserscheinungen, Eu-
trophierungseinfliisse und magliche Auswirkungen auf die Vegetation bei Anstau.
Eichung der Vegetation auf Bodenreaktion und Basengehalt zur Ubertragung der Be-
funde in die Flache.

Methode:

Produkt:
Literatur:

Bestimmung von pH-Wert und Leitfahigkeit an Moorwasserproben; Gelandeunter-
suchung

Tabelle mit Analyseergebnissen, Lage der Probestelle (Koordinaten)

AG Bopenkunpe (1982), BFGR (1995), Succow & Zermz in Succow & JoosTen (2001),

Koska & al. in Succow & JoosTen (2001), Succow 1988; ELLEnBERG & al. (1991).
Messwerte: DIERREN & DIERREN 1984, Gies 1972, Hoizer 1977, WacNer 2000,
WAaGNER & al 2000, \WARNKE-GRUTTNER 1990

Tabelle 22: Séaure-Basenstufe mit Schwerpunkt-Vorkommen wichtiger Vegetationstypen und

Reaktionszahl. 20

D
- E
& —
£ £ 3
© & 2 2
2 o [ ]
& & S Z
= = [ - s
2 = = Verbreitungsschwerpunkt von 2
o Alnion 9
basisch = Calthion
S Molinion 8
= 65-84 o )
e Caricion davallianae 7
neutral S Phragmition
& Magnocaricion 6
Caricion lasiocarpae, Caricion fuscae
_ Ges. kalkhaltiger Sto. mit Arten von: 3
S Caricion fuscae
sehr schwach saver| 3 6.4-55 | Caricion lasiocarpae
e minerotraphente Ausb. von:
Sphagnion magellanici 4
Rhynchosporion
Caricion fuscae
schwach minerotraphente Ausb. von:
schwach sauer 45-54 Rhynchosporion ’ 3
o Sphagnion magellanici
©
w
méRig sauer Rhynchosporion 2
26-44 Sphagnion magellanici
stark sauer phag 9 1

20 Reaktionszahl: ELLenserG 1991, Daten: Diergen & Diersen 1984, Gies 1972,
Howzer 1977, WacNEr 2000, WAGNER & AL 2000, WARNKE-GRUTTNER 1990

kunft Gber den Sauregrad und damit auch Uber
nahrstoffhaushaltliche Aspekte (z. B. Phosphat-
Mobilitat). Da zwischen ihm und der Vegetation
bzw. dem Vorkommen bestimmter Arten ein rela-
tiv enger Zusammenhang besteht, sind auch Aus-
sagen zur Vegetationsentwicklung, z. B. nach Ex-
tensivierung, moglich.

Die Leitfahigkeit ist Summenausdruck fir die im
Wasser geldsten Kationen und Anionen (100 pS
entsprechen einem Abdampfriickstand von ca.
70 mg/l). Auch hier besteht eine klare Beziehung
zur Vegetation. PH und Leitfahigkeit sind haufig,
aber nicht immer positiv korreliert (z. B. nicht bei
pH-Werten unter 4). Insofern sind i. d. R. immer
beide Parameter zu erheben.

Anwendungsbeispiele:

1). Der vegetationskundlich begriindete Verdacht auf Versauerung in
einem entwdsserten Moor mit Dominanz der Rasenbinsen wird
durch pH- und Leitfahigkeitsmessungen bestatigt, da das Graben-
wasser deutlich hdhere Werte aufweist als die entwasserten
Flachen.

2). Das Auftreten untypisch produktiver Vegetation innerhalb des Un-
tersuchungsgebiets wird aus vegetationskundlicher Sicht als Eutro-
phierungserscheinung gedeutet. Gebietsuntypisch hohe Leitfahig-
keitswerte bestérken diesen Verdacht. Magliche Eintrittspfade wer-
den abgeklart (s. Wassereinzugsgebiet), in besonderen Fallen wird
der Annahme durch die Bestimmung von Einzelparametern (z. B. Am-
monium, Kalium, Phosphat) nachgegangen. Konsequenz fir die Pla-
nung kénnte sein, dass Anstaumalinahmen erst nach erfolgreicher
Extensivierung einsetzen diirfen.

Die Bestimmung des pH-Werts und der Leitfahig-
keit erfolgt mittels elektronischer Messung direkt
im Geldnde an Moor- und Grabenwasserproben.
Messungen aus Bodenproben oder bei Zusatz von
Salzen zur Bestimmung des so genannten poten-
ziellen pH-Werts ergeben abweichende \Werte.
Die Art der Bestimmung ist somit immer anzuge-
ben.

(1) Nahrstoffgehalte

Untersuchungen zum Néahrstoffgehalt des Moor-
und Grabenwassers sind insbesondere dann
ndtig, wenn ein Uber Vegetation und Leitfahig-
keitsmessung begrindeter Verdacht auf Eutro-
phierung Uberprift oder der Auswirkungsbereich
bekannter Emittenten (z. B. Deponien) ermittelt
werden soll. So besteht z. B. Untersuchungsbe-
darf, wenn mutmaflich nahrstoffreiches Fremd-
wasser eingeleitet und angestaut oder die Wirk-
samkeit von Klar- und Sedimentationsbecken
oder von Extensivierungsmalnahmen im Rah-
men der Erfolgskontrolle nachgewiesen werden
soll. Welche Nahrstoffe Uberprift werden, hangt

Zweck:  Ermittlung von Eutrophierungseinfliissen und der
Emittenten

Methode: |Indikatorstreifen oder photometrisch durch Gelande-
untersuchung

Produkt:  Tabelle mit Analyseergebnissen, Lage der Probestel-

le (Koordinaten)
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von der Fragestellung ab; Ammonium, Nitrat, Kali-
um und Phosphat sind i. d. R. immer zu testen.

Die Auswertung der Untersuchungsergebnisse ist aufwendig, weil
zusammenfassende Darstellungen zu im Gebiet natirlicherweise
auftretenden Konzentrationen oder Grenzwerte fiir bestimmte Vege-
tationstypen nicht verfiigbar sind, so dass umfangreiche Literaturar-
beit zu leisten ist. Bezliglich der im vegetationskundlich—moortkolo-
gischen Bereich vertffentlichten Nahrstoffgehaltsanalysen ist zudem
festzustellen, dass sich diese haufig auf unscharfe Parameter (Vege-
tationstypen, Moortypen) beziehen, dagegen selten auf bestimmte
Indikatorarten oder die Produktivitdt der Vegetation bezogen wurden
(Forschungsbedarf).

(2) Trophiestufen

Zweck: Gliederung von Moorstandorten nach der Produktivitét
der Vegetation im Hinblick auf Leitbild und Hemerobie

Methode: Schatzung der Aufwuchsbiomasse, Bestimmung der
Aufwuchsbiomasse

Produkt: Trophiestufenkarte und darauf aufbauende Einstufung
der Hemerobie

Literatur: AG BopenkunpE (1982), BFGR (1995), Succow & ZEiz IN
Succow & JoosTen (2001), Koska & al. in Succow &
JoosTen (2001), Succow 1988; ELLenserG & al. (1991)

In Anlehnung an das Vorgehen in der Limnologie
wird als Feldmethode die Produktivitat der Vege-
tation als Kriterium eines Trophiestufensystems
vorgeschlagen (s. a. WAGNER 2000). Als Schwel-
lenwerte flr die Abgrenzung der Trophiestufen
werden die in Tabelle 23 genannten Grof3enord-
nungen vorgeschlagen.

Als Ma fiir die Produktivitat eines Moores bzw. die Verflgbarkeit
von Nahrstoffen schldgt Succow (1988, s. a. Succow und STEGMANN
2001) das Stickstoff—Kohlenstoff-Verhaltnis (N¢ oder C/N) im oberen
Torfhorizont vor und bildet damit ein Trophiestufensystem (oligotroph
bis polytroph). Dagegen kommt Grosse-BrRauckmANN (1997) zum Er-
gebnis, dass die Stickstoffgehalte der Torfe fiir die Einordnung in ein
Klassifikationssystem nicht sinnvoll eingesetzt werden konnen. Un-
abhangig von der Frage der Giite dieses Parameters beziiglich der
Bildung von Trophiestufen sind C/N-Bestimmungen nur im Labor
mdglich, Ergebnisse zum nahrstoffhaushaltlichen Status eines Moo-
res sind daher erst nach Tagen verfiigbar. Fiir die Praxis scheidet das
Stickstoff-Kohlenstoff-Verhaltnis deshalb aus.

Im Gelande kann die Produktivitat ndherungswei-
se Uber die Aufwuchshohe der Krautschicht be-
stimmt werden, wobei die Beziehung 1 cm voll-
standig deckender Aufwuchs entspricht etwa 1 dt
Trockengewicht pro Jahr als Faustzahl zugrunde
gelegt werden kann. Bei llckiger Vegetation sind
entsprechend niedrigere Werte anzusetzen, bei
mehrschirigen Wiesen die Summe aus den Ein-
zelertragen (potenzieller Ertrag).

Sofern Unterlagen zum stratigraphischen Aufbau
des Torfkorpers, zur Moorméchtigkeit oder zum Un-
tergrundrelief vorliegen, bilden diese eine wichtige
Grundlage fur die Planung. Eigene Bohrungen zur
Klarung hydrologischer Fragen (Zersetzungsgrad
der Torfe und Wasserdurchldssigkeit), zu boden-
kundlich-trophischen Aspekten (Tiefenfunktion der
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Tabelle 23: Trophiestufen nach Aufwuchs-Biomasse und Zuordnung der Stickstoff- bzw. Néhr-
stoffzahl nach ErLensera (1991).

nach Bi

Zeigerwert

Vegetationstyp
(Beispiele aus WAGNER 2000)

Biomasse
(dt TG/ha a)

Bezeichnung

Stickstoff-/
Nahrstoffzahl|

Verband
mit hohem Anteil von
Arten der dkol. Gruppe

polytroph
sehr hohe Produktivitat

Glyceria maxima-Rohricht
Phragmitetum australis typische Ausb.
Futtermais

Saatgrasland

an berméRig nahrstoffreichen
Standorten konzentriert

©

ausgesprachener Nahrstoffzeiger

Phragmition australis
(Glyceria maxima)

Phragmitetum australis

Lemnion minoris

N Caricetum gracilis ggl}?gg i e 7 | Potamogetonion pectinati
EUtTop) g Caricetum elatae typische Ausbildung Phragmition australis
(nahrstoffreich) e 50-100 .
hohe Produktivitat Angelico-Cirsietum Sparganio-Glycerion
Alnetum glutinosae (Feldschicht) 6 | Ranunculion fluitantis
Wirtschaftswiesen intensiv Magnocaricion
Cardamino-Montion
méRig néhrstoffreiche Standorte | 5 | Nanacyperion
Molini leae brach anzeigend Potamogetonion pectinati
- olinietum caeru eae‘ rac Nymphagion albae
méBig nahrstoffarm Juncetum subnodulosi 25-50 4 | Cnidion dubii
méige Produktivitét Caricetum lasiocarpae Calthion
Filipendulion
auf nahrstoffarmen Standorten | 3 | Molinion
haufiger - .
Caricion lasiocarpae
Caricetum limosae Rhynchosporion
Caricetum lasiocarpae typicum Caricion fuscae
Caricion davallianae 2 Caricion davallianae
oligotroph Caricion fuscae Caricion bicolori-atrofuscae

(néhrstoffarm) Polygalo-Nardetum <25 Molinion

geringe Produktivitat | Molinietum Caricion davallianae-Ausb. Nardo-Callunetea
Sphagnetum magellanici - -
Erico-Sphagnetum magellanici nahrstoffarmste Standorte 1 Sphagno-Utricularion
Vaccinio-Pinetum rot./sylv. (Feldschicht) anzeigend Oxycocco-Sphagnetea

Basenversorgung, Mineralstoffgehalt, Torfméachtig-
keit) oder zur Vegetationsentwicklung (Grol3restana-
lyse) werden wegen des damit verbundenen Auf-
wands Uberwiegend auf Ausnahmefalle beschrankt
bleiben. Hier sind dann spezielle Moorbohrer, die
die Probe halten, erforderlich (z. B. Dachnowsky-

Sonde, vgl. OverBeck 1975). Bei starker zersetzten
Torfen ist die Probenahme auch mittels Purckhauer
Bohrstock méglich (z. B. zur Beurteilung des Mine-
ralstoffgehalts oder des Profilaufbaus).

Die Erfassung der Vegetationsverhaltnisse gehort
bei unzureichender Datenlage zum Standardpro-
gramm von Umsetzungskonzepten, denn die Ve-
getation kann als Indikator fir Hydrologie, Nahr-
stoffhaushalt, Nutzungseinfluss und Lebensraum-
funktion von Mooren herangezogen werden. So
lassen sich Karten zum Wasserhaushalt, zur Tro-
phie oder zur Habitateignung ableiten. Vielfach ist

Zweck:  Feldmethode zur Beurteilung der Standortverhaltnisse; Abgrenzung von ¢kologisch rele-
vanten Lebensraumtypen; Prognose der Entwicklung bei veranderten Bedingungen; Be-
urteilung von Schutzwirdigkeit und Beeintrachtigungen.

Methoden: Pflanzensoziologische Kartierung auf Verbands-, Assoziations- oder Ausbildungsebene

(Braun-Blanquet-System).

Erfassung von Indikatorarten bzw. 6kologischen Gruppen nach dkologischen Zeigerwer-
ten; Vegetationsaufnahmen.

Allgemeine Ubersichten: DiErscHKE (1994), ELLENBERG (1996), ELLENBERG & al. (1991), Pr-

ADENHAUER (1997), WiLLMANNS (1993), BRAUN-BLANQUET (1964).

Regionale Ubersichten Pflanzengesellschaften: Stiddeutschland: OBerborreRr (1977/92);
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auch das Entwicklungspotenzial bei veranderten
Bedingungen, also z. B. nach Wiedervernassung
oder Aufgabe der Nutzung, prognostizierbar. Uber
die indikatorische Ebene hinaus sind Vegetation
und Vegetationstypen (Pflanzengesellschaften)
Wertobjekte des Naturschutzes, so dass die Vege-
tation im Zusammenhang mit der Gebietsbewer-
tung (Bedeutung des Gebiets flr den Naturschutz)
und der Beurteilung von Stérungen eine grofde
Rolle spielt.

Mit den Pflanzengesellschaften des Braun-Blanquet-Systems (vgl.
DierscHKE 1994) steht ein Instrument zur Verflgung, das diesen An-
forderungen gerecht wird und das sich als Kommunikationsplattform
bewahrt hat. Neben den ,Pflanzengesellschaften Stiddeutschlands”
von OBerDORFER (1977/92) liegt mit dem Verzeichnis der Pflanzenge-
sellschaften Deutschlands (REnnwaLD 2000) inzwischen eine weitere
Ubersicht vor. Von zentraler Bedeutung sind beim pflanzensoziologi-
schen Gliederungssystem die Verbénde, weil das sozio-6kologische
Verhalten der charakterisierenden Arten gerade im Moorbereich auf
hohem Niveau gesichert ist.

Fir die Beurteilung der wasserhaushaltlichen und
trophischen Situation ist es notwendig, dass Uber
die Pflanzengesellschaft hinaus Aussagen zur Be-
teiligung insbesondere von dkologisch aussage-
kraftigen Arten getroffen werden. Neben der kar-
tierten pflanzensoziologischen Einheit sollten des-
halb auch weitere am Aufbau der Artengemein-
schaft beteiligte Verbédnde genannt werden.
Beispiel: Das Mehlprimel-Kopfbinsenried (Pri-
mulo-Schoenetum) weist standdrtlich und nut-
zungsbedingt eine sehr grofRe floristische Varia-
tionsbreite auf. So reicht das Spektrum von torf-
moos- oder schlenkenreichen Bestanden mit
Skorpionsmoos und Wasserschlauch-Arten iber
arten- und blUtenreiche Ausbildungen bis hin zu
entwasserten, angedlngten Bestdnden mit Arten
der Wirtschaftswiesen. Tabelle 24 zeigt fir dieses
Beispiel einige Kartiertypen mit moglichen Aussa-
gen. Die nachgestellten Kirzel stehen hier fir

Tabelle 24: Kartiertypen des Mehiprimel-Kopfbinsenrieds.

Mehlprimel-Kopfbinsenried

Ausbildung okologische Aussage
PS oxy mit Arten der Regenwasser- Ombrotrophierung; evtl. entwasse-
moore rungsbedingte , Versauerung”
PS arm artenarm Neigung zur Entbasung der Standorte
meist mit Rasenbinse
PSsco  mit Arten kalkhaltiger Schlenken i. d. R. sehr nass, oligotroph, subneu-
(Scorpidio-Utricularion) tral-kalkhaltig
PS sph  mit Arten saurer bis subneu- i. d. R. sehr nass, oligo- bis meso-
traler Schlenken (Sphagno- troph, subneutral;
Utricularion) durch Differenzierung nach Torfmoo-
sen weitergehende Aussagen
PStyp  typische Ausbildung (typicum)  nass bis maRig nass, oligotroph, kalk-
haltig; haufig artenreich
PS mes mit Arten der Halbtrockenrasen feucht bis maRig feucht, mesotroph-
(Mesobromion) kalkhaltig; haufig im Ubergang zu Mi-
neralbdden
PSarr  mit Arten der Wirtschafts- makig eutroph, evtl. in Intensivierung

wiesen (Arrhenatherion)

(Dtingung)

Abbildung 75: Artenarmes Mehlprimel-Kopfbinsenried (PS
arm) mit Dominanz von Rasenbinse und Alpenhaargras
(Trichophorum cespitosum, T. alpinum). Tendenz zur Einwan-
derung von ,Hochmoor-Arten” (Rothenrain, TOL).

einen ebenfalls am Aufbau des Pflanzenbestands
beteiligten Verband.

Die Vegetationstypen sind bezUglich ihres Arten-
spektrums zu charakterisieren, darlber hinaus
sind Aussagen zur standortlichen Bindung, zu
Schutzwirdigkeit und Gefahrdung, zur Beteili-
gung gefahrdeter Arten sowie zu erforderlichem
Standort- und Vegetationsmanagement zu tref-
fen. Im Hinblick auf die Vergleichbarkeit von Um-
setzungskonzepten ist eine Vereinheitlichung der
Kartiertypen und Legenden anzustreben. Die flr
die Nachvollziehbarkeit erforderliche Dokumenta-
tion durch Vegetationsaufnahmen und Fotos soll-
te, falls nétig, als Zusatzleistung erfolgen.

Bei Durchdringung unterschiedlicher Vegetations-
typen (z. B. Bult-Schlenken-Komplexe) haben sich
Komplexkartierungen als zweckmaf3ig erwiesen.
Der Begriff Komplex bezeichnet eine insgesamt
homogene Vegetationsdecke, die sich aus Vegeta-
tionstypen verschiedener Verbande aufbaut.

2.4.2 Vegetationstypen der Niedermoore

Im Folgenden wird ein kurzer Uberblick tiber die
charakteristischen Verbande naturnaher und exten-
siv genutzter Niedermoore und Uber ihre dkologi-
schen Préaferenzen gegeben (siehe Tabelle 25, S.
77 u. Abbildung 76, S. 78). Einige der fur Nieder-
moore typischen Pflanzengesellschaften kdnnen
auch auf oligotrophen, nassen Mineralbdden auf-
treten. BezUglich detaillierter Information wird auf
weiterflihrende, teilweise o. g. Literatur verwie-
sen. Kennzeichnende Arten sind Tabelle 35 und Tae-
belle 36 zu entnehmen (s. Anh. S. 114 -120).

(1 Kleinseggenriede und Schlenkengesell-
schaften (Scheuchzerio-Caricetea)

Standort, Verbande: Kleinseggenriede und
Schlenkengesellschaften sind floristisch sehr viel-
faltig. EinschlieRlich der Moose haben hier etwa
150 Arten einen Verbreitungsschwerpunkt. Dem-
entsprechend grold ist die Zahl der beschriebenen
Pflanzengesellschaften.

In der floristischen Unterteilung in Verbande
kommt der Sduregrad des Standorts zum Aus-
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Tabelle 25: Verbdnde naturnaher bis extensiv genutzter Niedermoore. Farblich unterlegt: fiir Niedermoore charakteristische
Verbande, nicht unterlegt: Verbande, die von Mineralbdden oder von Sonderstandorten auf Niedermoore (ibergreifen

Hauptbestande

Kleinseggenriede und Schlenkengesellschaften
(Scheuchzerio-Caricetea)

Schlenkengesellschaften (Rhynchasporion albae)

Fadenseggen-Gesellschaften (Caricion lasiocarpae)
Braunseggen-Gesellschaften (Caricion fuscae)

Davallseggen-Gesellschaften (Caricion davallianae)

Arktisch-alpine Binsenseggen-Schwemmufergesellschaften (Caricion maritimae)
GroRrghrichte (Phragmition australis)

Klein- und Bachrohrichte (Sparganio-Glycerion fluitantis)

GroRseggenriede (Magnocaricion)

Pfeifengraswiesen (Molinion)

Nasse Staudenfluren (Filipendulion)

Nasswiesen (Calthion)

Grauweidengebiische, Moorbirken-Bruchwélder, Moorgebiische, Weiden-Briiche
(Salicion cinereae)

Brombeer-Gebiische (Lonicero-Rubion silvatici)

Moorbirken-\Walder (Betulion pubescentis)
Fadenseggen-Waldkiefern-Moorwalder (Carici lasiocarpae-Pinion sylvestris)
Erlen-Bruchwalder (Alnion glutinosae)

Rohrichte und GroRseggenriede (Phragmitetea)

Mahwiesen (Molinio-Arrhenatheretea)

Moor- und Sumpf-Gebiische (Alnetea, Franguletea)

Sumpfheidelbeeren-Moorbirken-Moorwalder
(Vaccinio uliginosi-Pinetea sylvestris)
Bruchwalder und —gebiische (Alnetea glutinosae)

Nebenbesténde

Wasserlinsen-Gesellschaften (Lemnion)

Gesellschaften der Zerbrechlichen Armleuchteralge (Charion fragilis syn. Charion
asperae)

Torfmoos-Wasserschlauch-Gesellschaften (Sphagno-Utricularion)
Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Gesellschaften (Scorpidio-Utricularion)
FluthahnenfuR-Gesellschaften (Ranunculion fluitantis)

Seerosen-Gesellschaften (Nymphagéion albae)

Kammlaichkraut-Gesellschaften (Potamogetonion pectinati)
Strandlings-Uferrasengesellschaften (Littorellion uniflorae)
Strandschmielen-Gesellschaften (Deschampsion littoralis)
Schaumkraut-Quellflurgesellschaften kalkarmer Standorte (Cardamino-Montion)
Starknervmoos-Tuffgesellschaften kalkreicher Standorte (Cratoneurion commutati)
Hochmoor-Bultgesellschaften Zentraleuropas (Sphagnion magellanici)

Wasserlinsen-Gesellschaften (Lemnetea)
Armleuchteralgen-Gesellschaften (Charetea fragilis)

Wasserschlauch-Gesellschaften (Utricularietea)

Wasserpflanzen-Gesellschaften (Potamogetonetea)

Strandling-Gesellschaften (Littorelletea)

Quellfluren (Montio-Cardaminetea)

Torfmoos- und Zwergstrauchgesellschaften

ombrogener Moore (Oxycocco-Sphagnetea)

Glockenheide-Feuchtheide-Gesellschaften (Ericion tetralicis)

Borstgras- und Zwergstrauchheiden
(Nardo-Callunetea)

Borstgrasrasen der Tieflagen (Violion caninae)
Torfbinsen-Gesellschaften (Juncion squarrosi)

Heidekraut-Kiefern- und Fichten-Nadelwalder
(Vaccinio-Piceetea)

Piceion abietis (Mitteleuropéische Fichten-Walder)

druck. Den sauren Fligel markieren typische Aus-
bildungen von Braunseggen-Gesellschaften (Cari-
cion fuscae), im subneutralen Bereich liegt der
Schwerpunkt typischer Ausbildungen von Schlen-
ken- und Fadenseggen-Gesellschaften (Rhyn-
chosporion, Caricion lasiocarpae) und im basi-
schen Fligel dominieren auf moorigen bis an-
moorigen Standorten Davallseggen—Gesellschaf-
ten (Caricion davallianae). An FlieRgewdassern im
Bereich der Alpen kénnen Arten der arktisch-alpi-
ne Binsenseggen-Schwemmufergesellschaften
(Caricion maritimae) hinzutreten.

Charakteristische Arten: Die gesamte Klasse
zeichnet sich floristisch durch konkurrenzschwa-
che Arten aus, die auf ndhrstoffarme Verhéltnisse
bei hoher Nasse angewiesen sind. Bei den ma-
trixbildenden Arten handelt es sich mit wenigen
Ausnahmen um kleinwichsige Cyperaceen, wie
z. B. in den Schlenkengesellschaften (Rhynchos-
porion) um Weil3es und Braunes Schnabelried
(Rhynchospora alba, R. fusca) oder Schlamm-
segge (Carex limosa) und Blumenbinse (Scheuch-

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005

zeria palustris). Bezeichnend fur die Fadenseg-
genriede (Caricion lasiocarpae) sind neben der na-
mensgebenden Art einige stark gefédhrdete Seg-
gen (Carex chordorrhiza, C. heleonastes, C. dian-
dra) und eine Vielzahl von zum Teil hochgradig ge-
fahrdeten Moosen, insbesondere Torfmoose wie
Sphagnum flexuosum, S. subsecundum oder S.
obtusum.

Kennzeichnende und bestandsbildende Arten des
auf kalkhaltigen Standorten auftretenden Caricion
davallianae sind neben der namensgebenden Da-
vallsegge das Rostrote und das Schwarze Kopf-
riet (Schoenus ferrugineus, S. nigricans) sowie als
auffallige Arten die Mehlprimel (Primula farinosa)
oder das Sumpf-Herzblatt (Parnassia palustris).

Die Braunseggenriede (Caricion fuscae) sind als
Zentrum der Klasse eher negativ durch den Aus-
fall kennzeichnender Arten der anderen Verbande
gekennzeichnet. Bezeichnend sind Dominanzbe-
stdnde von Braunsegge (Carex nigra), die aller-
dings haufig auf andere Gesellschaften der Klasse
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eutroph (4-9)
sauer - hasisch (1-9)

basisch (6 - 9)

mesotroph (3)
subneutral (4 - 5)

sauer (1-3)

basisch (6 - 9)

oligotroph (1-2)
subneutral (4 - 5)

sauer (1-3)

Trophiestufe (N-Zahl)

Badenreaktion (R-Zahl)

Ii'euchtezahl
feucht bis maRig feucht

50-70cm u GOF

6-7

Abbildung 76: Ungeféhrer Feuchte-, Néhrstoff- und Séure-Basenbereich wichtiger Verbénde in Niedermooren und Gewdssern.
Auf Grundlage der Okologischen Zeigerwerte von Kennarten (ErLenserc & al. 1991).
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Abbildung 77: Mehlprimel-Kopfbinsenried (Caricion davalli-
anae) in der Ausbildung mit Starknervenmoos (Cratoneurion
commutati), eine charakteristische Gesellschaft kalkreicher
Quellmaore. In den Schlenken kommen Armleuchteralgen
und Starknervenmoos-Gesellschaften (Charetea fragilis, Cra-
toneurion commutati) zur Dominanz (Lachen, OAL)

Ubergreift sowie als weitere Seggen Carex canes-
cens und C. echinata oder das Sumpf-Veilchen
(Viola palustris).

Ausbildungen: Auf sehr nassen, nahrstoffarmen
und subneutralen bis kalkhaltigen Standorten sie-
deln Schlenkengesellschaften (Rhynchosporion),
Fadenseggen- (Caricion lasiocarpae) und Davall-
seggenriede (Caricion davallianae) in Ausbildun-
gen mit Arten der Skorpionsmoos-Gesellschaften
(Scorpidio-Utricularion). Insbesondere beim
Mehlprimel-Kopfbinsenried treten im Bereich von
Quellen Arten der Starknervenmoos-Gesellschaf-
ten (Cratoneurion commmutati) auf. Durch Entwaés-
serung besteht auf Grund des geringen Puffe-
rungsvermogens nach Auswaschung der Karbo-
nate eine Neigung zur ,Versauerung”. Sie
kommt in Ausbildungen mit Arten der Hoch-
bzw. Regenwassermoore und der Hochmoorhei-
den zum Ausdruck.

Fur Braunseggenriede (Caricion fuscae) sind flo-
ristische Ubergange zu den Regenwassermoo-

ren aufgrund ihres rdumlichen Kontakts und der
Basenarmut der Standorte typisch. An Standor-
ten mit etwas hoherer Basenversorgung beste-
hen Ubergdnge zu den Kleinseggenrieden kalk-

haltiger Standorte, die gebietsweise als eigene

Gesellschaften geflhrt werden (z. B. Parnassio-
Caricetum fuscae, Bartsio-Caricetum fuscae).

Besonders artenreiche Ausbildungen der Klein-
seggenriede kalkhaltiger Standorte (Caricion da-
vallianae) finden sich im Ubergang zu Mineralbo-
den, wie z. B. im Bereich von Flussauen oder
Hangmooren. Hier konnen dann Arten der Halb-
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Abbildung 78: Schlammseggenried (Rhynchosporion) sehr
nasser, oligotroph-subneutraler Standorte in Ausbildung mit
minerotraphenten Torfmoosen (Sphagno-Utricularion) (Blau-
enseemoor, OAL). Die Ausbildung vermittelt mit Sphagnum
flexuosum und S. subsecundum, selten auch mit Sphagnum
obtusum zu den Fadenseggenrieden (Caricion lasiocarpae).

trocken- und Blaugrasrasen (Mesobromion, Sesle-
rion) hinzutreten. Solche Artengemeinschaften
zeichnen sich durch oft sehr bunte Blihaspekte
aus (Abbildung 79).

Auf nattrlicherweise oder auf durch Dingerein-
trag nahrstoffreicheren Standorten sind Ausbil-
dungen mit Arten der Nasswiesen (Calthion) an-
zutreffen. Haufig kommmt dann Calliergonella cu-
spidata in der Moosschicht zur Dominanz. Auf eu-
trophierten, jedoch weniger nassen, z. T. entwas-
serten Standorten finden sich Ausbildungen mit
Arten des Wirtschaftsgriinlands (Arrhenatherion).

Abbildung 79: Davallseggenried (Caricion davallianae) in
Ausbildung mit Arten der Magerrasen (Mesobromion) (Wies-
mahd Unterammergau, GAP). Die meist sehr artenreiche
Ausbildung tritt insbesondere im Ubergang zu Mineralbéden
auf. Im Vordergrund Orchis morio, Gentiana clusii und Carex
hostiana.
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Abbildung 80: Minerotropher Bult-Schlenkenkomplex. Pulver-
moos, GAP Sichelmoos-Rasenbinsen-Gesellschaft (Drepano-
clado-Trichophoretum - Caricion davallianae) und Schnabel-
ried-Schlenken (Rhynchosporetum albae - Rhynchosporion) in
Ausbildung mit Skorpionsmoos (Scorpidio-Utricularion).

Nutzungsabhéangigkeit: Auch wenn ungenutzte
Moore mit Kleinseggenrieden und Schlenkenge-
sellschaften auf den ersten Blick oft naturnah er-
scheinen, so sind doch viele Bestadnde bis in die
1950er Jahre gemaht worden und nur wegen der
langsamen Sukzession auf ndhrstoffarmen Stan-
dorten noch offen (siehe Abbildung 77, S. 79).
Eine genauere Betrachtung gibt oft Hinweise auf
die potenzielle Gehdlz- oder Waldfahigkeit. Auf
Indizien wie Gehdlz—Jungwuchs oder Lédnge von
Jahrestrieben ist besonders zu achten.

Homogene Durchdringungen verschiedener
Gesellschaften (Bult-Schlenken-Komplexe) soll-
ten als Komplextypen aufgenommen werden,
wobei Aussagen Uber die beteiligten Gesell-
schaften zu treffen sind.

Bei Fazies von tief wurzelnden herdenbildenden
Arten (Carex rostrata, C. lasiocarpa, Eriophorum
angustifolium) im Bereich von Hoch- bzw. Regen-
wassermooren kann es sich um Sukzessionsrelik-
te handeln. Sofern in der Moosschicht keine Mi-
neralbodenwasserzeiger auftreten, sollten solche
Bestdnde den jeweiligen Gesellschaften der Re-
genwassermoore (Oxycocco-Sphagnetea) zuge-
ordnet werden (,,Pseudohochmoor”).

(2) Rohrichte und GroRseggenriede (Phrag-
mitetea)

Standort: Rohrichte und GroRseggenriede be-
siedeln vorwiegend sehr nasse, nahrstoffreiche
Niedermoorstandorte und Verlandungszonen
von Gewadsser. Sie stellen haufig Relikte frihe-
rer Verlandungsstadien von Stillgewéassern dar.
Wahrend Groliseggenriede (Magnocaricion)
auch auf eher mesotrophen Standorten vorkom-
men (insbesondere Caricetum elatae, Carex bux-
baumii-Gesellschaft), liegt der Verbreitungs-
schwerpunkt von GroR- und Bachrdhrichten
(Phragmition, Sparganio-Glycerion) im eutrophen
Milieu. Ausnahmen bilden das Schneidebinsen-
ried (Cladietum marisci) und das Réhricht der
Graugrlinen Teichsimse (Schoenoplectus tabaer-
naemontani-Gesellschaft), die Verlandungsge-
sellschaften kalkreicher Quellseen und —béachen
ausbilden.

Abbildung 81: Mesotraphentes Steifseggenried in Ausbil-
dung mit Arten der Davallseggenriede (Caricetum elatae —
Caricion davallianae). Links unregelméfig, rechts regelméafSig
geméaht (Ramsachwiesen, GAP).

Kennzeichnende Arten: Die haufigste Art der
Rohrichte (Phragmition australis) ist das Schilf
(Phragmites australis), das jedoch vielfach in an-
dere Niedermoorgesellschaften tbergreift. Nur
bei Dominanz von Schilf und dem Vorherrschen
weiterer kennzeichnender Arten sollten Bestande
als Schilfrohrichte kartiert werden. Beispiele fur
weitere haufige, bestandsbildende Arten sind die
beiden hochwichsigen Rohrkolben-Arten (Typha
latifolia, T. angustifolia) oder Schoenoplectus lacu-
stris.

Die GroRRseggenriede (Magnocaricion) zeichnen
sich durch meist einartige Dominanzbestande

z. B. von Steifsegge (Carex elata), Rispensegge
(C. paniculata), Sumpfsegge (C. acutifolia) oder
anderen aus. Kennzeichnend fir Wasserschwa-
den-Bachrohrichte (Sparganio-Glycerion) sind die
Schwaden-Arten Glyceria fluitans und G. notata
sowie die Ehrenpreis-Arten Veronica beccabunga
und V. anagallis-aquatica. In der Moosschicht
kommt auf eutrophen Standorten Calliergonella
cuspidata hochstet vor. Daneben sind auf trocke-
neren Standorten haufiger Amblystegium humile
oder Drepanocladus aduncus vertreten.

Ausbildungen: Den Kern der Rohricht-Gesell-
schaften bilden wuchskraftige Arten, haufig kom-
men Arten der Nasswiesen (Calthion) hinzu, die
teilweise den typischen Artenkombinationen zu-
zurechnen sind.

Auf mesotroph-kalkhaltigen Standorten treten ins-
besondere bei Steifseggen- und Schneidbinsen-
rieden Ausbildungen mit Arten von Skorpions-
moos-Wasserschlauch-Gesellschaften (Scorpidio-
Utricularion) und von Davallseggenrieden (Carici-
on davallianae) auf. Seltener z. B. im Bereich von
Quellmoor-Verlandungszonen kommen Ausbil-
dungen mit Armleuchteralgen des Charion aspe-
rae vor. In der Zonation von kalkreichen Quell-
moorverlandungen sind bei , Versauerung” stel-
lenweise Steifseggen- oder Schneidried-Besténde
zusammen mit Arten verheideter Regenwasser-
moore (Sphagnion magellanici, Nardo-Callunetea)
festzustellen. Auf trockeneren, nahrstoffreichen
Standorten sind Arten der Hochstaudenfluren (Fi-
lipendulion, Convolvulion) am Aufbau der Bestan-
de beteiligt. In beiden Fallen ist besonderes Au-
genmerk darauf zu legen, ob die diese Ausbildun-
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Abbildung 82: Meso- bis eutraphente Verlandungsgesell-
schaften. Typische Ausbildung des Steifseggenrieds (Carice-
tum elatae — Magnocaricion) und eutraphentes Schnabel-
seggenried (Caricetum rostratae)?" (Caricion lasiocarpae —
Magnocaricion). Trauchgau, OAL.

gen bedingenden Prozesse natirlicherweise be-
dingt sind oder ob sie Folge von Entwasserung
sind (Versauerung, Auteutrophierung).

Fazies von Schilf (Phragmites australis) oder
von Grofdseggen (insbesondere Carex elata)
Uberlagern haufig Kleinseggenriede des Carici-
on davallianae. Sie sind nicht als Réhrichte
bzw. Grofseggenriede zu kartieren, sondern
der entsprechenden Gesellschaft der Kleinseg-
genriede zuzuordnen, falls erforderlich in ent-
sprechender Fazies.

Nutzungsabhéangigkeit: \Wahrend initiale Grol3-
seggenriede und Rohrichte innerhalb von Verlan-
dungszonen langfristig offen bleiben, sind die mei-
sten spateren Sukzessionsstadien geholz- und
waldfahig. Insbesondere auf ndhrstoffreichen, ent-
wasserten Standorten ist die Wuchsleistung von
Gehdlzen, insbesondere die der Schwarzerle, groRR.

(3) Grinland-Gesellschaften und nasse
Staudenfluren (Molinio-Arrhenatheretea)

Standort: Aus der Ordnung Molinietalia kommen
Pfeifengraswiesen (Molinion), nasse Staudenflu-
ren (Filipendulion), Nasswiesen (Calthion) und Ge-
sellschaften der Spitzblitigen Binse (Juncion acu-
tiflori) im Bereich von Niedermooren vor, wobei
viele der Gesellschaften auch auf Mineralbéden
auftreten. Die Gesellschaften besiedeln Uberwie-
gend feuchte bis maRig nasse, meso- bis eutro-
phe Standorte, wobei die Pfeifengraswiesen (Mo-

2

Das Caricetum rostratae OsvaLd 1923 em. DiergeN 1982 wird neuerdings
dem Verband der Fadenseggenriede (Caricion lasiocarpae) zugeordnet, was
aufgrund des Verbreitungsschwerpunktes auf eher oligo- bis mesotrophen
Niedermoorstandorten sinnvoll erscheint.
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Abbildung 83: Die Arzneibaldrian-MédesiBflur (Valeriano—
Filipenduletum, Filipendulion) ist eine Hochstaudenflur
maBig nasser Standorte.

linion) und Gesellschaften der Spitzblltigen Binse
(Juncion acutiflori) am weitesten auf ndhrstoffar-
me Standorte Ubergreifen. Die Ordnung der Fett-
wiesen und Weiden (Arrhenatheretalia) tritt auf

Moorstandorten als Folge von stéarkerer Dlingung
auf, kann aber auch durch haufige Uberschwem-
mung mit ndhrstoffreichem Wasser bedingt sein.

Hinsichtlich des Wasserhaushaltes liegt der
Schwerpunkt von Pfeifengraswiesen (Molinion)

Abbildung 84: Die Sibirische Schwertlilie (Iris sibirica) hat
einen Verbreitungsschwerpunkt in hochstaudenreichen Pfei-
fengraswiesen (Molinietum caeruleae - Filipendulion).
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und Hochstauden-Gesellschaften (Filipendulion)
im feuchten bis méaRig nassen Bereich, wahrend
Arten von Nasswiesen (Calthion) und von Gesell-
schaften der Spitzblitigen Binse (Juncion acutiflo-
ri) auf ndssere Standorte vordringen. Kontinental
gepragte Brenndolden-Pfeifengraswiesen (Cnidi-
on dubii) sind an mineralische Nassbdden gebun-
den.

Kennzeichnende Arten: Kennzeichnend fir die
Pfeifengraswiesen (Molinion) ist die namensge-
bende Molinia caerulea, die allerdings in zahlrei-
chen anderen Niedermoor-Gesellschaften ebenso
wie in entwasserten Regenwassermooren auftritt.
In typischen Pfeifengras-Streuwiesen siedeln viele
attraktive Arten, wie Pracht-Nelke (Dianthus super-
bus), Heilziest (Betonica officinalis), Férberscharte
(Serratula tinctoria), Nordisches Labkraut (Galium
boreale), Schwalbenwurz-Enzian (Gentiana
asclepiadea) u. v. m.. Eine Besonderheit Stdbay-
erns ist die Beteiligung des Duftlauchs (Allium sua-
veolens), der zwischen Isar und Lech einen mittel-
europaischen Verbreitungsschwerpunkt besitzt.

i =.
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Abbildung 85: Typische Ausbildung einer Pfeifengraswiese
(Molinion).

Im Vordergrund PreulSisches Laserkraut (Laserpitium pruteni-
cum) und Férberscharte (Serratula tinctoria). Pulvermoos, GAP

Nasswiesen (Calthion) zeichnen sich durch eine
Vielzahl von nahrstoffdankbaren Arten aus, die al-
lerdings in sehr unterschiedlicher Zusammenset-
zung auftreten kénnen. Binsen, wie Juncus effu-
sus oder J. conglomeratus treten auf verdichte-
ten Standorten, z. B. als Folge von Beweidung
oder Entwasserung, starker in den Vordergrund.
Die Knotenbinse (J. subnodulosus), die haufig
von Arten der Kleinseggenriede begleitet wird,
vermittelt zu den Davallseggenrieden. Zur Domi-
nanz kénnen auch Schlank- und Sumpfsegge
(Carex acuta, Carex acutiformis) oder Wald-Simse
(Scirpus sylvaticus) gelangen. Kennzeichnend
sind auch eutraphente Moosarten wie Calliergo-
nella cuspidata, Plagiomnium affine, Plagiomnium
ellipticum oder Plagiomnium undulatum, die auch
in eutraphente Ausbildungen der Kleinseggenrie-
de auftreten. Die haufigste Art ist dabei das Spitz-
moos (Calliergonella cuspidata).

Nutzungsabhangigkeit: Die Standorte der ge-
nannten Verbéande sind potenziell waldfahig, d. h.
zur Offenhaltung sind die Artengemeinschaften
auf Nutzung bzw. Pflege angewiesen. Wahrend
Hochstaudenfluren noch Jahre nach der Nut-

Abbildung 86: Engelwurz-Kohldistel-Wiese (Calthion) in Aus-
bildung mit Arten der Kleinseggenriede (Caricion davalli-
anae). Das ehemalige Kleinseggenried hat sich nach der
Uberschwemmung von 1999 zu einer Nasswiese mit relikti-
schen Arten der Ausgangsgesellschaft entwickelt. Pulver-
moos, GAP

ey

Abbildung 87: Knollendistel-Pfeifengraswiese (Cirsio-Molinie-
tum, Molinion) mit Arten der Halbtrockenrasen (Mesobromion).
Auf wechseltrockenen Standorten, wie sie im Bereich von
Mineralbéden vorkommen, treten oft trockenheitsvertragli-
che Arten in den Vordergrund. Im Bild Dominanzbesténde der
nach IUCN weltweit geféhrdeten Sumpf-Gladiole (Gladiolus
palustris, Fruchtstédnde). Daneben Duftlauch (Allium suaveo-
lens), und Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea), im Hin-
tergrund Herden von Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) auf
einem eutrophierten Trischenplatz. Murnauer Moos, GAP

zungsaufgabe in ihrem Arteninventar weitgehend
stabil bleiben konnen, neigen Pfeifengras- und
Nasswiesen beschleunigt zur Anderung ihrer typi-
schen Artenzusammensetzung. Vor allem Pfeifen-
graswiesen bilden bereits nach wenigen Jahren
der Brache teilweise machtige Streufilzdecken.
Hierdurch und durch die Dominanz des Pfeifen-
grases werden v. a. kleinere BlUtenpflanzen ver-
drangt. Nicht mehr bewirtschaftete Nasswiesen
neigen zur Verhochstaudung.

(4) Bruchwalder und —gebiische (Alnetea

glutinosae 22)
Standort: Bruchwalder (Alnion glutinosae) besie-
deln maRig bis sehr nahrstoffreiche Moorstandor-
te, wobei der Wasserspiegel ganzjahrig an der
Oberflache liegen kann. Die armeren, sauren bis

22 Abweichend von RennwaLb & al. (2000) sollten die Bruchgebiische wegen
der groRen floristischen und dkologischen Ahnlichkeit mit den Bruchwal-
dern zur Klasse der Alnetea gestellt werden (s. a. ReEnnwaLD & al., 2000:
Anm. 641, OBerborrer 2001).
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subneutralen Standorte werden von den Torf-
moos—-Erlenbruchwaéldern (Sphagno palustris—Al-
netum), die reicheren von den Walzenseggen-Er-
lenwaldern (Carici elongatae—Alnetum) eingenom-
men. Die Bruch- und MoorgebUsche (Salicion ci-
nereae), die haufig nur ein Vorstadium der Wald-
entwicklung bilden, umfassen ein floristisch ahnli-
ches Spektrum von Gesellschaften meso- bis eu-
tropher, feuchter bis sehr nasser Standorte.
Neben den Strauchweidengeblschen reicherer
Standorte (Salicetum cinereae, Salicetum auritae)
treten auf armen Standorten Kriechweiden-GebU-
sche (Betulo-Salicetum repentis) auf.

Abbildung 88: Erlen-Bruchwald in Ausbildung mit Carex
rostrata und Arten der Braunseggenriede (Sphagno—Alnetum
Ausb. mit Caricion fuscae-Arten).

Kennzeichnende Arten: 23 Als dominierende
Gehdlzarten treten in den Bruchwaldern Alnus
glutinosa, Alnus incana, Betula pubescens und im
Ubergang zu den Moorwildern auch Picea abies
auf. Die BruchgebUsche des Salicion cinereae
werden insbesondere durch die Weidenarten
Salix aurita und Salix cinerea gebildet.

Als charakteristische Arten von Bruchwaldern und
—gebUschen sind fir die Moos- und Krautschicht
u. a. zu nennen: Calamagrostis canescens agg.,
Carex elongata, Thelypteris palustris (3/3), Sola-
num dulcamara, Galium palustre ssp. elongatum,
Dryopteris cristata (2/3), Ribes nigrum, Rhizomni-
um punctatum, Plagiothecium ruthei, Sphagnum
fimbriatum, Trichocolea tomentella (-/3). Je nach
Nassegrad treten Arten der GroRseggenriede
(Magnocaricion), der Réhrichte (Phragmition) und

23 Bruchwalder und Moorwalder werden im Rahmen der Synopsis der Pflan-
zengesellschaften bearbeitet (Bruchwalder: Mast i. Vorb., Moorwalder:
WaaNER & WAaGNER i. Vorb.). Solange diese Gliederungssysteme nicht vor-
liegen, sollte die Ansprache der Bruch- und Moorwalder nach der Eingangs
dargestellten Vorgehensweise mit Nennung der am Aufbau der Waldge-
sellschaft beteiligten Verbande erfolgen.

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005

Niedermoorrenaturierung in der Planung

der Nasswiesen (Calthion) als kennzeichnende
Arten hinzu. Fir saure Standorte sind Arten der
Braunseggenriede (Caricion fuscae) und minero-
traphente Torfmoose (Sphagnum squarrosum,
S. fimbriatum, S. palustre) charakteristisch.

Ausbildungen: Die floristische Vielfalt bei den
Bruchwaldern und Geblschgesellschaften resul-
tiert vor allem aus Unterschieden in der Wasser-
versorgung. Wahrend auf nassen Standorten
sogar Ausbildungen mit Laichkraut-Arten auftre-
ten, kénnen auf feuchten bis mafig feuchten, oft
entwasserten Standorten Arten nitrophytischer

Abbildung 89: Erlen-Bruchwald mit Quellaufstol8 in Ausbil-
dung mit Arten der Gro8seggenriede (Carici elongatae—Al-
netum, Ausb. mit Magnocaricion-Arten).

Hochstaudenfluren (Aegopodion podagrariae)
grofdere Bedeutung erlangen.

An Quellaustritten sind Ausbildungen mit Arten
kalkreicher oder —armer Quellfluren (Cratoneurion
commutati, Cardamino-Montion) zu beobachten.
Bei groRerer Nahrstoffversorgung kann der Rie-
senschachtelhalm (Equisetum telmateia) zur Do-
minanz gelangen. In Kontakt zu anmoorigen
Standorten oder zu Flie3gewédssern bestehen
haufig Ubergange zu Waldern des Alno-Ulmion.

GebUschgesellschaften nahrstoffarmerer Standor-
te (z. B. Strauchbirkenmoor, Kriechweidenge-
bisch) sind oft im Komplex mit Kleinseggenrie-
den und Schlenkengesellschaften vergemein-
schaftet und weisen dann ein dhnliches Arten-
spektrum auf (siehe Kapitel C 2.4.2(1), S. 76).

(5) Sumpfheidelbeer-Moorbirken-Moorwal-
der (Vaccinio uliginosi-Pinetea sylvestris)
Standort: Fadenseggen—Kiefern—-Moorwalder
(Carici lasiocarpae—Pinion sylvestris) stehen flori-
stisch und standortlich zwischen den kiefernrei-
chen Hochmoorwaldern und den torfmoosreichen
Erlen— und Birken-Bruchwaldern. Sie besiedeln
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hauptsachlich oligo- bis mesotrophe, saure bis
subneutrale, mafig nasse bis sehr nasse Standor-
te. Die Artenkombinationen zeigen eine grofde
Verwandschaft zu den Fadenseggen—Gesellschaf-
ten (Caricion lasiocarpae).

Far die Moorgebusche, in denen Arten der Re-
genwassermoore im Bereich der Bulte auftre-
ten, sind neben den héherwlchsigen Strauchar-
ten die Kriechweide und die von ihr gebildeten
Hybriden, die Strauchbirke und die nur in einigen
Mooren des Alpenvorlandes vorkommende,
vom Aussterben bedrohte Heidelbeerweide cha-
rakteristisch.

Abbildung 90: Detail aus einer Fadenseggen—Bergkiefern—Ge-
sellschaft in typischer Ausbildung (Carici lasiocarpae—Pinion
sylvestris). Im Vordergrund Traunsteiners Knabenkraut und Hei-
delbeerweide (Dactylorhiza traunsteineri, Salix myrtilloides).

Kennzeichnende Arten: In der Baum- bzw.
Stauchschicht sind Berg- oder Waldkiefer domi-
nant, stellenweise kdnnen Moorbirke oder
Schwarzerle hinzu treten. Die Krautschicht und
die verschiedenen Ausbildungen der Gesell-
schaften entsprechen weitgehend denen von
Kleinseggen- und Schlenkengesellschaften
(siehe Kapitel C 2.4.2(1), S. 76). Von den Moor-
waldern auf Regenwassermoorstandorten unter-
scheiden sich die minerotrophen Moorwalder
durch das Auftreten von Mineralbodenwasser-
zeigern.

(6) Armleuchteralgen-Gesellschaften
(Charetea fragilis)

Armleuchteralgen besiedeln Uberwiegend oligo-
bis mesotrophe Gewasser. Im Bereich von Nie-
dermooren treten sie in Kontakt zu kalkreichen
Quellmooren (Caricion davallianae) auf. Gesell-
schaften der Klasse sind bezeichnend fir Quell-
aufstoRe, Moortimpel und dauerhaft durchsicker-
te, oft kaskadenartig aneinander gereihte Schlen-
ken innerhalb von Hangquellmooren.

Kennzeichnende Arten: Kennarten kalkreicher
Standorte (Charion asperae): Chara aspera, C. to-
mentosa, C. vulgaris, C. fragilis, C. contraria.

(7) Quellfluren (Montio—-Cardaminetea)
Standort: Quellfluren siedeln im Bereich dauer-
haft nasser, meist Uberrieselter initialer Quell-
moore. Die Nahrstoffgehalte sind an den Quel-
laustritten naturlicherweise sehr niedrig. Im wei-
teren Verlauf kdnnen durch Vermischung mit seit-
lich zulaufendem Wasser aus den oberen Boden-
horizonten auch hohere Nahrstoffkonzentratio-
nen auftreten. Anhand des Sduregrades werden
zwei Verbande unterschieden:
Schaumkraut—Quellflurgesellschaften kalkarmer
Standorte (Cardamino—Montion) und Starknerv-
moos-Tuffgesellschaften kalkreicher Standorte
(Cratoneurion commutati). Bei fortschreitender
Torfbildung kénnen Quellfluren von Schlenkenge-
sellschaften saurer bis kalkhaltiger Quellmoore
abgeldst werden.

Kennzeichnende Arten: Bei den charakteristi-
schen Moosen von Quellfluren handelt es sich in
erster Linie um Moose wie z. B. Brachythecium
rivulare, Hookeria lucens, Trematodon ambiguus
(2/2) oder Dicranella palustris.

Kennarten kalkarmer Quellfluren sind z. B. Bach-
Quellkraut (Montia fontana -/3), Bach-Sternmiere
(Stellaria alsine) und die hochgradig gefahrdete
Sumpf-Fetthenne (Sedum villosum), die allerdings
nur noch in der Rhén sowie in wenigen Mooren
Sitdbayerns vorkommt.

Bezeichnende Arten eher kalkhaltiger Standorte (Cra-
toneurion commutati) sind neben dem Pyrenden-Lof-
felkraut (Cochlearia pyrenaica) eine Vielzahl von Moo-
sen wie Philonotis calcarea (/3), Palustriella commu-

Abbildung 91: Uberrieseltes, meso bis schwach eutrophes
kalkhaltiges Quellmoor mit Starknervmoos—Tuffgesellschaft
(Cratoneurion commutati). Langkofeleck, Siidtirol.
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tata (-/3), Philonotis fontana (3/-), Cratoneuron filici-
num oder Catoscopium nigritum (3/2).

Ausbildungen: Quellfluren eutropher Standorte
sind durch Beteiligung von Arten der Nasswiesen
(Calthion) teilweise auch durch Grof3seggen (Carex
paniculata) gekennzeichnet. Im Bereich von Nass-
waldern (Alnion, Alno-Ulmion) treten Ausbildungen
mit Arten von Quellfluren auf.

Nutzungsabhéangigkeit: Bei den meist kleinflachi-
gen Quellfluren der Tieflagen und unteren Bergla-
gen handelt es sich i. d. R. um waldféhige Standor-
te, die bei Bewaldung zur Auteutrophierung durch
Laubstreu neigen. OffenhaltungsmafRnahmen kon-
nen dann aus Artenschutzgriinden angezeigt sein.

(8) Wasserschlauch—-(Moortiimpel)-Gesell-
schaften (Utricularietea intermedio-re-
pentis)

Standort: \Wasserschlauch—-Gesellschaften sind

kennzeichnend fir dauerhaft nasse (Wasserstufe

11), oligotrophe Standorte. Die torfmoosreichen

Gesellschaften (Sphagno-Utricularion) sind typisch

flr saure bis subneutrale, elektrolytarme Standor-

te, die Gesellschaften mit Braunmoosen (Scorpi-
dio-Utricularion) treten dagegen an kalkhaltigen

Standorten auf.

Kennzeichnende Arten: Torfmoos-\Wasser-
schlauch—Gesellschaften (Sphagno-Utricularion)
subneutraler bis saurer Standorte: Utricularia
ochroleuca, Utricularia stygia, Utricularia minor,
Sparganium natans, Moose: Sphagnum cuspida-
tum, S. fallax, S. denticulatum

Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Gesellschaften
(Scorpidio-Utricularion) subneutraler bis kalkhalti-
ger Standorte: Utricularia intermedia agg. (2/3),

Abbildung 92: Skorpionsmoos—Wasserschlauch—Gesell-
schaft (Scorpidio-Utricularion) mit Kleinem Wasserschlauch
(Utricularia minor).
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Utricularia minor (3/2), Scorpidium scorpioides
(3/3), Calliergon trifarium (3/3).

Ausbildungen: Die Gesellschaften beider Verban-
de finden sich i. d. R. nur kleinflachig und bilden
meist keine eigenstandigen Gesellschaften, son-
dern formen Ausbildungen von Schlenken-Gesell-
schaften (z. B. Schlammseggenried, Weiles und
Braunes Schnabelbinsenried) oder von Fadenseg-
gen—Gesellschaften (Caricion lasiocarpae, z. B. Fa-
denseggenried oder Strickwurzelseggenmoor).

Nutzungsabhangigkeit: Vorkommen im Bereich
von weniger nassen Mooren sind z. T. auf unre-
gelmafige Offenhaltung angewiesen, kénnen
aber auch innerhalb von Moorwaldern, die auf-
grund von Nasse und Nahrstoffarmut schwach-
wlchsig bleiben, auftreten.

25 Flora

25.1 Zweck und Methoden

Zweck:  Festlegung des Zieltypen- und Zielartenspektrums als Vorgabe fiir Leitbild-, Ziel- und
Malnahmenplanung. Datengrundlage Fauna. Beurteilung der Schutzwiirdigkeit und
Schutzfahigkeit und Darstellung der Geféhrdungsfaktoren.

Prognose der Entwicklung bei verschiedenen Renaturierungsvarianten. Ableitung der

Malinahmen zur Zielerreichung.

Methoden: Auswertung vorhandener Unterlagen; bei mangelhafter Datenlage zielgerichtete Be-
standserhebung: halbguantitative Erfassung prioritdrer Arten.

Methoden: ZaHLHEIMER, (1985), Kartieranleitung Wuchsortkartierung (LFU 1990, 2001).
Rote Listen: Korneck & al. 1996, Lubwic & al. 1996, MeINUNGER & Nuss (BaY. LFU, HRSG.),
1996, RAT DER EUROPAISCHEN GEMEINSCHAFTEN, 1992, SCHONFELDER, P., 1986, SCHONFELDER &
AL. 2001, Watter & AL. [EDS], 1998; Nomenklatur: WisskiRcHEN & HAEuPLER 1998 (Ge-
faRpflanzen), Koperski & AL. 2000 (Moose).

Auszuwertende Literatur/Daten: ASK, ABSP (STMLU 1992) ; LPK.

Literatur:

Aus floristischer Sicht besteht im Rahmen der
Moorrenaturierung das Ziel, moortypische Arten
im Gebiet zu erhalten bzw. zu férdern. Grundlage
hierflr ist die Auswertung vorhandener Daten
und, sofern erforderlich, die floristische Kartie-
rung von Zielarten.

Datenerhebung bzw. Auswertung: Im Vorfeld
der Planung ist die flr das Gebiet vorliegende
Literatur zu Moosen, Farn- und BlUtenpflanzen
auszuwerten und in (teilgebietsbezogenen) Ge-
samtartenlisten darzustellen. Die Nachweise
der floristischen Kartierung sind in einer Daten-
bank mit GIS-Bezug zu dokumentieren. Dabei
sollten in jedem Fall Angaben zum Zeitpunkt
des letzten Nachweises, ggf. auch zur Be-
standsgroRe (Tabelle 26, S. 86) getroffen wer-
den. Erganzende Erhebungen umfassen die flo-
ristische Kartierung moortypischer Zielarten.
Die Nomenklatur ist nach der Standardliste der
Farn- und Blitenpflanzen Deutschlands (Wis-
SKIRCHEN & HAEUPLER 1998) und der Referenzli-
ste der Moose Deutschlands (KoPERsKI & AL.
2000) vorzunehmen.
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Tabelle 26: Einfache Skala zur Schétzung der Bestandsgrile.

Stufe Einzel- Flachiger Bewuchs
pflanzen GefaBpflanzen Moose

1 1-5 <1m? <1/16 m?

2 6-20 1-4m? 1/16- 1 m?

3 21-50 5-25m? 1-5m?

4 50-100 26 - 100 m? 6—25m?

5 >100 >100 m2 >26 m?

Floristische Gebietsanalyse: Fir die aktuellen
und ehemals nachgewiesenen Vorkommen von
Zielarten sind Aussagen zur Bestandssituation und
zur Schutzfahigkeit zu treffen. Die Bedeutung der
Vorkommen aus internationaler bis regionaler Sicht
ist zu beurteilen. Den Rahmen hierfir liefern allge-
mein anerkannte Kriterien wie Rote Listen oder
arealgeographische Bedeutung. Die Schutzfahig-
keit ist auf Basis aktueller und potentieller Geféhr-
dungen darzustellen. Im Hinblick auf die Leitbild-,
Ziel- und MaRnahmenplanung ist die Nutzungsab-
hangigkeit prioritarer Zielarten zu beurteilen (zu den
Kategorien vgl. Kap. C 4, S. 100). Folgende Katego-
rien sollten unterschieden werden:
Arten naturnaher Moore: Moortypische
Arten, fUr die Priméarlebensraume bestehen.
Moortypische Arten, flr die Primarlebensrau-
me entwickelt werden kénnen und fir die
auch eine héhere Wahrscheinlichkeit der Eta-
blierung besteht.
Arten bedingt naturnaher Moore: Moortypi-
sche Arten, fUr die mittelfristig keine Primarle-
bensraume entwickelt werden kénnen und die
von einer regelmaRigen Mahd zurlickgedrangt
wiurden, wie z. B. Strauchbirke (Betula humilis)
oder Heidelbeerweide (Salix myrtilloides).
Arten kulturbetonter Moore: Indigene, also
moortypische Arten, flr die Priméarlebensrau-
me nicht oder nur sehr langfristig regeneriert
werden konnen. Hierunter fallen z. B. Arten,
die auf im Rahmen der Renaturierungspla-
nung i. d. R. nicht zu regenerierende groRrau-
mige, landschaftsdynamische Prozesse ange-
wiesen sind (z. B. Pedicularis sceptrum-caroli-
num) und Arten, die nur sehr kleine Populatio-
nen aufweisen und damit nur Uber ein sehr
eingeschranktes Etablierungsvermaogen verfa-
gen. Zur Sicherung dieser Arten sind extensiv
bewirtschaftete Fldchen zu erhalten bzw. zu
entwickeln. Kulturfolger, also nicht moortypi-
sche Arten unterschiedlichen Hemerobiegra-
des. Auch fir Arten dieser Gruppe Uberneh-
men Moore heute eine wichtige, gebietswei-
se zentrale Lebensraumfunktion, die gegen
eine umfassende Renaturierung mit eigendy-
namischer Entwicklung sprechen kann.

Auf diesem Analyseschritt und der Darstellung
der Gefahrdungs- und biologischen Risikofaktoren
aufbauend, sind im Rahmen der Ziel- und Mal3-
nahmenplanung unterschiedliche Strategien zur
Erhaltung und Entwicklung aufzuzeigen und die
allein aus Sicht des abiotischen Ressourcen-
schutzes gewlinschten Renaturierungsziele ggf.
zu modifizieren.

Aus den Leitlinien des Naturschutzes, die im
BNatSchG §2(1)10 und in der Biodiversitatskon-
vention (SCBD 1992, Praambel u. Artikel 8f) for-
muliert sind, leitet sich ab, dass prinzipiell alle
Arten zu berlcksichtigen sind. Bei der Klarung der
Frage, welche Arten im Rahmen von Umset-
zungskonzepten als prioritar zu behandeln sind,
spielt die aktuelle Bestandssituation der Arten
aus internationaler bis landesweiter Sicht und die
Situation im Naturraum eine entscheidende Rolle.
Im Einzelfall kann den lokalen Erfordernissen
héhere Bedeutung zukommen.

Sofern Erhebungen notwendig sind, sollten alle
nach der Roten Liste Bayerns oder der BRD vom
Aussterben bedrohten oder stark geféahrdeten
Blutenpflanzen, Farne und Moose sowie areal-
geographisch und regional/lokal seltene, moorty-
pische Sippen erfasst werden (siehe Tabelle 37,
S. 121). Hinweise zu regional bedeutsamen Arten
geben darlber hinaus die Landkreisbande des
ABSP. Arten der FFH-Anhangliste sind gegebe-
nenfalls zu bertcksichtigen.

Die Erhebung der Fauna bzw. die Auswertung der
faunistischen Daten dient zur Feststellung von
Zielarten und von indikatorisch relevanten Arten.
Ziel der Moorrenaturierung ist es, Vorkommen
moortypischer Arten zu erhalten und zu férdern.

Datenerhebung bzw. Auswertung: Im Vorfeld
der Planung ist die fur ein Gebiet vorliegende Li-
teratur auszuwerten. Die naturschutzrelevanten
Arten sind in (teilgebietsbezogenen) Gesamtar-

Zweck:  Festlegung des Zielartenspektrums mit Habitatan-
spriichen der Arten.

Beurteilung von Schutzwiirdigkeit und Beeintrachti-
gungen aus faunistischer Sicht.

Vorgaben fiir Leitbild-, Ziel- und Mafnahmenplanung.
Methode: Auswertung vorhandener Unterlagen; bei unzurei-
chender Datenlage: zielgerichtete Bestandserhebung
je nach Artengruppe probeflachenbezogen oder
flachenhaft; halbquantitative Erfassung prioritarer
Arten.

Produkt:  Kurzbeschreibung der Zielarten mit Bestandsanalyse
in Tabelle, Text bzw. Karte.

Literatur:  Methoden: Kartieranleitung Zustandserfassung und
ASK (LFU 1995); dort befindet sich eine Methodentiber-
sicht zu Amphibien, Heuschrecken, Tagfaltern, Libellen,
V6geln, Reptilien, Laufkafern, Spinnen und Mollusken.
Rote Listen: Korneck & al. 1996, Lubwic & al. 1996, Me-
NUNGER & Nuss (Bay. LrU, HRSG.), 1996, RAT DER EUROPAI-
SCHEN GEMEINSCHAFTEN, 1992, SCHONFELDER, P., 1986,
ScHONFELDER & al. 2001, WALTeR & al. [EDS], 1998.
Auszuwertende Literatur/Daten: ASK, ABSP (STMLU

1992); LPK.
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tenlisten zusammenzustellen. Im Rahmen der
faunistischen Kartierung sind international be-
deutsame, nach der Roten Liste Bayerns oder der
BRD vom Aussterben bedrohte oder stark gefahr-
dete moortypische Sippen zu berlicksichtigen.
Dartber hinaus sollten arealgeographisch oder
standortlich bedeutsame sowie regional seltene
Sippen behandelt werden. Hinweise geben in der
Regel die Landkreisbande des ABSP. Sofern die
bestehende Datenlage im Hinblick auf die Leit-
bildkonzeption und MalRnahmenplanung nicht
ausreicht, sind Gelandeerhebungen erforderlich.
Zur Schatzung der Bestandsgrof3en wird auf die
einschlagige Literatur verwiesen (insbesondere
LFU 1995).

Einen Uberblick Gber die in Niedermooren und
ihren Kontaktbiotopen ggf. zu bearbeitenden Ar-
tengruppen gibt Tabelle 38 (Anhang, S. 124). Fur
Naturschutzgebiete wird von LupING (in LFU
1995) die Erhebung folgender Artengruppen als
obligatorisch angegeben: Amphibien, Heu-
schrecken, Tagfalter, Libellen, Vogel, Reptilien,
Laufkéafer, Spinnen, Mollusken. Da zoologische
Erhebungen i. d. R. sehr aufwendig sind, sollten
sie in Abstimmung zwischen LRA, Regierung und
LfU sowie ggf. mit lokalen Experten auf ein pla-
nungsrelevantes notwendiges Mal$ beschrankt
werden.

Faunistische Gebietsanalyse: Fur die aktuellen
und ehemals nachgewiesenen Zielarten sind Aus-
sagen zur Bestandssituation, zur Schutzwrdig-
keit und Schutzfahigkeit zu treffen. Habitatan-
spriche sowie aktuelle und potentielle Geféhr-
dungen sind darzustellen. Im Hinblick auf die Leit-
bild-, Ziel- und MaRnahmenplanung ist die Nut-
zungsabhangigkeit prioritérer Zielarten zu beurtei-
len. Wichtige Grundlage flr die Beurteilung der
Lebensrdume ist die Vegetationskartierung.

Im Mittelpunkt der faunistischen Gebietsanalyse
steht analog zur floristischen Gebietsanalyse die
Prognose, wie sich das Artenspektrum bei Um-
setzung des Renaturierungskonzepts entwickeln
durfte und welche Planungsaussagen hieraus ab-
zuleiten sind. Dabei sind folgende Kategorien der
Nutzungsabhangigkeit zu unterscheiden:
Arten naturnaher Moore: Moortypische
Arten, fUr die im Gebiet Priméarlebensraume
bestehen. Moortypische Arten, fir die Primar-
lebensraume entwickelt werden kénnen und
fur die héhere Wahrscheinlichkeit auf Etablie-
rung besteht.
Arten bedingt naturnaher Moore: Moortypi-
sche Arten, die auf sporadische Nutzung an-
gewiesen sind oder diese tolerieren und fur
die mittelfristig keine Priméarlebensrdume ent-
wickelt werden konnen. Voraussetzung flr die
Einstufung als Art bedingt naturnaher Moore
isti. d. R., dass keine Bindung an kurzrasige
Strukturen besteht und dass Streufilzdecken
sowie partieller Geholzjungwuchs toleriert
werden.
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Arten kulturbetonter Moore: Moortypische
Arten, fUr die mittelfristig keine Primarlebens-
raume entwickelt werden kénnen und die auf
eine regelmaRige Nutzung angewiesen sind.
Kulturfolger, also nicht moortypische Arten
verschiedener Nutzungsabhangigkeit. Hierun-
ter fallen z. B. Arten, die auf natlrlicherweise
nicht auftretende groRraumige Offenland-
schaften angewiesen sind. Zur Sicherung
ihrer Vorkommen sind in der Regel extensiv
bewirtschaftete Flachen zu erhalten bzw. zu
entwickeln.

Bei der Klarung der Frage, welche Arten im Rah-
men von Umsetzungskonzepten als prioritar zu
behandeln sind, spielt die aktuelle Bestandssitua-
tion der Arten aus internationaler bis landesweiter
Sicht und die Situation im Naturraum eine ent-
scheidende Rolle. Im Einzelnen kann den lokalen
Erfordernissen aber durchaus héhere Bedeutung
zukommen.

Wichtige Hinweise zu bundesweit bis regional be-
deutsamen Arten bzw. —gruppen geben die Land-
kreisbande des ABSP. Sofern Erhebungen not-
wendig sind, sollten von den zu erhebenden
Gruppen alle nach den Roten Liste Bayerns oder
der BRD vom Aussterben bedrohten oder stark
gefdhrdeten Arten sowie arealgeographisch und
regional/lokal seltene, moortypische Sippen er-
fasst werden. Arten der FFH-Anhangliste sind ge-
gebenenfalls zu bericksichtigen.

Zweck:  Grundlage fiir Bewertung im Rahmen des FFH-Ma-
nagementplans

Methode: Siehe FFH-Kartieranleitung (Bay LFU, Bay LWF, 2003)

Produkt:  Dokumentation der LRT gemaR FFH-Kartieranleitung

Die Erfassung von FFH-Lebensraumtypen muss
dann erfolgen, wenn im Rahmen des Entwick-
lungs- und Umsetzungskonzeptes ein FFH-Mana-
gementplan zu erarbeiten ist.

Generell sollte die Vegetationskartierung so
durchgefihrt werden, dass hieraus die FFH-Le-
bensraumtypen abgeleitet werden kénnen. Die
fir den Bereich der Niedermoore relevanten
FFH-Lebensraumtypen sowie Nebenbesténde,
die in Niedermooren auftreten, sind Tabelle 27
(S. 88) zu entnehmen. Die spezifischen Eigen-
schaften und Beurteilungskriterien sind in der
FFH-Kartieranleitung (Bay LFU, Bay LWF, 2003)
dokumentiert.
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Tabelle 27: FFH-Lebensraumtypen, die in Niedermooren als Haupt- oder Nebenbestande auftreten.

8
<8
E 8%
s: B
FFH-Code £ £33
3000 SiiBwasserlebensraume
3130 N Oligo- bis mesotrophe, basenarme Stillgewasser der planaren bis subalpinen Stufe der kontinenta-
len und alpinen Region und der Gebirge (Littorelletalia, Isoéto-Nanojuncetea; auch nahrstoffarmere,
schlammige, periodisch trocken fallende Altwasser und Teichufer)
3140 N Oligo- bis mesotrophe kalkhaltige Stillgewasser mit benthischer Armleuchteralgen-Vegetation (Cha-
raceae)
3150 N Nattirliche eutrophe Seen mit einer Vegetation vom Typ Magnopotamion oder Hydrocharition
3160 N Dystrophe Seen
3260 N FlieRgewasser der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis
4000 GemaBigte Heide- und Gebiischformation
4030 N Europaische trockene Heiden (von Ericaceen dominierte Zwergstrauchheiden vom Flachland bis in
die montane Stufe auf silikatischem Untergrund)
4070 * N Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum (Mugo-Rhododendretum hirsuti)
6000 Naturnahes, halbnatiirliches Grasland und Hochstauden
6230 * N Artenreiche Borstgrasrasen montan (und submontan auf dem europdischen Festland)
6410 H Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden und Lehmboden (Eu-Molinion)
6430 H Feuchte Hochstaudensaume der planaren bis alpinen Héhenstufe inkl. Waldsédume
6440 N Brenndolden-Auenwiesen der Stromtaler
6510 N Extensive Mahwiesen der planaren bis submontanen Stufe (Arrhenatherion, Brachypodio-Centaurei-
on nemoralis)
6520 N Berg-Mahwiesen (extensiv genutzte Goldhaferwiesen des Polygono-Trisetion-Verbandes)
7000 Hoch-, Ubergangs- und Niedermoore
7110 * H Naturnahe lebende Hochmoare
7120 H Geschadigte Hochmoore (die maglicherweise noch auf natiirlichem Wege regenerierbar sind)
7140 H Ubergangs- und Schwingrasenmoore
7150 H Senken mit Torfmoorsubstraten (Rhynchosporion)
7210 * H Kalkreiche Stimpfe mit Cladium mariscus und Arten des Caricion davallianae 7220 *
7230 H Kalkreiche Niedermoore (mit meist niedrigwiichsiger Seggen- und Binsenvegetation und Sumpf-
moosen)
7240 * N Alpine Pionierformationen mit Caricion bicoloris-atrofuscae (alpine Schwemmufergesellschaften
und Rieselfluren)
9000 Walder
91D0 * H Moorwalder (Birken-Moorwald, Fichten-Spirkenmoorwald, Waldkiefern-Moorwald, Latschen-Moor-
wald)
91E0 * H Erlen- und Eschenwalder und Weichholzauenwalder an FlieRgewassern (Alno-Padion, Alnion in-
canae, Salicion albae)
9410 N Bodensaure Nadelwalder (Vaccinio-Piceetea)
9420 N Alpiner Larchen-Arvenwald
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Zweck:  Grundvoraussetzung fiir die Planung, Einstufung der
aktuellen Naturnahe (Hemerobiestufen); Darstellung
historischer Voraussetzungen, Prognose der kiinfti-
gen Entwicklung bei verénderter Nutzung

Methoden: Parzellenscharfe Kartierung innerhalb des Bearbei-
tungsgebiets. Auszuwertende Daten: Luftbild, TK 25,
historische Flurkarten, Dokumente, Bildarchive

Literatur: Methoden: Kartieranleitung Zustandserfassung Na-
turschutzgebiete in Bayern (LFU 1995);
Auswirkungen: DiergeN & DiErgen 2001; succow &
JoosTeN 2001; Kratz & PrADENHAUER 2001

Die Erfassung der aktuellen Nutzungsverhaltnisse
ist Grundvoraussetzung fir die Erarbeitung von
Entwicklungskonzepten. Innerhalb des engeren
Planungsgebiets erfolgt eine parzellenscharfe
Nutzungskartierung i. d. R. im Zuge der Vegetati-
onskartierung, im Einzugsgebiet reicht die Aus-
wertung der TK 25 und Luftbilder meist aus. Die
Nutzungskartierung ist unter anderem Grundlage
flr die Bewertung (zielkonforme Nutzungen, Nut-
zungsformen die nicht mit dem Leitbild in Ein-
klang stehen), zur Abschatzung von Néhrstoffein-
trdgen aus dem Einzugsgebiet, flr die Prognose
der zukUnftigen Entwicklung bei gleich bleiben-
den und veranderten Bedingungen sowie flr die
Restriktionsanalyse und die Einstufung des He-
merobiegrades (vgl. Kapitel C 4, S. 100). Flachen-
hafte und Uberlagernde Nutzungen (z. B. Erho-
lung) werden als Karten der aktuellen Nutzung
dargestellt, bei den flachenhaften Nutzungen soll-
te eine Flachenbilanzierung erfolgen.

Historische Nutzungsformen sind zu berUcksichti-
gen, wenn sie fir das Verstandnis der landschaft-
lichen Entwicklung (Moorgenese, Flora, Fauna,
Vegetation usw.) notwendig sind. Bei grof3eren
Projekten kdnnen Analyseschritte und Uberlegun-
gen zu den sozio-6konomischen Rahmenbedin-
gungen zur Planungsleistung gehdren (z. B. Aus-
wirkungen der Renaturierungsplanung auf die
landwirtschaftliche Betriebs- und Einkommens-
struktur oder die Entwicklung der Grundsticks-
preise, Mdglichkeiten der Integration der Natur-
schutzziele in die sozio-6konomische Struktur).

Die Kartierung insb. der flachenhaften Nutzungen
erfolgt nur z. T. direkt (z. B. durch Befragung oder
Beobachtung), Gberwiegend jedoch indirekt tber
floristische und vegetationsstrukturelle Kriterien.

Deshalb werden nachfolgend Indizien fir wichti-

ge Hauptnutzungsformen angesprochen.

Extensiv genutzte Wiesen: Unter extensiver
Wiesennutzung wird Mahd ohne Diingung ver-
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standen, wobei die Mahrhythmen von jahrlicher
bis zu etwa dreijahrlicher Mahd reichen. Nach
Schnittzeitpunkt und Schnitthaufigkeit sind folgen-
de Nutzungsformen zu unterscheiden.

Herbstmahd, regelméaRig (Streu): Als einschirige

Streuwiesen sind Besténde einzustufen, die etwa
ab Anfang September gemaht werden. Kennzei-
chen fir jahrliche Mahd sind fehlende Streu-
decken und eine dichte Narbe; weitere Indizien
sind spat blihende/-fruchtende Arten.
Spatsommermahd, regelméaRig (., Moosheu"): Ins-
besondere auf Moorbéden mit hdherem Mineral-
stoffgehalt (Uberflutungsmoore, Anmoore) war
Mahd etwa ab August — sofern es die Witterung
zuliefs wohl auch friher — eine ehemals verbreite-
te Nutzungsform. Kennzeichnend sind Arten mit
hoherem Futterwert (v. a. hohere Stfdgraser-Anteil
als bei Streuwiesen), bei spaterem Schnittzeit-
punkt kdnnen Hochstauden zur Dominanz gelan-
gen.
UnregelmaRige Mahd in mehrjahrigem Zyklus: Als
~unregelmaéfig gemaht” sind Flachen zu erfassen,
die zumindest im Vorjahr oder auch langer nicht
gemaht wurden, aber sonst keine strukturellen
Bracheerscheinungen (siehe Tabelle 28, S. 90) auf-
wiesen. Ferner sind hier Flachen zu erfassen, die
nach Brache erstmalig wieder geméaht wurden. Sie
sind an einer unausgeglichenen Grasnarbe, abge-
schorenen Bulten oder vegetationsfreien Flachen
zu erkennen. Die Ubergédnge zu jungen Brachen
sind flieRend.

MaRig intensiv genutzte Wiesen: Hierunter fallen
in erster Linie zweischUrige, schwach gediingte
Flachen. Bezeichnend sind Arten oligo- bis mesotra-
phenter Ausgangsgesellschaften bei gleichzeitiger
Beteiligung von , Intensivierungszeigern”, d.h. Arten
des Wirtschaftsgriinlandes. Die Beurteilung solcher
Flachen ist oft schwierig, da sie Ausdruck verschie-
denster Entwicklungen sein kénnen. Leichte Fest-
mistdlngung von Streuwiesen ist teilweise eine tra-
ditionelle Nutzungsform, sie kann aber auch den er-
sten Schritt zur weiteren Intensivierung von 13d-
Flachen bedeuten. Ebenso kann es sich um Flachen
handeln, die in Extensivierung begriffen sind.

Intensiv genutzte Wiesen: Das Spektrum der
Nutzungsintensitat reicht bis zu finfmaligem
Schnitt bei ebenso haufiger Dingung mit Festmist,
Jauche, Gulle, Mineraldlinger oder Kombinationen
davon. Die Vegetationstypen reichen von meist ar-
tenarmen Wirtschaftswiesen mit reliktischen Arten
der Ausgangsbestande Uber stark verarmte Gllle-
wiesen mit dominantem Breitblattrigem Ampfer
(Rumex obtusifolius) bis hin zu Saatgriinland, das
oft keinerlei Arten der Ausgangsbestande mehr
aufweist. Mit zunehmender Schnittfrequenz wird
bei gleichzeitig abnehmenden Tragfahigkeit der
Grasnarbe eine anhaltend tiefgehende Entwéasse-
rung erforderlich (zu den Auswirkungen vgl. Kap. C
3.3, S.90).

Weidewirtschaft ist die urspriinglichste Form der
Grinlandnutzung und wurde erst mit aufkom-
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mender Stallhaltung von der Wiesennutzung
(Heu, Streu) grofRraumig verdrangt. In Abhangig-
keit von der Nutzungsintensitat sind verschiedene
Weideformen zu differenzieren.

Extensive Beweidung: Analog zu den Wiesen sind
unter extensiven Weiden nicht gediingte Flachen
zu verstehen, die jedoch einer sehr unterschiedli-
chen Beweidungsintensitat unterliegen konnen:
von regelmaRig abgeweideten und kurzrasig gehal-
tenen Vegetationsbestanden bis hin zu nur spora-
disch durchstreiften, fast nicht beweideten und
daher praktisch brach liegenden Flachen. In Abhan-
gigkeit von der Gehdlzbestockung ist es zweck-
manRig, extensive Beweidung und extensive Bewei-
dung mit Geholzbestand zu unterschieden.

MaRig intensive Beweidung: Schwach ange-
dingte Weideflachen mit Auftreten von Intensivie-
rungszeigern werden als méafig intensive Weiden
bezeichnet. Haufig setzt sich die Vegetation sol-
cher Weideflachen auch aus einem Mosaik von
schwach und starker eutrophierten Kleinflachen
zusammen. Sie fallen i. d. R. unter den Schutz des
Artikels 13d (BayNatSchG).

Intensive Beweidung: Intensiv-\Weiden sind dhn-
lich zu beurteilen wie Intensivwiesen (vgl. S. 89).
Die Standorte sind entwassert und werden regel-
maRig gedlingt. Die intensivsten Weideformen
sind die Umtriebsweide und die Mahweide. Hier-
bei erfolgt eine raumlich und zeitlich geregelte
Weidenutzung bzw. Weide—-Mahd-Kombination.

Als Brache werden langerfristig, i. d. R. mehr als
drei Jahre nicht gemahte Bestdnde erhoben. Die
Unterscheidung junger und alter Brachestadien
(BR1, BR2) sollte anhand von Strukturen und ak-
tueller Nutzbarkeit vorgenommen werden. Sofern
planungsrelevant, sind bei der Kartierung struktu-
relle Auswirkungen der Brache zu differenzieren
(Tabelle 28).

Tabelle 28: Erfassung struktureller Auswirkungen der Brache.

SF Streufilz SCHL  Schlenkenbildung
VGR Vergrasung ™ Torfmooswachstum
BULT  Horstverbultung HEI Verheidung

SCH1  Schilf locker GEH1  Verbuschung <5%
SCH2  Schilf maRig dicht GEH2  Verbuschung 5-30%
SCH3  Schilf dicht GEH3  Verbuschung >30%
HST Hochstauden RUD  Ruderalisierung

Kennzeichnend flr fortgeschrittene Brachepro-
zesse ist, je nach Standortbedingungen, die Zu-
nahme von konkurrenzstarken Artengruppen
(Gras- oder Seggenartige, Hochstauden, ruderale
Arten). Auf ndhrstoffarmeren Standorten ist bei
sekundarer Vernassung ein verstarktes Wachs-
tum von Torfmoosen und die Ausdifferenzierung
von Schlenken festzustellen, bei geringerer
Nasse treten Arten verheideter Moore (Polytri-
chum strictum, Calluna vulgaris, Vaccinien) star-
ker in den Vordergrund. Unabhangig von den

Standortverhaltnissen werden fast alle Nieder-
moor—Brachestadien von Geholzen besiedelt
(GEH1 bis GEH3), wobei sehr nasse Standorte
i. d. R. geholz-, teilweise jedoch nicht waldfahig
sind.

Bei genutzten oder ungenutzten Geholzbestdnden
sind GebUsche und Walder (GEH) sowie Forste
(FOR) zu differenzieren. Waldnutzungskategorien mit
zeitweisem Offenlandcharakter sind Schlage (SCH),
Aufforstungen (AFO) und Vorwaldstadien (V).

Ackerland und Sonderkulturen: Neben Acker-
land (AC) sind ggf. Sonderkulturen zu erfassen.
Zu den Auswirkungen siehe Kap. C 3.3 (S. 90).
Torfabbau: Von den verschiedenen Formen des
Torfabbaus sind in jedem Fall klein- und grof3-
flachige Formen des Abbaus zu unterscheiden.
Wenn, wie im Falle von aufgelassenen Handtorf-
stichen, eine Uberlagerung mit waldbaulichen
Nutzungsformen auftritt, ist eine Uberlagernde
Legendensignatur notig.

Weitere Nutzungskategorien sind der Arbeitsan-
leitung zur Zustandserfassung , Naturschutzge-
biete in Bayern” zu entnehmen (LFU 1995).

Die hydrologischen, trophischen und biologischen
Voraussetzungen fiir eine naturgeméafle Moorent-
wicklung wurden durch die Nutzungen erheblich
verandert, so dass heute nur noch ein Bruchteil
der Moore in einem mehr oder weniger naturna-
hen Zustand erhalten geblieben ist. JOOsSTEN &
CouweNBERG beziffern die Flache wachsender
Moore flr die gesamte Bundesrepublik mit etwa
15.000 ha. 24

Bayern gehort mit etwa 220.000 ha Moorflache zu
den moorreichsten Bundeslandern der BRD (Gros-
Se-BRAUCKMANN 1997, LFU 2002) 2°. Die hdchsten
Anteile gut erhaltener Mooren liegen im Alpenvor-
land, im Alpenraum und in den ostbayerischen
Grenzgebirgen. Doch sind auch dort erhebliche
Verluste zu verzeichnen: Von 91.000 ha Moor-
flache der alpennahen Landkreise wurde weniger
als ein Drittel als Biotopflache kartiert, wobei hierin
auch entwasserte, aber nicht intensiv bewirtschaf-
tete Moore enthalten sind.

Noch weitaus starker sind die Verluste in den
ackerbaulich gepragten Landschaftsraumen (siehe
Karte 8, S. 91 und Karte 9, S. 92). So zeugen von

2

=

Als Grenzwert fiir Torfbildung wird dabei ein gelédndegleicher Wasserstand
angegeben (Koska in Succow & Joosten 2001). Bezogen auf die gesamten
Moorflachen der BRD von etwa 15.000 km? entspricht dies einem Anteil
von etwa 1 %.

Die Daten basieren auf einer Auswertung der Historischen Moorkarte Bay-
erns (LFU 2002), der Corine-Daten und der Biotopkartierung Bayern (LFU
2003). Aufgrund der Lage-Ungenauigkeit der Hist. Moorkarte handelt es
sich um Anhaltswerte.

2

&
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Historische Moorkarte Bayerns [ 04, Dona ler-Lechplatten [ 12. Neckar- und Tauber-Gauplatten

I ioch- und Obergangsmacce [ | 05, Isar-tnn-Schotterplatten [ 13, Mainfrankische Platten

B wiedermoore [ | 06. Unterbayerisches Hugelland I 14. 0denwald. Spessart und Sadrhan
[ | o7. Oberpfalzisch-Obermainisches Higelland [IN 23. Ahein-Main-Tiefiand

Naturrdumliche Haupteinheiten | o8, Frankische Alb [ ] 25, Osthessisches Bergland

I o' nariche Kalkhochalpen [ 09, Schwaische Alb 39, Thiringisch-frarkisches Mitteigebirge

I 02, Schwabisch Oberbayerische Voralpen 10, Schwibisches Keuper- Lias Land [ 40. Oberpitslzer und Bayenischer Wald

I 03, Voralpines Higel und Moodand -~ || 11, Frankisches Keuper Lias Land [ | &, vogtiand

Karte 8: Urspriingliche Verbreitung von Mooren in den Naturrdumen Bayerns.
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Haupt-Naturrdume, Histodsche Moorkarte:
Historische Moorkarte Bayerns  Naturrumliche Haupteinheiten FiS-Natur (Bayerisches Landesamt fir Umweltschutz

I Vioore und Feuchtfiachen || Naturaumliche Haupteinheiten GIS-WAS (Bayerisches Landesamt for Wasserwirtschaft

Karte 9: Heutige Verbreitung von Mooren und Feuchtflachen aulSerhalb landwirtschaftlich intensiv genutzter Flachen. 26

% Ermittelt durch Uberlagerung der Moore aus der Historischen Moorkarte
mit landwirtschaftlich intensiv genutzten Gebieten nach Corine-Daten
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den ehemals ausgedehnten Mooren auf den Isar—
Inn-Schotterplatten (Erdinger, Dachauer und Frei-

singer Moos) und im Unterbayerischen Higelland

(Donaumoos) in weiten Bereichen nur noch degra-
dierte Torfbdden.

(1) Bodenphysikalische Wirkungen

Durch Entwasserung werden die physikalischen
Eigenschaften der Torfe grundlegend verandert.
Die wichtigsten Prozesse sind Sackung, Verande-
rungen der Torfstruktur und Torfmineralisation
durch Sauerstoffzutritt. Der hierdurch ausgeldste
Hohenverlust kann in Abhéangigkeit von Moor-
machtigkeit, Lagerungsdichte und Entwasse-
rungsgrad beachtliche Ausmafde annehmen. So
verminderte sich die Torfmachtigkeit im Donau-
moos seit 1836 um nahezu vier Meter (EGGELSs-
MANN in GOTTLICH 1990). Mit der Entwasserung
sind u. a. folgende bodenphysikalische Wirkungen
und Effekte auf den Wasserhaushalt verbunden:

Beschleunigter Oberflachenabfluss: Naturnahe
Moore zeigen im oberen Torfhorizont (Akrotelm)
aufgrund der groben Torfstruktur und den meist
flachigen Moosrasen (v. a. Braunmoose u. Torf-
moose) eine lockere, schwammartige Struktur.
Wegen ihrer Fahigkeit zur Wasserspeicherung be-
dingen Moose eine hohe Oberflachenrauhigkeit
und verlangsamen dadurch den oberflachennahen
Wasserabfluss. Durch den Aufbau und die ausge-
pragte Fahigkeit zur Quellung und Schrumpfung
wird viel Wasser gehalten und eine rasche Was-
serabgabe verhindert (vgl. JoosTeN, 1993, fir das
Regenwassermoor—Akrotelm). Nach Entwésse-
rung verandert sich diese Struktur, die vormals
langsame seitliche Wasserbewegung innerhalb
des Akrotelms geht in raschen Oberflachenabfluss
Uber.

Veranderung des unterirdischen Abflusses:
Wegen des verminderten Auftriebs sackt der
Torfkérper nach Entwasserung. Dadurch entste-
hen urspringlich nicht vorhandene, z. T. vollig an-
dere Vorflutsituationen und Entwésserungsbah-
nen fur Oberflachen- und Moorwasserabfluss.
Durch Rickguellung nach Wiedervernassung wird
der Sackungsverlust nicht mehr kompensiert
(SCHEFFER & SCHACHTSCHABEL 1984, SCHMIDT
1994, Kratz & PFADENHAUER 2001). Bei stark ent-
wasserten Torfboden kdnnen sich breitere, mit
nachrieselndem Torf verfillte Schwundspalten
ausbilden. Diese Spalten sind oft netzartig mitei-
nander verbunden und durchziehen den Moorkor-
per intensiv. Zum Teil treten im unteren Teil der
Spalten auch Hohlrdume auf. Solche Systeme
flhren Niederschlage rasch ab, wirken also zu-
sétzlich entwéssernd (vgl. ScHMIDT 1994).

Verminderung der Speicherkapazitat: Nach Ent-
wasserung sinkt der Anteil an Grobporen. Dadurch
verringert sich die hydrologische Speicherkapazitat
des Torfkorpers, ein definiertes Torfvolumen kann
weniger Wasser aufnehmen. Dieser Prozess ist
Okologisch sehr bedeutsam, weil hieraus starke
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Grundwasserschwankungen resultieren und der
Grundwasserspiegel haufig tief absinkt. Zum Bei-
spiel fallt der Grundwasserstand bei einem Moor-
boden mit nur noch 10% Grobporenanteil gegen-
Uber urspriinglich 20 % in Trockenzeiten doppelt so
schnell und um den zweifachen Betrag.

(2) Abflussbeschleunigung

Bereits die oben genannten Effekte fihren zu
einem gegentiber nicht entwasserten Mooren be-
schleunigten Abfluss. Von ganz erheblicher Wirkung
ist aber auch das im Rahmen von Moorkultivierun-
gen angelegte Entwasserungsnetz aus Dranagen,
Graben und eingetieften sowie begradigten Vorflu-
tern. Werte von einem Kilometer kiinstliche FlieRR-
strecke pro Hektar in urspriinglich flieRgewasserfrei-
en Moorflachen sind nicht ungewohnlich. Selbst bei
deutlich niedriger angesetzten Werten errechnen
sich fir die gesamte Niedermoorflache Bayerns ei-
nige 10.000 Kilometer klinstlich geschaffener Fliel-
gewasser. Da im Falle von Starkniederschlagsereig-
nissen abflussbeschleunigende MalRnahmen zu kur-
zen und héheren Hochwasserscheiteln flihren
(siehe z. B. BAYLFW 1998), wirken Entwasserungs-
maflnahmen Hochwasser verscharfend. Zudem
steigt die Wahrscheinlichkeit der Uberlagerung ex-
tremer Hochwasserscheitel, die durch zeitgleiches
Anlaufen von Hochwasserspitzen entstehen. Auch
vor diesem Hintergrund sind Wiedervernassungs-
malfdnahmen zu sehen, sie stehen im Einklang mit
den Zielen der bayerischen Hochwasserschutzpoli-
tik (STMLU 1998, STMLU 1998).

Zur abflusserhéhenden und -beschleunigenden Wirkung von Entwas-
serungsmalfnahmen liegen Untersuchungen der Landesanstalt fiir
Landwirtschaft aus dem Chiemgau vor (BavLBP 2002). Ein Vergleich
der Niederschlags- und Abflussbilanzen von Versuchsflachen in den
Rottauer Filzen zeigt fiir die entwasserte kultivierte Moorflache im
langjahrigen Mittel einen um ca. 14 % (absolut 172 mm/a) htheren
oberflachennahen Abfluss als fiir die nicht entwésserte Moorflache
(vgl. Tabelle 29, S. 94). Dariber hinaus verdeutlicht Abbildung 93,
dass die kultivierte Moorflache auf Starkregenereignisse sehr
schnell und mit hohem Ausschlag reagiert, wahrend die naturnahe
Flache einen verzégerten Abfluss auf niedrigerem Niveau aufweist.
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Abbildung 93: Abflusskurven nach Starkniederschldgen (Rottauer Filze). A: Abfluss, N: Nieder-

schlag (nach BayLBP 2002).
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Tabelle 29: Abflusshauptzahlen (Rottauer Filze). Naturnahe
und entwésserte Untersuchungsfldche eines Regenwasser-
moors; N: Niederschlag, A: Abfluss, BavLBP 2002.

Zeitraum Versuchsflache Versuchsflache
nicht entwéssert twassert und kultiviert

1959 - N A AN N A AN
1998 [mm]  [mm]  [%] [mm]  [mm]  [%]
Nov. 9% 419 4 92,7 585 63
Dez. 979 65 66 94,7 848 90
Jan. 81,9 518 63 79,8 695 87
Feb. 718 513 71 69,6 Al 102
Méarz 97 674 69 92 875 9
April 1058 557 53 1019 644 63
Mai 1356 536 40 1327 60,7 46
Juni 176 619 35 1717 742 43
Juli 1666 614 37 163.3 YAl 43
Aug. 1621 565 35 160 686 43
Sep. 101,7 368 36 99,8 508 51
Okt. 89,1 359 40 87,1 496 57
Jahr 13805 639,1 46 13452 8107 60

nicht entwéssert entwassert und kultiviert

120 %
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(1) Stoffaustrage bei Entwéasserung

Mit der Entwéasserung von Mooren werden Koh-
lenstoff- und Nahrstoffsenken zu Kohlenstoff- und
Nahrstoffquellen.

Die Entwasserung von Torfen bewirkt eine zumin-
dest phasenweise Sauerstoffeinwirkung. Dadurch
werden die gegeniber den anaeroben Bodenor-
ganismen des Edaphons wesentlich leistungsfahi-
geren aeroben Mikroorganismen gefordert, die
Torfe Uber verschiedene Zwischenstufen letzt-
endlich in Kohlendioxid, Wasser und anorgani-
sche Stoffe zerlegen. Dieser Vorgang wird als oxi-
dative Torfzehrung oder Mineralisierung bezeich-
net. Das Ausmal} des Abbaus ist von zahlreichen
Faktoren, vor allem der Tiefenwirkung und Dauer
der Sauerstoffdiffusion, der Temperatur, der Bo-
denreaktion, dem Proteingehalt des Torfs, abhan-
gig. Die Abbauraten sind also moorspezifisch:
hoch in basenreichen Niedermooren mit hohem
pH-Wert und engem C/N-Verhéltnis, geringer in
sauren Mooren mit niedrigem pH-Wert und wei-
tem C/N-Verhaltnis. Allgemein wird das Ausmaf}
des oxidativen Torfschwunds auf ackerbaulich ge-
nutzten Niedermoorbdden mit 20-30 mm, bei
Nutzung als Wirtschaftsgrinland mit 10 mm pro
Jahr beziffert (ScHerFFer 1994). Bei Hochmoortor-
fen werden flr diese Nutzungsarten in der Litera-
tur Mineralisationsverluste von 5-15 mm genannt.

BLANKENBURG & AL. (in KraTz & PrADENHAUER 2001) geben Formeln fiir
die Berechnung von Torfwachstum und Torfschwund in Niedermoo-
ren an. Als Grenzwert wird ein sommerlicher Grundwasserflurab-
stand von 10 cm genannt. Da die Torfzersetzungsrate nicht allein
vom Wasserstand bzw. der Haufigkeit des Sauerstoffzutritts ab-
héngt, dirften die mitgeteilten Formeln keine Allgemeingiiltigkeit
besitzen. Bekannt ist, dass bei weitem C/N-Verhéltnis der Biomasse
und Basenarmut des Standorts Kohlenstofffestlegung in Form von
Rohhumus, z. T. in betréchtlicher GroRenordnung, sogar bei terrestri-
schen Bodentypen auftreten kann (z. B. Podsol). So ermittelte TRAUT-
MANN (1952) tiber Altersbestimmungen an Rohhumusauflagen fiir
dicht gelagerte Humifizierungsharizonte mit bis zu 0,4 mm/Jahr Ak-
kumulationsraten, die z. T. im Bereich der fiir torfbildende Moore an-
gegebenen Wachstumsraten liegen. Danach ware zu erwarten, dass
inshesondere bei basenarmsauren Mooren Kohlenstofffestlegung
auch bei tieferen Wasserstanden auftreten kann.

Die Abbauvorgange bewirken eine Eutrophierung
auch bislang nicht gedingter Moorflachen und
damit den weiteren Rickgang oligotropher Stand-
orte sowie der daran gebundenen Lebensgemein-
schaften und Arten (siehe Kap. C 3.3.3, S. 95). Da-
rUber hinaus fuhrt Torfmineralisation zu erhebli-
chen Nahrstoffeintrdgen in Grundwasser und
Oberfladchengewasser. Abbildung 94 zeigt die
Hohe der Stickstoffaustrédge in Abhangigkeit vom
Entwaésserungsgrad, wobei sich der Begriff Exten-
sivgriinland dort auf schwach gediingte, 1- bis 2-
schirige Wiesen bezieht (Rispengras—-Goldhafer-
wiesen in Kohldistel-Ausbildung und Engelwurz—-
Kohldistelwiesen). Flr schwach entwasserte und
nicht gediingte Streuwiesen liegen die N-Austrage
mit héchstens 100 kg/N pro Hektar und Jahr weit
unter den in Abbildung 94 genannten Werten.
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- - >
MGW < 40 cm om cm cm
Extensivgriinland 423 525 627
Intensivgriinland 513 699 835 985

Abbildung 94: Stickstoff-Austrdage im Donaumoos in Abh.
von Bodenfeuchte und Nutzung (PrADENHAUER & AL. 1991)
MGW: mittlerer Grundwasserstand; N: Stickstoff.

Aus globaler Sicht kommt der Entwasserung und
dem Abbau von Torflagerstatten im Hinblick auf
die CO,-Belastung eine nicht unerhebliche Be-
deutung zu. Nach DIERReN & DIERREN (2001) fuhrt
die landwirtschaftliche Nutzung von Torfbdden
weltweit zu einer CO,-Emission zwischen 425
und 730 Mio T CO,, pro Jahr. Dies entspricht

3,5 % der Emissionen durch fossile Brennstoffe
und mehr als 12 % der Emissionen, die bei der
derzeitigen Entwaldung der Tropen anfallen.

(2) Stoffaustrage bei Diingung

Der Austrag von Nahrstoffen in Flieigewasser
und damit in alle nahrstoffhaushaltlich zu ihnen in
Kontakt stehenden Okosysteme steigt mit der
Bearbeitungs- und Dingeintensitat.
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Anhaltswerte geben die in Tabelle 30 zusammen-
gestellten Messwerte flr nordwestdeutsche
Hoch- und Niedermoore. Insgesamt zeigt sich,
dass intensive Bodennutzung zu deutlich erhéh-
ten Nahrstoffaustrdgen flihren kann. Problema-
tisch ist dabei nicht nur die Ackernutzung von
Moorbdden. So treten bei intensiver Grinlandnut-
zung von Hochmoorbdden beispielsweise stark
Uberhoéhte Phosphataustrage auf. Setzt man die
Austragswerte in Vergleich zu den aus landwirt-
schaftlicher Sicht empfohlenen Diingemengen fir
intensive Mahweidenutzung, so ergeben sich
Austragsraten, die Uber 50 % der empfohlenen
Dingemenge ausmachen kénnen und direkt in
die Gewasser gelangen.

Fur Stickstoff ist dieser Vergleich nicht sinnvoll, da die gréRere Stick-
stoffmenge gasférmig entweicht. So werden bei einem Torfschwund
von 1 cm pro Jahr fiir einen Niedermoortorf mit 3 % Stickstoffgehalt
rechnerisch 1200 kg/ha Stickstoff mineralisiert! Im Dranwasser las-
sen sich jedoch nur die geringen Werte der Tabelle 30 nachweisen,
der groRte Teil des Stickstoffs diirfte zu elementarem Stickstoff oder
2u N,O mineralisiert werden (vgl. Géttlich 1990) und ist damit — fiir
N,0 — klimarelevant.

Tabelle 30: Mittlerer jahrlicher Néhrstoffaustrag in FlieSge-
Wésser.

N: Stickstoff - P Phosphor - K: Kalium ([kg/ha a] jeweils
obere Werte).

P-D% und K-D%: Verhéltnis Austrag zu landwirtschaftlich
empfohlener Diingemenge (GoTTLicH 1990, ScHerrer 1994).

N N% P P % K K% P-D% K-D%
HM unkultiviert 5 100 15 100 20 100 43 201
HM Griinland 20 400 9 600 30 150 256 301
HM Acker 40 800 17 1133 kA kA 386 kA
NM unkultiviert 10 100 1 100 10 100 28 100
NM Griinland 20 200 2 200 50 500 57 502
NM Acker 80 800 5 500 50 500 11,4 402
Stickstoff % Phosphor % [l Kalium %
1200
1000 f==-===-=mmmmmmmmmmon oo
800 4=~ mmmmmmmmmg mmmomooooooooooooo oo
600 - mmqmmtt oo o
400 4=y Tttt oo
200477 moom oo
o Lom ||
HM unkultiviert HM HM  NM unkultiviert ~ NM NM
Griinland Acker Griinland Acker

Situation: Die Intensivierung der Moore hat in
weiten Teilen Bayerns zu einer drastischen Verar-
mung an moortypischen Arten und Lebensgemein-
schaften geflihrt. Derzeit werden mehr als einhun-
dert Pflanzensippen der Moore als landes- oder
bundesweit hochgradig gefahrdet eingestuft (Kate-
gorie 0 bis 2). Dabei handelt es sich vielfach um
Arten dauerhaft nasser, nahrstoffarmer, minerotro-
pher Standorte (siehe Abbildung 97, S. 96).

Bei den Blitenpflanzen sind bundesweit sieben
Arten ausgestorben, darunter Arten, flr die Bay-
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ern bundesweit eine besondere Verantwortung
hatte, wie z. B. Kopfsegge (Carex capitata), Gran-
nensegge (C. microglochin) oder Steife Miere
(Minuartia stricta). Sehr starke BestandseinbufRen
sind auch bei den Moosen festzustellen, von
denen z. B. Meesia longiseta oder Bryum longise-
tum verschollen sind. Dass das Aussterben der
heimischen Moorarten noch nicht abgeschlossen
ist, zeigt sich z.B. beim Moorsteinbrech (Saxifraga
hirculus), der die neue Rote Liste Bayerns
(ScHONFELDER & AL.) um eine ausgestorbene Art
bereichern wird und der inzwischen selbst in sei-
nem nordeuropaischen Arealzentrum bedroht ist.
Arten sehr nasser, schwach minerotropher Stand-
orte, wie z. B. die Moorbinse (Juncus stygius)
oder die Torfsegge (Carex heleonastes) wurden
durch MeliorationsmalRnahmen auf einzelne bzw.
wenige Vorkommen zurtickgedrangt, so dass
auch ihr Aussterben absehbar erscheint. Das Glei-
che gilt fir die Fauna der Moore, auch hier sind
viele Arten hochgradig gefahrdet oder bereits
ausgestorben. Dabei handelt es sich um Arten
mit komplexen Lebensraumansprichen, wie z. B.
das Moor-Wiesenvégelchen (Coenonympha oe-
dippus) und zum anderen um stendke Arten mit
sehr engen Lebensraumansprichen, die in erster
Linie an hohe Wasserstande und nahrstoffarme
Verhaltnisse gebunden sind, wie die Scharlachli-
belle (Ceriagrion tenellum).

Betrachtet man die heutige Verbreitung der
bayerischen Moorarten auRerhalb des Alpen-
raums und der Mordnenlandschaft, so ist festzu-
stellen, dass viele Landschaftsraume nur noch
einen Bruchteil ihrer urspritinglichen Moorarten-
vielfalt besitzen. Stellvertretend fir eine Vielzahl
von Arten mit erheblichen Bestandsrickgangen
stehen z. B. Zierliches Wollgras (Eriophorum gra-
cile), Langblattriger Sonnentau (Drosera longifolia)
oder Blumenbinse (Scheuchzeria palustris). Die
Rlckgéange beschranken sich aber nicht nur auf
Bayern, die Bundesrepublik oder Mitteleuropa.
Selbst in den nordeuropéischen Arealzentren sind
Rickgange bei vielen Moorsippen zu verzeichnen
(Beispiele siehe Tabelle 31, S. 97).

Die Situation der Lebensgemeinschaften ist ahn-
lich zu beurteilen, wobei Rote Listen von Pflan-
zengesellschaften, Biotopen und FFH-Lebens-
raumtypen die Rlckgange aber nur grob um-
reiRen. Eine differenzierte Betrachtung zeigt,
dass von extremem Rlckgang durchweg Ge-
meinschaften sehr nasser, oligo- bis mesotro-
pher Standorte betroffen sind. Exemplarisch
kann dies am Steifseggenried, einer Verlan-
dungsgesellschaft meso- bis eutropher Standorte
belegt werden. Das typische Steifseggenried,
das den GroRseggenrieden (Magnocaricion) zu-
geordnet wird und nahrstoffreichere Moorstand-
orte einnimmt, wird als , gefdhrdet” eingestuft
(RENNwWALD & AL. 2000). Demgegentber wird das
Skorpionsmoos-Steifseggenried, das mesotro-
phe, meist quellige Bereiche kalkreicher Nieder-
moore besiedelt, als , stark gefahrdet” beurteilt.
Verantwortlich flr die bisherigen Riickgange bei
moortypischen Arten und Lebensgemeinschaf-
ten Moore sind mehrere Faktoren:
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Abbildung 95: Kopfsegge (Carex capitata). Sie ist in der BRD
und inzwischen auch in Osterreich (PoLatscrek 2000) durch
die Melioration von Mooren ausgestorben.

Direkte Lebensraumzerstorung: Direkte Le-
bensraumzerstoérung durch Intensivierung der
landwirtschaftlichen Nutzung, Torfabbau oder In-
frastruktureinrichtung ist bei vielen heute hoch-
gradig gefahrdeten oder bereits ausgestorbenen
Arten in der Literatur belegt (z. B. DORR & LIPPERT
2001, PauL & Ruorr 1927).

Riickgang dauerhaft nasser, minerotropher
Moorstandorte durch Entwasserung: Die
Mehrzahl der hochgradig geféhrdeten Moorarten
siedelt im Bereich sehr nasser Moorstandorte,
die auch als Folge extensiver Nutzungsformen
(Streuwiesen) extrem zurlickgegangen sind.
Dabei reichen bereits Absenkungen des Moor-
wasserspiegels von wenigen Zentimetern aus,

Abbildung 96: Zahlreiche Moorarten, z. B. der Langblattrige
Sonnentau (Drosera longifolia), sind auBerhalb des Alpenraums
und der Morédndenlandschaft zumindest stark geféhrdet. In ein-
zelnen Naturrdumen ist die Art bereits ausgestorben.

um die Konkurrenzverhaltnisse grundlegend zu
verandern.

Schleichende Eutrophierung: Bei vielen fir den
Moorartenschutz hochgradig bedeutsamen
Flachen liegt eine sehr dingeintensive Nutzung
im Wassereinzugsgebiet vor, oft Grenzen die
Flachen auch an nahrstoffbelastete oder in ihrem
Sedimentationsgeschehen verdnderte Fliel3ge-
wasser. In solchen Fallen ist mit schleichender
Eutrophierung zu rechnen.

Feuchtezahl
Feuchts- und Stickstofizahlen .5 | %
vom Aussterben bedrohiter oder g_ﬁ &
| stark gefihrdetar Artan =% |, F 2
. FiZ.FH-Fﬂ‘Fﬂ-F?:FE.ﬁ-Fd
[ auf stickstofiamsten Sto. | N1 | 3 v )
0 0 3 T S R
aufstamenSto.héufiges | N3 1 1 (B |3 ]3] | 2
| E IH I 1
5 | auf milig strachenSto. | N5 | 2 |
ﬁ N6 70
N? 1)1
Stickstoffroiger M8 1
Summe Tl zlaz|®Ele|4a|1]|6]| %

Abbildung 97: Anzahl vom Aussterben bedrohter oder stark geféhrdeter Pflanzenarten bezogen auf Feuchte- und Stickstoffzahl.
Auswertung von Daten aus dem Murnauer Moos und den Mooren westlich des Staffelsees.
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Tabelle 31: Bestandssituation ausgewéhiter Moorarten in siiddeutschen Bundeslédndern, in Mitteleuropa, Siideuropa und in

Skandinavien.
- Art kommt nicht vor; k. A.: keine Angabe in Roter Liste;

1) nach Korneck & al. (1996), 2) Weik (2001), 3) BEN (2001), 4) near threatened, 5) data deficient.

By 86: ScHonreLper & al. 1986, By 03: ScHonreLper & al. in Vorb.

Abweichungen zwischen Weik und BFN resultieren bei ,mélSig" und ,mittel” aus gednderten Bezeichnungen.

Verantwortlichkeit
Gefahrdung nach
in der Arealanalyse
At YS!
nurin
1) 2 3) BAY 2
Kopf-Segge mikiq mittel , zentraleuropaweit
Carex capitata g aussterbend
Torf-Segge . sehr zentraleuropaweit
kA. 3
Carex heleonastes ML grol X aussterbend
Grannen-Segge o . europaweit
3 ttel
Carex microglochin ] X stark gefahrdet
Zierliches Wollgras europaweit
R 13 R
Friophorum gracile 4o e e stark gefahrdet
Moor-Binse sehr & | wie . zentraleuropaweit
Juneus stygius gro g aussterbend
Knotiges Mastkraut o . zentraleuropaweit
kA. 3 ttel
Sagina nodosa TS f ungeféhrdet
Heidelbeer-Weide ok maRia  mittel X zentraleuropaweit
Salix myrtilloides Y g aussterbend
Moor-Steinbrech S e . zentraleuropaweit
Saxifiaga hirculus d aussterbend
Moor-Fetthenne : ; zentraleuropaweit
kA. ald ttel
Seatum viillosum A f i stark gefahrdet

Gefahrdung nach Roten Listen (mit Gefdhrdungsgraden nach IUCN)

Siid-

Bundeslander BRD Mitteleuropa Nordeuropa
europa
By86 By03 BW  He TH D A CH | SF S
o
0 - - - 0 0 - 3VU - kA kA
1 0 - - 1 rl 2N 3w 3WU 3WU
0 - - - 0 2R! kA 3VU  2EN kA
1 1 0 0 1 1 2EN  ZEN kA kA
1 - - - 1 - 2/EN - kA kA
1 1 0 0 2 2R 3W 3WU kA kA
1 - - - 1 1 1/CR ? kA. kA.
0 0 - - 1 0 2N DD5)  3NU  NT4)
1 1 1 1 1 2R! iy ? 2EN - 3WU
LR(su)

Abbildung 98: Prozesse der natiirlichen Landschaftsdynamik
spielen beztiglich Moorgenese und Biodiversitét eine grolSe
Rolle, finden aber nur noch in wenigen Gebieten statt
(Pfriihimoos, GAP).
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Unterbindung dynamischer Prozesse in der
Landschaft: \Wahrend die Auswirkungen der Ent-
wasserung auf den ersten Blick einleuchten, ist die
Notwendigkeit dynamischer Prozesse nur durch
einen Rickblick auf die Moorgenese nachvollzieh-
bar. Moorstratigraphische Profile zeigen, dass sich
v. a. seit dem Atlantikum verstarkt Hoch- bzw. Re-
genwassermoore entwickelt haben. Damit ist ein
Prozess trophischer Verarmung und Versauerung
(Ombrotrophierung) verbunden, der fir minerotra-
phente Arten Lebensraumverlust bedeutet. Ehe-
mals wurden diese natlrlichen Lebensraumverlu-
ste durch Moortransgression kompensiert. Sehr
nasse Moorrander, an denen durch den Zusam-
menfluss von Moor- und Mineralbodenwasser hau-
fig bedeutende Lebensraumsituationen fur hoch-
gradig geféahrdete Moorarten bestehen, wurden
durch Versumpfung immer weiter seitlich verlagert.
Zum Teil sind in Torfprofilen auch Gewasserbettver-
lagerungen oder Hangrutschungen mit inversen
Torfsequenzen, d. h. einem sich wiederholenden
Wechsel von Nieder-, Ubergangs- und Hochmoor-
torfen, dokumentiert. Solche Prozesse haben ge-
wahrleistet, dass zur fortschreitenden Moorgenese
gegenlaufige Entwicklungen auftraten und dadurch
immer wieder Lebensraumsituationen entstanden,
auf denen sich konkurrenzschwache Arten etablie-
ren konnten. Diese landschafts- und lebensraum-
pragenden Prozesse werden aufgrund des Nut-
zungsdrucks heute nur noch in sehr beschranktem
Mal zugelassen.
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3.3.4 Auswirkungen auf die landwirtschaft-
liche Nutzbarkeit

Die Gibermafige Moorentwéasserung ist auch aus
produktionsorientierter Sicht nicht unbedenklich.
In der Anfangsphase entwickeln sich bei anhal-
tendem Luftzutritt Humifizierungshorizonte, die
den kapillaren Aufstieg unterbrechen und Benet-
zungswiderstande verursachen kénnen. Starker
wasserbedUrftige Grinlandpflanzen mit hohem
Futterwert verlieren an Vitalitat; Grinland- und
Ackerunkrauter unterwandern die Bestande. Die-
ser Vorgang ist im Extremfall mit Narbenauflo-
sungserscheinungen verbunden und wird in der
landwirtschaftlichen Praxis oft nach der Regel

. Stickstoff ersetzt Wasser” durch erhohte Dln-
gergaben kompensiert. Andererseits kann es zur
Ausbildung von Staundssehorizonten mit sehr
minderwertigem Futteraufwuchs (Agrostis stolo-
nifera, Alopecurus geniculatus, Ranunculus re-
pens u. a. Flutrasen-Arten eu- bis polytropher
Standorte) kommen. Solche Entwicklungen erfor-
dern dann einen immer dichteren Ausbau des
Graben- und Dréansystems. Dass diese Gefahr
schon frlihzeitig erkannt wurde, zeigt ein Gutach-
ten flr das Pulvermoos (GAP), in dem PauL 1927
hinweist: ... und dann durfte seine Kultivierung
Schwierigkeiten bereiten, weil es im Gegensatz
zu anderen Niedermooren ungemein tiefgriindig
(bis 10m) und wasserhaltig ist. ... Bei einer Ent-
wasserung musste also mit einer so starken
Sackung gerechnet werden, dass der Erfolg der
Kultur sehr fraglich sein durfte.”

3.3.5 Auswirkung von extensiver Nutzung
und Brache unter Aspekten der Moor-
renaturierung

Im Rahmen von Moorrenaturierungskonzepten
stellt sich haufig die Frage, ob extensive Nut-
zungsformen aufrechterhalten bzw. wieder aufge-
nommen werden sollen (Leitbild kulturbetont)
oder ob aus moorokologischer Sicht eine weiter-
gehende Renaturierung anzustreben ist. Eine pau-
schale Bewertung ist nicht méglich. Welches Leit-
bild besteht, hangt sehr stark vom jeweiligen Ge-
biet und der regionalen, naturrdumlichen Situation
ab. Einige Auswirkungen der Extensivnutzungsfor-
men sollen nachfolgend genannt werden.

(1) Extensive Wiesennutzung
Wasserhaushalt: Auf vielen Moorstandorten
setzt maschinelle Mahd eine méaRig starke Ent-
wasserung voraus. Folgen sind verminderte bis
fehlende Torfbildung bzw. bei starkerer Entwaés-
serung auch Torfschwund und Mineralisation. Da
die Torfbildung von der Menge der abgestorbe-
nen organischen Substanz abhangt, wird dieser
Effekt durch die als Streu oder Heu abgeflhrte
Biomasse verstarkt. Damit treten auch torfstruk-
turelle und in Folge hydrologische Veranderungen
auf; die Bildung eines grobporigen Akrotelms
wird durch regelmaRige Mahd verhindert.

Nahrstoffhaushalt: Durch die Streu- und Heunut-
zung erfolgt eine Aushagerung der Moorstand-

orte. Ausgehend von der in vielen Moorgebieten
vorliegenden Eutrophierungstendenz durch die
umgebende landwirtschaftliche Intensivnutzung
ist anzunehmen, dass die Erhaltung von Moorar-
ten oligo- und mesotropher Standorte bei Aufga-
be der nahrstoffentziehenden Nutzung in vielen
Gebieten nicht moglich sein wird.

Abbildung 99: Zum ngck der Streunutzung entwéssertes
Durchstrémungs- und Uberflutungsmoor (Pulvermoos,
GAP).

Lebensraumfunktionen: RegelméaRlige Mahd
fUhrt Gber den Aushagerungseffekt hinaus zu
einer Wachstumsminderung der héherwchsi-
gen, vom Schnitt erfassten Arten. Beim Vergleich
von brachen bzw. gemahten Bestanden des Ra-
senbinsenrieds (Drepanoclado-Trichophoretum)
zeichnete sich der Effekt durch wesentlich gerin-
gere ober- und unterirdische Phytomasseproduk-
tivitat deutlich ab (Aune & AL. 1993). Folge sind
u. a. héhere Individuenzahlen pro Flacheneinheit
und Forderung von konkurrenzschwachen Arten,
die natdrlicherweise nicht oder in geringerer Dich-
te vorkommen wirden und damit einen sekun-
déren Lebensraum finden. Insbesondere in Ge-
bieten, wo die priméren Biotope nicht mehr oder
nur noch in geringem Umfang existieren, sind ex-
tensiv genutzte Mahflachen fir den Artenschutz
und die Erhaltung der naturrdumlichen Biodiver-
sitat von grundlegender Bedeutung.

Insbesondere auf zwei Artengruppen hat sich die
extensive Wiesennutzung negativ ausgewirkt.
Zum einen mahdempfindliche Arten (z.B. Betula
humilis, Dryopteris cristata, Salix myrtilloides),
deren heutige Seltenheit auch eine Folge der ehe-
mals viele Moorgebiete vollstandig erfassenden
Mahnutzung sein dirfte. Andererseits Arten dau-
erhaft nasser Standorte (z.B. Calliergon trifarium,
Cinclidium stygium, Eriophorum gracile, Meesia
triguetra und zahlreiche andere), deren Lebensrau-
me durch Entwéasserung groRraumig zurlickge-
drangt wurden. Auch im Hinblick auf die natUrliche
Arten- und Vegetationsvielfalt hat sich die extensi-
ve Mahd vielerorts negativ ausgewirkt. So sind na-
turnahe Vegetationsbestande in vielen Gebieten
gar nicht mehr oder nur noch sehr vereinzelt anzu-
treffen. Moorgebiete, in denen das vollstandige
Spektrum an naturnahen Lebensgemeinschaften
auftritt, sind als Folge der Streu- und Nasswiesen-
nutzung heute deutlich unterreprasentiert.
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(2) Extensive Beweidung

Wasserhaushalt: Durch selektives Verhalten der
Weidetiere ergibt sich eine aus naturschutzfachli-
cher Sicht bessere Anpassung der Nutzung an die
Standortbedingungen als bei Mahd. In der Regel
werden produktivere Feucht- und Trockenstand-
orte bevorzugt abgeweidet, wogegen sukzessi-
onsstabilere Nassstandorte eher gemieden wer-
den. Daher sind Entwasserungen bei grol3flachi-
gen Extensivweidegebieten im Prinzip nicht oder
in geringerem Umfang nétig. Deutlich wird dies
beim Vergleich von Streuwiesenlandschaften und
groReren Allmendweideflachen. Parzellenweise,
kleinraumig gekammerte Entwésserung bei den
Streuwiesen, fehlendes oder sehr weitraumig di-
mensioniertes Entwasserungssystem bei den Ge-
meinschaftsweiden.

Bei Quellmooren kénnen die Oberflachenabfluss-
verhaltnisse durch haufige Trittwirkung nachteilig
verandert werden (flachige Uberrieselung zu star-
ker lokalisiertem Abfluss).

Nahrstoffhaushalt: Insgesamt geringerer Néhr-
stoffaustrag als bei Mahd, im Gegensatz zur
Mahd Ausdifferenzierung von Anreicherungs- und
Aushagerungsstandorten.

Durch Beweidung werden trockenere Bereiche teilweise
offen gehalten. Das nasse Schnabelseggenried (Caricetum
rostratae) wird gemieden (Tarrenz, Tirol).

Lebensraumfunktionen: Extensiven Weide-
flachen kommt oft eine besondere Bedeutung
fir den Artenschutz zu. Kriechender Sellerie
(Apium repens), Knotiges Mastkraut (Sagina
nodosa), Drlsige Fetthenne (Sedum villosum),
Erdbeer-Klee (Trifolium fragiferum), die Moosart
Splachnum ampullaceum u. a. sind schwer-
punktmaRig in Moorweiden verbreitet. Bei den
von STAMMEL & AL. (2003) durchgefiihrten Un-
tersuchungen ergaben sich fir Weiden etwas
geringere Artenzahlen als bei Mahdnutzung, der
Anteil an Rote Liste Arten war in etwa gleich. Im
Unterschied zu Streuwiesengebieten weisen
grofRRflachige Weiden eine wesentlich héhere
Vielfalt an unterschiedlichen Stadien der Vegeta-
tionsentwicklung auf. Es entstehen weiche Nut-
zungsgradienten, von haufig frequentierte und
stark abgeweidete Flachen im Bereich trockener
Standorte bis hin zu fast unbeeinflussten Vege-
tationsbestanden. Durch grofRflachige extensive
Moorweidenutzung kénnen also andere, insge-
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samt naturndhere Moorlandschaftstypen als
durch Mahd, die zu harten Vegetationsgradien-
ten flhrt, entstehen.

(3) Brache

In Abhéngigkeit von Standort und Brachestadium
sind die Auswirkungen auf Fauna, Flora und Vege-
tation sehr unterschiedlich. Generell gilt, dass mit
zunehmender Nasse und abnehmendem Nahr-
stoffgehalt eine hohere Stabilitat der Vegetation
gegen Sukzession einhergeht. Mit starken Arten-
verschiebungen ist insbesondere auf entwéasser-
ten Moorstandorten zu rechnen. Hier wirken hu-
fig Prozesse der Auteutrophierung, die sich nach
Nutzungsaufgabe zunéchst durch héhere Wiich-
sigkeit insbesondere der Dominanzbildner, spater
dann durch Zunahme oder Einwanderung von
Arten produktiverer Standorte abzeichnen. Bei
Vorliegen eines aktiven Entwasserungssystems
ist Brache aus naturschutzfachlicher Sicht gene-
rell negativ zu bewerten, weil solche Flachen kei-
nen oder nur einen untergeordneten Beitrag zum
Schutz prioritdrer Moorarten leisten und auch die
Ziele des abiotischen Ressourcenschutzes nicht
hinreichend erfullt werden.

Auf mineralstoffarmen Torfen kann die Entwick-
lung nach Brache auch gegenlaufig sein. Kennzei-
chen sind Basenverarmung und Versauerung des
oberen Horizonts. Ursache ist vor allem der nicht
mehr stattfindende Biomasseentzug durch Mahd
(Akrotelmaufbau), zum anderen die Etablierung
oder Ausbreitung von Bultarten (z.B. Sphagnum
centrale, S. capillifolium, S. palustre, S. subnitens,
S. warnstorfii, Aulacomnium palustre, Polytri-
chum commune u. P strictum), die insbesondere
bei Mahd, weniger durch Beweidung in ihrer Ent-
wicklung gestdrt werden. Langerfristige Folge
dieses Prozess kann die vollstandige Abldsung
der Vegetationsdecke vom Mineralbodenwasser-
einfluss sein, Vorkommen minerotraphenter

Abbildung 101: Naturnahe Referenzfléchen, wie die beiden
ca. 100 Jahre alten bewaldeten Brachflachen im Bild, ermdg-
lichen eine Absicherung der Sukzessionsprognosen. Voraus-
setzung ist immer der Nachweis der standdrtlichen Ver-
gleichbarkeit (Galthiittenfilz, Murnauer Moos, GAP).
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Arten beschranken sich dann auf Arten mit tiefer
reichendem Wurzelsystem (z.B. Carex rostrata,
Eriophorum angustifolium, Phragmites australis).
Auf entsprechenden Standorten (Ubergangsmoor,
saures Niedermoor) kann dieser Detrophierungs-
prozess auch durch Eingriffe in den Wasserhaus-
halt (z.B. durch Abschwéchung des Quellwasser-
einflusses) beglnstigt werden.

Auf sehr nassen, vor allem oligo- und mesotro-
phen Moorstandorte kann der Bracheprozess
auch allein auf strukturelle Veranderungen, z. B.
die Etablierung von auf solchen Standorten
schwachwlchsigen Baumarten, beschrankt
bleiben, wohingegen groRRere qualitative floristi-
sche Veranderungen ausbleiben (zu den Brache-
prozessen: z.B. WAGNER 2000: 92).

Im Rahmen der Planung ist abzuschatzen, mit
welcher floristischen, vegetationsstrukturellen,
standodrtlichen und in Folge auch faunistischen
Entwicklung bei Brache zu rechnen ist. Wichti-
ge Grundlage der Prognose sind im Gebiet oder
Naturraum vorhandene Referenzflachen, also
standortlich vergleichbare Flachen unterschied-
lichen Brachefortschritts, anhand derer die Suk-
zessionsprognose abgesichert werden kann
(Abbildung 101, S. 99). In der Prognose sollte
zwischen der erwarteten Entwicklung bei un-
veranderten und bei veranderten Rahmenbe-
dingungen, z.B. nach Wiedervernassung, unter-
schieden werden.

Flachenscharfe Darstellung des Grads der menschlichen Beeinflussung. Bewertung des
aktuellen Naturnahegrads. Soll-Ist-Vergleich durch Gegentiberstellung mit dem ebenfalls
auf Hemerobiestufen beruhenden Leitbild

Getrennte Einstufung der Indikatoren Nahrstoffhaushalt, Wasserhaushalt und Flora/Ve-
getation

Karte des aktuellen Hemerobiegrades (M 1 : 5.000 - 25.000)

Blume & Sukopp 1976, Bornkamm 1980, ELLenserg 1963, HABER 1993, Jatas 1955, WEST-
HOFF 1951

Die Hemerobie 27- oder Naturnéhestufe kenn-
zeichnet das Ausmald menschlicher Eingriffe in
Bezug auf Vegetation und Standorteigenschaften.
Zur Klassifikation der Naturnéhe bzw. des
menschlichen Einflusses auf Okosysteme liegen
unterschiedliche Konzepte vor. Das hier vorge-
stellte Konzept beruht formal auf einer getrenn-
ten Einstufung der Indikatoren Nahrstoffhaushalt,
Wasserhaushalt und Flora/Vegetation (siehe Ta-
belle 32, S. 101).

Die Zuordnung zu einer Hemerobiestufe erfolgt
nach dem Minimumprinzip 28, d.h. die jeweils
naturfernste (, schlechteste”) Auspragung
eines der Indikatoren (Nahrstoffhaushalt, \Was-
serhaushalt und Flora/Vegetation) entscheidet

21" griech. hemeros: gezahmt, kultiviert, bio: Leben

28 ygl. das Vorgehen bei der Gewasserstrukturkartierung (BayLFW 2002)

Uber die Gesamteinstufung. Kriterium fir die
Beurteilung der Naturnahe ist das Ausmal} der
anthropogenen Beeinflussung. Malf3stab sind
die Auspragungen, die unter nattrlichen Bedin-
gungen bestehen wirden.

Der natlrliche Okosystemszustand bezeichnet
den Zustand, der vorliegen wirde, wenn keinerlei
standortliche Veranderungen und Eingriffe in Flora
und Vegetation stattgefunden hatten. Genauso
wie bei den Konzepten zur natdrlichen oder po-
tenziell natdrlichen Vegetation (vgl. z. B. DIERSCH-
KE 1994) handelt es sich um eine Konstruktion.
Die Glte dieser Konstruktion ist abhangig von der
Datenlage und der Ausgangssituation. Liegen al-
tere Gebietsdarstellungen (z. B. Vegetationsbe-
schreibungen) vor oder sind im Gebiet oder Na-
turraum naturnahe Referenzflachen vergleichba-
rer Standortsituation vorhanden sind, kann dieser
Zustand ziemlich genau und sicher bestimmt wer-
den. Bei Fehlen solcher Referenzen hat diese
Konstruktion starker hypothetischen Charakter.
Das Ausmald der anthropogenen Beeinflussung
ist anhand der innerhalb des Moores und im Ein-
zugsgebiet vorliegenden Eingriffe und Uber die
Veranderungen der Vegetation abzuleiten. Einge-
stuft wird die Auswirkungsstérke des Eingriffs.
Kriterien fr die Einstufung werden bei den ein-
zelnen Naturndhestufen genannt.

Die Grundgeometrie flr die kartographische Darstel-
lung bilden die Polygone der Vegetations- und Nut-
zungskartierung. Im Rahmen der Vorplanung sind
mit Hilfe von TK 25, Luftbild und Biotopkartierung
zumindest vorlaufige Einstufungen der Naturnéhe
vorzunehmen. Im Rahmen der Umsetzungskonzep-
te sind sie zu Uberprifen und ggf. zu modifizieren.

Einstufung und Kriterien: Naturnahe 2°, aheme-
robe bis oligohemerobe Flachen weisen einen na-
turgemafien Wasser- und Nahrstoffhaushalt auf.
Hydrologische Eingriffe in der Flache oder im Ein-
zugsgebiet sind nicht vorhanden, die Nahrstoffein-
trage Uber Grundwasser, Oberflachenwasser und
FlieRgewasser entsprechen den naturrdumlichen
Gegebenheiten, Biomasseentzug (Holz, Streu) fin-
det nicht statt. Flora und Vegetation entsprechen
der ungestorten Standortsituation. Das strukturelle
Spektrum reicht von offenen, halboffenen bis zu
bewaldeten Moorflachen. Bei sehr nassen, natrli-
cherweise nicht waldfdahigen Mooren sind das Eta-
blierungsvermdgen und die Zuwachsrate der Ge-
holze wichtige Naturndhe—Indikatoren. So kénnen
z. B. zuwachsstarke Fichten unter Waldkiefern- /
Bergkiefernschirm durch groRraumige hydrologi-
sche Stérung bedingt sein.

In der Hemerobiestufenkarte sollten offene und
bewaldete Flachen (NNO, NNW) unterschieden
werden.

23 Die Kategorie natiirlich (ahemerob) wird aufgrund groRréumiger landschaftli-
cher Veranderungen oder tiberlagernder Einfliisse nicht verwendet (N&hrstoff-
eintrage aus der Luft, veranderte Landschaftsdynamik, Wilddichte usw
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Tabelle 32: Hemerobie- bzw. Naturnahestufen von Mooren.
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Hemerobiegrad Naturbetonte Moore Anthropogen (iberprdgte Moore
ahemerob - oligo- bis mesohemerob guhemerob olyhemerob | metahemerab
oligohemerob mesohemerob M
bedingt )
naturnah naturnah kulturbetont kulturgepragt naturfern
(NN) (BN) (KG) (NF)
Anthropogener Einfluss fehlt bis sehr gering malig stark sehr stark
gering
Néhrstoffhaushalt unverandert gering makig stark verandert sehr stark verandert
(Eintrag/Austrag)
Wasserhaushalt unverandert gering verandert malig stark verandert sehr stark verandert
(Entwasserung)
v ook Arten Arteninventar
egetationsdecke = : 4 rteninventar | stark verandert Néassezeiger keine
(Indikatorarten) unverdndert | gering verandert méRig verdndert | Nassezeiger noch | fehlen vollsténdig| Pflanzendecke
vorhanden
. Streuw.-Brachen ) ) ;

Nutzungsbeispiele Bult-/Schlenken- | sporadische extensive Mahd | intensive Mahd | Saatgrasland,
Offenland (0) gesellschaften Nutzung (1-2 schiirig) (> 2- schiirig) Ackerbau

) ) Wald Hand-Torfstiche |  Fichtenforst, Pappelkulturen
Wald (W), Torfstich (T) Moorwslder geringfiigig maRig Torfabbau Baumschulen

entwassert entwassert maschinell, tief

Beispiele: Sehr nasse Verlandungs—Quellmoor-
komplexe mit Schneidried—Rdéhrichten oder Ge-
sellschaft des Schwarzen Kopfrieds (Cladietum
marisci, Schoenetum nigricantis z. B. Eggstadt-
Hemhof), sehr nasse, primar offene Durchstro-
mungs—Nieder- und Uberflutungsmoore mit Fa-
denseggen- oder Steifseggenrieden (z. B. Nordli-
ches Murnauer Moos), sehr nasse Quell- und
Ubergangsmoorkomplexe (z. B. Kirchseefilz), mi-
nerotrophe Bergkiefernmoore (z. B. Kemptner
Wald), sehr nasse, kalkhaltig-eutrophe Versump-
fungsmoore mit Schwarzerlen-Bruchwald (z. B.
zentrales Murnauer Moos). Naturnahe Nieder-
moorflachen durften in Bayern eine dhnlich gerin-
ge Flachenausdehnung besitzen wie naturnahe
Hoch- bzw. Regenwassermoore, deren Anteil auf
etwa b % ihrer ehemaligen Ausdehnung ge-
schatzt wird (MEeler 2002).

Beispiele flr naturnahe Moorflachen sind i. d. R.
auf nicht erschlossene Flachen oft in schwer zu-
ganglicher Lage beschrankt.

4.3 Bedingt naturnahe Moorflachen
Einstufung und Kriterien: Bedingt naturnahe
Flachen durfen bezlglich eines Kriteriums hoch-
stens geringe Veranderungen aufweisen.
Nahrstoffhaushalt: Keine Dingung, héchstens

sehr schwacher anthropogener Eutrophierungs-
einfluss Uber Grund- und Oberflachenwasser oder
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durch Uberflutung, unregelmaRiger Biomasseent-
zug maoglich (z. B. sporadische Offenhaltungs-
mafRnahmen, Holznutzung).

Wasserhaushalt: hochstens sehr schwach Ent-
wasserungswirkung (z. B. weitmaschiges Gra-
bennetz geringer Tiefe), Auswirkungen auf den
Néhrstoffhaushalt (Versauerung, Auteutrophie-
rung) daher kaum wirksam.

Flora/Vegetation: floristisch naturnahen Moo-
ren sehr ahnlich, der Hauptunterschied liegt in
der Struktur (z. B. offene, natlrlicherweise aber

Abbildung 102: Beispiel fiir ,,bedingt naturnahe” und , kultur-
betonte" Moorfléchen. Im Vordergrund leicht entwéssertes
und geméhtes Durchstrémungs-Quellmoor mit zeitweisem
Uberrieselungsregime (Murnauer Moos, GAP).
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gehdlzfahige Moorflache) und abweichenden
Abundanzverhéltnissen (hohere/geringere Indivi-
duenzahl oder Deckung bestimmter Arten).

In der Hemerobiestufenkarte sollten offene und
bewaldete Flachen (BNO, BNW) unterschieden
werden.

Beispiele: Im Offenlandbereich (BNO) handelt es
sich i. d. R. um seit langem brach liegende oder
nur sehr sporadisch offen gehaltene Moorflachen
(z. B. nur in trockenen Jahren genutzte, sehr nasse
Fadenseggen— oder Steifseggen—Streuwiesen mit
Vorkommen von Schlenken—Arten). Sehr extensiv
beweidete Flachen, ohne starke Verbiss- und Tritt-
wirkung, die sich kaum auf das Artenspektrum
auswirkt (evtl. zusatzlich weidebeglinstigte Arten
wie die coprophile Moosart Splachnum ampullace-
um). Bedingt naturnahe Walder (BNW), die einer
extensiven Holznutzung unterliegen kénnen
(Brennholz), sind durch eine weitgehend natur-
gemale Artenzusammensetzung gekennzeichnet

44  Kulturbetonte Moorflichen

Einstufung und Kriterien: In diese Kategorie fal-
len Flachen, die bezlglich eines der Kriterien
hochstens mafige Veranderungen aufweisen.

Nahrstoffhaushalt: keine oder sehr geringe und
nur sporadische Dingung (Festmistgaben in
mehrjahrigen Abstdnden). Detrophierung durch
regelméaRigen Biomasseentzug. Dadurch und
durch maRige Entwasserung eingeschréankte oder
fehlende Torfbildung. Als Folge der Entwasserung
Versauerungsprozess (z. B. bei urspringlich kalk-
haltigen, mineralstoffarmen Quellmooren) oder
Auteutrophierung maglich.

Wasserhaushalt: Hochstens mafig starke Ent-
wasserung, wie sie flr extensiv genutzte Streu-
wiesengebiete typisch ist. Drainagen oder eng-
maschige und tiefe Grabensysteme treten nicht
auf. Uberflutungsregime und Sedimentationsge-
schehen durch FlieRgewassereintiefung/-begradi-
gung i. d. R. verandert. Fir Quellmoore typisches
Uberrieselungsregime nicht mehr vorhanden.

Abbildung 103: Beispiel fiir , kulturbetonte” Moorflachen.
Klassische Vertreter kulturbetonter Streuwiesenlandschaften
sind Davallseggenriede, hier mit Breitblattrigem Wollgras
(Eriophorum latifolium, Caricetum davallianae in Ausbildung
mit Molinion-Arten). Ettaler Weidmoos, GAP

Flora/Vegetation: Meist zugunsten von Arten
mafig nasser Moorstandorte verschobenes Ar-
tenspektrum, Schlenken-Arten (Wasserstufe
telmatisch / flach limnisch) treten nur noch ver-
einzelt auf. Bei Moor- und Bruchwaldern dieser
Naturnahestufe veranderte Baumartendominanz,
aber kein vollstandiger Baumartenwechsel.

In der Hemerobiestufenkarte sollten offene und
bewaldete Flachen (KBO, KBW) sowie Torfstich-
gebiete dieser Naturndhestufe (KBT) unterschie-
den werden.

Beispiele: Kleinseggenried— und Pfeifengras—
Streuwiesen, auf nahrstoffreicheren Standorten
Nasswiesen und Grof3seggen—-Bestande mit
hoheren Anteilen an Calthion—Arten, bauerlicher
Handtorfstich mit geringer Entwéasserungswir-
kung und Stérung des Gelandereliefs, Moor- und
Bruchwalder mit Forderung einer Zielbaumart

(i. d. R. Fichte).

45 Kulturgepragte, stark veranderte
Moorflachen

Einstufung und Kriterien: In diese Kategorie fal-
len Flachen, die bezlglich eines Kriteriums hoch-
stens starke Veranderungen aufweisen. Die Ent-
wicklung zu naturnédheren Zustanden ist ein lang-
fristiger Prozess. Der Aufwand hangt vom Grad
der Torfdegradation und von der Starke der Ein-
griffe ab (Tiefe der Vorfluter, Dichte des Entwaés-
serungsnetzes), eristi. d. R. hoch.

In der Regel ist eine weitere Unterteilung not-
wendig. MaRig intensiv genutzte Bestdnde, die
offensichtlich einer Dlingung unterliegen, an
deren Aufbau aber noch eine héhere Anzahl
von Nassezeigern und moortypischen Arten be-
teiligt ist, sollten als schwach kulturgepragte
Flachen (KGs) eingestuft werden. Hierunter fal-
len Gesellschaften der Wirtschaftswiesen und
-weiden (Arrhenatheretalia) in Ausbildungen mit
Magerkeits- und Nassezeigern.

Nahrstoffhaushalt: RegelméaRig vorwiegend mit
Wirtschaftsdlingern gedingte oder durch diffuse
Eintrage (Landwirtschaft, Weiher, Deponien,
Uberflutungsbereich eutropher FlieRgewasser)
nahrstoffbefrachtete Flachen. Dadurch und auf-
grund Entwasserung hohe Nahrstoffemission in
die Vorfluter.

Wasserhaushalt: Starke Entwésserung durch
enges und tiefes Grabensystem und Dranagen,
die ein haufiges Befahren der Flachen ermog-
licht. Torfdegradierungsprozesse (Sackung, Mi-
neralisation). Erhebliche Abflussbeschleunigung.

Flora/Vegetation: Arten der Wirtschaftswiesen
und —weiden dominieren, im Unterschied zu na-
turfernen Flachen treten in der Flache aber noch
moortypische Nassezeiger auf. Von den bewal-
deten Mooren sind in ihrer Baum- und Kraut-
schicht stark veranderte Waldbestande (intensiv
genutzte Forste) hier zuzuordnen.
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In der Hemerobiestufenkarte sollten offene und
bewaldete Flachen (KGO, KGW) sowie Torfstich-
gebiete dieser Naturnahestufe (KGT) unterschie-
den werden.

Beispiele: Drei- bis maximal vierschurige Wiesen,
Intensivweiden, Fichten—Altersklassenwald, stark
entwaésserte Torfstiche mit groRen Reliefunter-
schieden.

Einstufung und Kriterien: In diese Kategorie fallen
Flachen, die bezliglich eines Kriteriums sehr starke
Veranderungen aufweisen. Renaturierung ist hier
ein sehr langfristiger und meist aufwendiger Pro-
zess, der Renaturierungserfolg oft kaum abzuschat-
zen. Bei mangelnder Flachenverfligbarkeit ist zu-
mindest darauf hinzuwirken, dass Degradationspro-
zesse verlangsamt werden (z. B. durch moorscho-
nende Nutzungsweisen) und dass die Lebensraum-
funktionen verbessert werden (z. B. durch Extensi-
vierung, Entwicklung von Brachflachen).

Nahrstoffhaushalt: Sehr stark gediingte oder
durch randlichen Nahrstoffeintrag eutrophierte
Flachen. Starke Moorsackung und erhebliche Ver-
anderungen der Torfstruktur (Torfsdulen und
Schwundspalten, vgl. ScHmiDT 1994), z. T. Kultur-
boéden (Sandmischkultur). Ausgepragte Torfmine-
ralisation mit Néhrstoffbelastung der Vorfluter.

Wasserhaushalt: Aus Griinden intensiver Bewirt-
schaftung oder industrieller Torfabbauverfahren
sehr stark entwasserte Moorflachen mit mittleren
Moorwasserstanden um und unter 1 Meter.

Flora/Vegetation: Moortypische Arten und Néas-
sezeiger treten nicht mehr auf.

In der Hemerobiestufenkarte sollten offene und
bewaldete Flachen (NFO, NFW) sowie Torfstich-
gebiete dieser Naturnahestufe (NFT) unterschie-
den werden.

Beispiele: Vier- und mehrschirige Wiesen, Intensiv-
weiden, Grinland-Brachestadien entsprechender

Trophie (z. B. Quecken-Brennessel-Bestande, Sege-
talflora, Neophyten), Saatgrasland, Ackernutzung (z.
B. Mais, Kartoffel), Frastorfflachen, Torflagerstatten.

Als naturfremd werden irreversibel zerstorte, ver-
flllte oder Uberbaute Torfstandorte, wie Siedlun-
gen, Verkehrsflachen, Deponien u. a. bezeichnet.
Hinsichtlich Wasser- und Nahrstoffhaushalt vollig
mooruntypisch (z. B. reines Oberflachenabflussre-
gime durch Versiegelung). Stark bis vollig aufgeld-
ste Vegetationsdecke, Auftreten von Arten
trocken-ruderaler Standorte. Eine Renaturierung
im Sinne einer naturnahen Moorentwicklung ist
nicht mehr moglich. Flachen dieser Kategorie
stellen fir die Naturschutzplanung vielfach nicht
|6sbare Restriktionen dar.
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Zweck:  Flachenscharfe Darstellung des naturschutzfachli-
chen Soll-Zustands durch Abwégung fachlich kon-
kurrierender Ziele

Methode: Abwagung der fachlichen Ziele des Natur- und
Moorschutzes (MEK). Kartographische Darstellung
der Leitbilder auf Basis der kologischen Raumglie-
derung tiber Hemerabiestufen i. d. R. mit Angabe
charakterisierender Eigenschaften.

Karte der Leitbilder (M 1 : 5.000 - 25.000)
Methode: Finck & al. 1997, PFADENHAUER & KRaTZ

2001, PuacHTer et. al 2002; Moortypenspezifische

Produkt:
Literatur:

Leitbilder und Entwicklungsziele: ScHopp-GuTH
(1999), JoosTen & CLarke (2002)

Den Rahmen fir die Formulierung der Leitbilder
bilden die Naturndhestufen des Hemerobiestu-
fensystems. Die Methodik entspricht dem Vorge-
hen bei der Ansprache des aktuellen Hemerobie-
grades (siehe Kapitel C 4, Tabelle 32, S. 101),
wobei hier aber die Frage im Vordergrund steht,
welcher Naturnahegrad im Gebiet angestrebt
wird. Die Grundgeometrie fir die Karte der Leit-
bilder konnen die Polygone der Vegetations- und
Nutzungskartierung sowie die Geometrie der Ge-
wasser- und Grabenerfassung bilden (weitere
Hinweise siehe Entwicklungsziele).

Leitbilder sind Teil eines hierarchisch aufgebau-
ten, naturschutzfachlichen Zielsystems. Abgelei-
tet aus den allgemeinen, noch nicht lokalisierten
Zielvorstellungen (Leitlinien) definieren Leitbilder
einen anzustrebenden Soll- oder Optimalzustand
fr konkrete Flachen. Sie beschreiben auf Grund-
lage einer Beurteilung der Renaturierungsfahig-
keit bzw. des Entwicklungspotentials einen aus
fachlicher Sicht realisierbaren Zustand.

Leitbilder werden unter alleiniger Beachtung fach-
licher Erfordernisse und ihrer Abwéagung ohne
Berucksichtigung sozi-6konomischer Rahmenbe-
dingungen (Restriktionen) formuliert. Leitbilder
dienen als langfristige Richtschnur und bilden den
Bewertungsmalistab fir die Ermittlung von Defi-
ziten. Nutzungen und Zustande von Mooren kon-
nen im Vergleich zum aufgestellten Leitbild als
leitbildkonform bzw. nicht leitbildkonform einge-
stuft werden. Die in Schutzgebietsverordnungen,
Pflege- und Entwicklungsplanen und FFH-Ma-
nagementpldnen genannten Ziele sind im Rah-
men der Leitbilddefinition zu bewerten und dem-
entsprechend einzuarbeiten.

Ob sich der mit dem Leitbild angestrebte Zustand
Uberhaupt und falls ja wann einstellt, hangt insbe-
sondere vom gegebenen Naturndhegrad ab. So
ist die Wahrscheinlichkeit, ein durch Nutzung
stark Uberpragtes Moor (kulturgepragt bis natur-
fern) in einen naturnahen Zustand zu Uberfihren,
gering und die hierflr erforderliche Zeitspanne
grol. Bei den Leitbildern sollte deshalb zwi-
schen langfristigen, eher visionaren und in ab-
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sehbaren Zeitraumen realisierbaren Leitbil-
dern unterschieden werden. Absehbar meint,
dass der angestrebte Zustand im Verlauf von eini-
gen Jahrzehnten erreicht werden kann. Diese Un-
terscheidung ist vor allem aus Griinden der Er-
folgskontrolle zu wichtig. Zusammen mit den
Leitbildern sollten auch Aussagen zur Renaturie-
rungsfahigkeit erfolgen und die jeweils erwarte-
ten Entwicklungsschritte, als ,Meilensteine” der
Renaturierung, moglichst konkret benannt wer-
den.

Beispiel: Fir ein durch Frastorfverfahren bis in den Niedermoorhori-
zont abgebautes Hochmoor besteht das langfristige, visiondre Leit-
bild , Regeneration eines naturnahen Regenwassermoor—Okosys-
tems” (z. B. Suva & AL. 2000). Selbst bei umfassender Flachenver-
fiigharkeit fiihrt die Maknahme ,Polderung mit Uberstau” in tiber-
schaubaren Zeitrdumen z. B. von zundchst vegetationsarmen Flach-
wasserbereichen nach Etablierung der Schnabelsegge zwar zu torf-
moosreichen, aber immer noch mineratrophen Vegetationsstadien,
die weitere Entwicklung kann noch nicht prognostiziert werden (s.
hierzu FrankL & AL. 2003). Auch nach Jahrzehnten entwickelt sich
also aus einem vormals naturfernen Moor (polyhemerob) noch kein
naturnahes Regenwassermoor. Um eine Erfolgskontrolle zu ermdgli-
chen, sollten deshalb auch das innerhalb eines absehbaren Zeit-

raums angestrebte Leitbild und die Entwicklungsschritte, die zum an-

gestrebten Zustand fiihren, benannt werden. Fiir das Beispiel kénnte
das in einigen Jahrzehnten wahrscheinlich zu erreichende Leitbild
also z. B. als , Entwicklung einer mesotrophen Torfmoos—Seggen—
Verlandungsvegetation als Vorstufe der Regenwassermoorregenera-
tion” formuliert werden.

Genauso verhdlt es sich bei einer ackerbaulich genutzten Nieder-
moorflache im Bereich eines ehemaligen Quellmoors (z. B. Erdinger
Moos). Das Renaturierungsleitbild ,Naturnahes, primar waldfreies
Quellmoor mit Schoenus nigricans—Cladium mariscus—Vegetation”
ware illusorisch, die in absehbarem Zeitraum erreichbaren Leitbilder
kdnnten dort in der Entwicklung artenreicherer Nasswiesen oder, bei
starkerer Vernassung und Sukzession, in der Etablierung von GroR-
seggenrieden oder Bruchwéldern hoheren Trophiegrads liegen.

Die Renaturierung verlauft demnach nur schritt-
weise Uber die jeweils naturndhere Stufe. Je
weiter vom naturnahen Zustand entfernt, umso
langer der Renaturierungsprozess und umso ge-
ringer die Wahrscheinlichkeit, dass tatsachlich
naturnahe Zustande erreicht werden.

Die konkrete flachenbezogene Zielplanung erfor-
dert bereits auf Leitbildebene eine Abwagung
konkurrierender innerfachlicher Ziele. Wahrend
sich in groferen Moorgebieten Zielkonflikte
meist durch rdumliche Zonierung l6sen lassen
(vgl. PFADENHAUER in KrRATZ & PFADENHAUER 2001:
20), gelingt dies in kleineren Gebieten oft nicht.
So ist z. B. das Ziel einer natlrlichen Torfbildung
auf der gleichen Flache nicht mit der Erhaltung
extensiv genutzter Streuwiesen zur Erhaltung
der Artenschutzfunktion vereinbar. In solchen
Fallen ist eine naturschutzfachliche Abwéagung
vorzunehmen, wobei diese in jedem Fall auf
einer grtndlichen floristischen und faunistischen
Analyse mit Abschatzung der jeweiligen Ent-
wicklung beruhen sollten. Dabei ist mit Blick auf
das Leitbild einer mdglichst naturnahen Moor-
entwicklung auch zu berlcksichtigen, dass

Moorflachen heute einen Lebensraum fir primér
nicht auf Moore angewiesene Arten darstellen
konnen, deren eigentliche Lebensraume in der
Kulturlandschaft aber fehlen oder unterreprasen-
tiert sind.

Zweck:  Umsetzungsorientierte Grundlage fiir MaRnahmen-
planung und Erfolgskontrolle; Fldchenscharfe, még-
lichst préazise Darstellung mittelfristig erreichbarer
Ziele nach zeitlicher Dringlichkeit und fachlicher Pri-
oritat

Methode: Uberlagerung der Leitbilder mit bestehenden Re-
striktionen

Karte der Leitbilder (M 1 : 25.000); Karte der Ent-
wicklungsziele (M 1 : 5.000).

Methode: Finck & AL. 1997, PFADENHAUER & KRATZ
2001, PeacHTER et. al 2002.

Moore: Succow & JoosTen (2002), JoosTeN & CLARKE

(2002), ScHopP-GuTH (1999).

Produkt:

Literatur:

Den Rahmen fir die Formulierung der Entwick-
lungsziele bilden, ebenso wie bei den Leitbildern,
die Naturnahestufen des Hemerobiestufensy-
stems. Die Methodik entspricht dem Vorgehen
bei der Ansprache des aktuellen Hemerobiegra-
des (siehe Kapitel C 4, Tabelle 32, S. 101).

Als Erhaltungs- und Entwicklungsziel werden die
innerhalb des Planungszeitraums voraussicht-
lich realisierbaren Zustande bezeichnet. Sie stel-
len das fachlich in diesem Zeitraum Erreichbare
dar und bertcksichtigen die soziobkonomischen
Rahmenbedingungen und die sich hieraus erge-
benden Restriktionen. Sie sind im Gegensatz zu
Leitbildern umsetzungsorientiert. Die Unter-
scheidung von Erhaltungszielen und Entwick-
lungszielen ist dann zweckmaf3ig, wenn eine an-
gestrebte Veranderung des aktuellen Zustandes
auf den ersten Blick erkennbar sein soll. Im Fol-
genden werden beide als Entwicklungsziele be-
zeichnet. Sie sind die Grundlage flr die Maf3nah-
menplanung und dienen als Malf3stab flr die Er-
folgskontrolle. Je genauer die Entwicklungsziele
formuliert werden, desto genauere Aussagen
kénnen Uber den Erfolg eines Projektes getroffen
werden 30, Demgegentiiber entziehen sich Pla-
nungskonzepte mit allgemeiner Zielformulierung
einer Erfolgskontrolle; gleichzeitig sinkt damit
auch die Nachvollziehbarkeit der Planung. Hieraus
kdénnen dann Akzeptanzprobleme resultieren.

Entwicklungsziele und Leitbilder sind im Rahmen
der Umsetzungskonzepte einzelflachenbezogen
zu erarbeiten und ggf. in Form von Zonenkonzep-

30 2. B. durch Festlegung von maximal tolerierten Tiefstwasserstanden oder
die Nennung von Ziel-Artengruppen, die durch die MaRnahmen gefordert
werden sollen.
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ten (M 1: 5.000 - 25.000) zusammenfassend dar-
zustellen. Die Grundgeometrie bilden die Polygo-
ne der Vegetations- und Nutzungskartierung, die
im Hinblick auf die Umsetzung und die Darstel-
lung der Entwicklungsziele mit dem Flurkarten-
werk verschnitten werden sollten, sowie die Geo-
metrie der Gewasser- und Grabenerfassung. Alle
kleinmal3stéblicheren Karten (z. B. Moortypen,
Moorgebiete, Zonenkonzept) bauen auf dieser
Basisgeometrie auf (hierarchische Struktur).

Speziell bei vorgesehenen Erfolgskontrollen soll-
ten Entwicklungsziele getrennt flr Wasser-, Nahr-
stoffhaushalt und Vegetation dargestellt und mdg-
lichst detailliert beschreiben werden. Die fachli-
che Bedeutung des Ziels, die zur Erreichung not-
wendigen Maflinahmen und ihre zeitliche Dring-
lichkeit sind zu benennen.

Restriktionen 3", d.h. Einschréankungen beziiglich
der Umsetzbarkeit von Leitbildern, ergeben sich
insbesondere aus der im Planungsraum beste-
henden Eigentums- und Nutzungsstruktur, haufig
aber auch aus der fehlenden Akzeptanz des Pro-
jekts bei den Beteiligten und in der Offentlichkeit.
Darlber hinaus kénnen weitere Aspekte, wie Per-
sonalkapazitat auf Seite der Projekttragers oder
Finanzmittelausstattung, eine Rolle spielen. Im
Rahmen der Planung sind die aus den soziodko-
nomischen und politischen Rahmenbedingungen
resultierenden Restriktionen hinsichtlich ihrer
kurz- bis langfristigen Losbarkeit zu bewerten und
die nicht |6sbaren Zieleinschrankungen (z. B. be-
stehende Infrastruktureinrichtungen von Gberge-
ordneter Bedeutung) darzustellen. Ferner sind die
jeweils anzuwendenden Mittel (Flachenankauf,
Ausgleichszahlungen, Einholen von Einverstand-
nissen, Offentlichkeitsarbeit, Einsatz des Vetrags-
naturschutzprogramms, Forderung bestimmter
landwirtschaftlicher Betriebsformen usw.) aufzu-
zeigen.

Insbesondere flr groRere Moorgebiete sollten
generalisierte Zonenkonzepte erstellt werden. Sie
koénnen nach unterschiedlichen, z. B. funktionalen
oder nutzungsorientierten Gesichtspunkten auf-
gebaut werden. Mogliche Kategorien fir Zonen-
konzepte sind:

Nutzungsbefreite Zone (Tabuzone, Reservat,
Prozessschutzgebiet): In der Regel bereits na-
turnahe oder weitgehend naturnahe Bereiche, die
einer natdrlichen, vollstandig eigendynamischen
Entwicklung unterliegen sollten (Leitbild naturna-
hes Moor). Damit entsprechen sie der Kategorie
.Kernzone" der Biospharenreservate, ,,in der sich
die Natur vom Menschen moglichst unbeeinflusst
entwickeln kann” (vgl. ERoMANN 1997: 62). Oko-
systemsteuernde Prozesse sollen in diesen Ge-

31 |at. restrictio ,Finschrénkung”; restringere ,zuriickziehen”
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bieten weitestgehend natlrlich ablaufen, Nutzun-
gen sind also auszuschlief3en. Die Gebiete sind flr
die Moor- und Vegetationsdkologie, fir die Natur-
schutzforschung und die Umweltbeobachtung von
sehr hohem wissenschaftlichem Wert. Zur Reali-
sierung ist der moglichst vollstédndige Ankauf von
Flachen der Tabuzone unter Einbeziehung des hy-
drologischen Umfelds von sehr hoher Prioritat.

Zone sporadischer Nutzung, Leitbild bedingt
naturnahes Moor: Gebiete, fiir die eine naturna-
he Entwicklung angestrebt wird, ein vollstandiger
Nutzungsverzicht aber nicht flr notig erachtet
wird oder aus Artenschutzgriinden aktuell nicht
moglich ist (kontrollierter Prozessschutz). Das
Ausmald der Nutzung darf die Entwicklung jedoch
nicht storend beeinflussen. Der Flachenankauf ist
unter Einbeziehung des hydrologischen Umfelds
von hoher bis sehr hoher Prioritét.

Zone extensiver Nutzung, Leitbild kulturbe-
tontes Moor (Pflegezone): Pflegezonen bzw.
Zonen extensiver Nutzung umfassen regelméfig
extensiv genutzte und zu extensivierende Berei-
che sowie Flachen, die Uberwiegend aus Griin-
den des Artenschutzes sporadisch genutzt bzw.
gepflegt werden sollten. In der Pflegezone be-
steht das Ziel, das auf extensive Nutzung ange-
wiesene Spektrum an Lebensgemeinschaften
und Arten zu sichern. Flachen dieser Zone sind
meist auch fUr die Erhaltung eines vielfaltigen
Landschaftsbilds von sehr hoher Bedeutung.

Zone nachhaltig-produktiver Nutzokosysteme
mit Ausgleichsfunktionen (Kulturgepragte
Moore mit moorschonender Bewirtschaftung):
Hier besteht das Ziel, nachteilige Umweltwirkun-
gen z. B. durch Stoffaustréage zu reduzieren und
das Lebensraumangebot fir ricklaufige Arten
und Lebensgemeinschaften zu verbessern. In der
Regel handelt es sich hierbei um kulturgepragte
oder kulturferne Gebiete, in denen hohere Anfor-
derungen an die Bewirtschaftung (Dingemittelga-
ben, Entwasserungsgrad) gestellt werden als auf
intensiv agrarisch oder forstlich genutzten Moor-
standorten. Moorschonende Wirtschaftsweisen
und Grundsatze einer nachhaltigen Produktion bil-
den hier den Handlungsrahmen.

Im Rahmen von Umsetzungskonzepten dienen
Erfolgskontrollen dem Zweck zu prifen, ob
die geplanten MalRnahmen ausgefihrt sind
und ihre Funktion erfillen (MaRnahmenkon-
trolle),
die damit angestrebten Ziele erreicht werden
(Wirkungskontrolle) und ob
die angestrebten Ziele langfristig aufrechter-
halten werden kénnen (Zielkontrolle).

Zusatzlich nennt ScHERFOSE (1994: 50) Wirtschaft-
lichkeitskontrollen, die der Uberpriifung des Fi-
nanzmitteleinsatzes dienen. Sie sind in der Regel
nicht Gegenstand der Bearbeitung.
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MaRnahmenkontrollen: MaRnahmenkontrollen
finden im Rahmen der Umsetzung der Renaturie-
rungsplanung statt. Uberpriift wird auf Vollzug der
Mafinahme und fachgerechte Ausfiihrung. Bei
Mafnahmen, die eine langfristige Wirkung entfal-
ten sollen (z. B. Staue, MaRnahmen der Gewésser-
renaturierung), sind in der Regel im mehrjahrigen
Turnus durchgeflhrte Zustandskontrollen (z. B. auf
Dichtigkeit der Staue) erforderlich. Das Gleiche gilt
bei Mal3nahmen, deren Wirkungsdauer standortab-
hangig und im Voraus nicht bekannt ist (z. B. Of-
fenhaltungsmalinahmen). Der zeitliche Ablauf die-
ser Kontrollen ist im Umsetzungskonzept bzw. im
Protokoll zur Umsetzung darzustellen.

Moorpatenschaften, die sich die Uberwachung
eines Gebiets zur Aufgabe machen, konnen be-
zlglich Kontrolle von Staubauwerken oder kleine-
re Ausbesserungs- und Optimierungsarbeiten
eine sehr grof3e Hilfe sein.

Wirkungskontrollen: Uber Wirkungskontrollen
werden die Auswirkungen der Renaturierungs-
mafinahmen erfasst und Uber den Grad der Ziel-
erreichung bewertet. Dabei ist zwischen ge-
bietslbergreifenden und gebietsspezifischen Fra-
gestellungen zu unterscheiden. So kann z. B. die
Frage, ob durch Wiederverndssung auch Torfbil-
dung erreicht wurde, ausgehend vom hohen
messtechnischen Aufwand, methodischen Pro-
blemen u. a. Aspekten nicht flr jedes Gebiet ein-
zeln geprift werden. Solche Untersuchungen
muUssen zur Ableitung allgemeingdiltiger Erkennt-
nisse oder Indikatoren in reprasentativen Testge-
bieten erfolgen. Im Rahmen der Umsetzungskon-
zepte als notwendig erachtete Wirkungskontrol-
len sind deshalb auf zwei Ebenen zu benennen:
Benennung der speziell auf das Gebiet abge-
stellten Wirkungskontrolle und deren Rele-
vanz. Beispiele: Auswirkung einer Maflinahme
auf die Populationsentwicklung einer beson-
ders prioritdaren Moorart, Effizienz der Nahr-
stofffestlegung in einem zu diesem Zweck an-
gelegten Sedimentationsbecken oder die Be-
urteilung der Auswirkungen der Vernassung
auf die Gehdlzentwicklung. Die benannten
Wirkungskontrollen verfolgen hauptsachlich
das Ziel, die Effizienz bestimmter Mafl3nah-
men zu verbessern oder negativen Entwick-
lungen entgegen zu steuern und den Erfolg
der ausgefihrten Mafinahmen zu bewerten.
Darstellung naturschutzfachlich besonders be-
deutsamer, gebietsibergreifender Themen
und Beurteilung der Eignung des Untersu-
chungsgebiets fir diese Fragestellungen.
Diese Anregungen sollten dann von der beim
Landesamt fir Umweltschutz eingerichteten
Steuergruppe zur zentralen Koordination der
naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle (vgl.
ReBHAN 1999), bzw. von den Facharbeitskrei-
sen, aufgenommen und beurteilt werden.

Zielkontrollen: Zielkontrollen sind u. a. dann er-
forderlich, wenn im Rahmen der Planung Unsi-
cherheiten Uber die erwartete Entwicklung nach
Mafinahmenausfiihrung bestehen, so dass eine
spatere Uberpriifung des Entwicklungsziels erfor-
derlich wird. Hierauf ist im Text hinzuweisen.

Basis fur die Durchflhrung und den Aufbau von
Wirkungskontrollen sind die im Umsetzungskon-
zept formulierten Erhaltungs- und Entwicklungszie-
le. Hierauf Bezug nehmend sind Indikatoren und
Messgrofien zu definieren, mit deren Hilfe der Ziel-
erreichungsgrad erfasst werden kann. Um Uber Er-
folg oder Misserfolg einer Mafinahme Aussagen
treffen zu konnen, sind Grenzwerte und Toleranzbe-
reiche von Schllsselparametern zu definieren.

Erfassungsmethoden und Versuchsanordnung
(Samplingdesign) hangen davon ab, welche Ver-
anderungen in welchen Zeitraumen und auf
welchen Flachen erwartet werden. Die gewahl-
ten Methoden sollen mdglichst effizient sein,
das heif’t, es sind in Hinblick auf die jeweilige
Fragestellung moglichst einfache Methoden
und leicht zu erfassende Arten bzw. Artengrup-
pen auszuwahlen. Konzept und Methoden mis-
sen daran orientiert werden, welche Mittel flr
den bendtigten Zeitraum zur Verfligung stehen.

An erster Stelle der Erfolgskontrolle steht die
Analyse der Ausgangssituation mit einer genau-
en Beschreibung der MaRnahmen, auf die sich
die Erfolgskontrolle bezieht. Die Erstuntersu-
chung muss in vielen Féallen vor MalRnahmenbe-
ginn durchgeflihrt werden (z. B. Wasserhaus-
halt). Bei vegetationskundlichen Fragestellun-
gen kann die Erstaufnahme vielfach auch nach
MaRnahmenausfihrung erfolgen (trager Indika-
tor). Dies hat den Vorteil, dass auf ggf. von der
Planung abweichende Ausfihrung der MafRnah-
men reagiert werden kann. Ergdnzend sollten
auch von der Mafinahme nicht beeinflusste Re-
ferenzflachen in die Erfolgskontrolle mit einbe-
zogen werden. Erfolgskontrollen laufen i. d. R.
Uber mehrere Jahre.

Eine statistische Auswertung der erhobenen
Daten ist zur Absicherung der Ergebnisse haufig
erforderlich. Zu dieser Auswertung gehort auch
ein Vergleich mit Uberregionalen Trends bei den
erfassten Arten. Ein solcher Vergleich verbessert
die Interpretation der Daten wesentlich.

Der Bericht zur Erfolgskontrolle muss eine nach-
vollziehbare Beschreibung der verwendeten Me-
thoden und Karten zur Lage des Untersuchungs-
gebietes, der Untersuchungsflachen, -transekte

usw. enthalten.

Die erforderlichen Erhebungen héngen von der
speziellen Fragestellung ab. Bei Aussagen zum Er-
folg von Wiedervernassungsmalnahmen kann die
Beobachtung der extremen Tiefstwasserstande
ausreichend sein, bei ExtensivierungsmalRnahmen
sind die Nahrstoffgehalte der Torfe oder Biomasse
und die Produktivitdt wichtige Erfolgsindikatoren.
Dartber hinaus sind i. d. R. indikatorisch relevante
Artengruppen zu erheben (z. B. Differentialarten-
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gruppen der Vegetationskartierung, feuchte- bzw.
nasseabhéngige Pflanzen- und Tierarten). Beson-
ders gut eignen sich Moose, da sie die oberfla-
chennahen Feuchtebedingungen gut indizieren.

Sollen mit den durchgefihrten MaRnahmen die
Populationen von Zielarten gestUtzt bzw. gefor-
dert werden, sind spezielle Untersuchungen er-
forderlich (siehe Bay LFU 2001, Bay LFU 1995,
FARTMANN & AL. 2001). Zur Veranderung von Le-
bensraumen eignet sich auch die Erhebung von
Vegetationsstrukturen.

Beispiele Vegetation: Vegetationstyp, Biomasse,
Vegetationsstruktur (horizontale, vertikale); Fauna
Flora: Gesamtartenspektrum, Zielarten, Indikato-
risch relevante Arten; speziell Flora: Phanologie,
Lebensformen u. a.; speziell Fauna (LFU 1995):
Imagines, Larven, Brutnachweise u. a.; Wasser-
haushalt, Nahrstoffhaushalt (siehe TRAXLER 1997,
SLiva & SACHTELEBEN in Vorb.)

Wichtigste Anforderung an alle Untersuchungen
ist die Reproduzierbarkeit der Ergebnisse. Daher
muss zu Beginn eine sorgfaltige Auswahl der Auf-
nahmeparameter und -methoden getroffen wer-
den. Anderungen wahrend des Untersuchungs-
zeitraumes sind nur bedingt maoglich (z. B. zur Er-
héhung der Genauigkeit, bei Gewahrleistung,
dass die Auswertung friher erhobener Daten
moglich ist).

Aufnahmeparameter (DIERSCHKE 1994, ZAHLHEK-
MER 1985): Artenzahlen, Individuenzahlen (Abun-
danz), Dichte (Individuenzahl pro Flache) De-
ckungsgrad, Artmachtigkeit (Kombination von
Abundanz und Deckungsgrad), Frequenz.

Mess- und Schatzmethoden (TRAXLER 1997,
DierscHkE 1994, Krees 1983): Zéhlung, Schatzung
(Schéatzskalen bei TRaxLER 1997), Frequenzbe-
stimmung (Flachen-, Linien-, Punktfrequenz); Wei-
tere Methoden bei TRaxLER 1997, FiscHeRr 1995;
z. B. Line—Intercept-Methode, Point-Line-Metho-
de, Punkt-Quadrat-Methode (Punkt-Berihr—-Me-
thode), Point-Centered—-Quarter—-Methode (PCQ
Krees 1983), Winkelzahlprobe u. a.

Nachweismethoden von Tierartengruppen
(LFU 1995, TRAUTNER 1991): Beobachtung/Ver-
héren, Fang, Fallen (Fangmethoden siehe MUR-
LENBERG 1989, z. B. Bodenfallen, Fensterfallen,
Lufteklektoren, Farbschalen, Lichtfang); Weitere
Informationen (ohne Bewertung der Inhalte):
http://www.naturschutzplanung.de.

Probeflachengrofe und -anordnung: Die Grol3e
der Probeflachen hangt von den zu untersuchen-
den Objekten ab. Bei Tierarten mit grof3en Fla-
chenansprltichen kénnen Vollerhebungen des Ge-
samtgebiets notwendig sein. In der Regel wer-

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005

Niedermoorrenaturierung in der Planung

den reprasentative Ausschnitte bestimmter
Grolie festgelegt. Transekte empfehlen sich ins-
besondere dann, wenn mit Veranderungen ent-
lang von Standortgradienten gerechnet wird. Sie
werden haufig zur Erfassung von Tierarten ange-
legt, eignen sich aber auch sehr gut zur Doku-
mentation der Vegetationsentwicklung.

Beispiele GroRe: Vollerhebung (z. B. Vegetations-
kartierung, Tierarten mit hohen FlachenansprU-
chen, kleine Gebiete), definierter Ausschnitt (z. B.
Vegetationsaufnahmen 1 m2 bis 500 m?2), punktu-
ell (Wasserstandsmessung, Fallen). Probeflachen-
anordnung: Einzelflachen, Raster, Transekt.

Probeflachenanzahl und -lage: Vielfach werden
reprasentative Probeflachen (einzeln, Raster oder
Transekt) angelegt. Die Auswahl der Lage erfor-
dert im Gegensatz zu statistischen Methoden (zu-
fallsverteilt) besondere Sorgfalt, weil die Qualitat
des Datenmaterials von der Auswahl und Abgren-
zung der Probeflachen abhangt. Wie reprasentativ
die Ergebnisse sind, kann bei diesem Vorgehen
aber nur schlecht beurteilt werden.

Wenn Ergebnisse statistisch abgesichert auf
ganze Gebiete Ubertragen werden sollen, sind
Anzahl und Lage der Probeflachen (meist einzeln)
nach statistischen Gesichtspunkten festzulegen
(Stichprobenplan WiLbi 1986: 34). Die Anzahl der
notwendigen Stichproben hdangt von der Homo-
genitat der untersuchten Parameter und von der
Grolse der gewahlten Dauerflache bzw. der Popu-
lation ab. Bei der Ermittlung der statistisch abge-
sicherten StichprobengrofRe missen zwei Para-
meter festgelegt werden: Der Grad der er-
wunschten Zuverlassigkeit (Vertrauenswahr-
scheinlichkeit) der statistischen Tests und die mi-
nimale Veranderung, die bei der Auswertung er-
kannt werden soll (Genauigkeit, z. B. Deckungs-
veranderung von 10% soll erkannt werden; Me-
thoden siehe bei TRaxLER 1997, WILDI 1986).

Beispiel: reprasentative (subjektive) Auswahl, sys-
tematische Auswahl, Zufallsprinzip.

Vermarkung von Probeflachen: Bei der Vermar-
kung der Dauerflache hat es sich bewahrt, Metall-
rohre zu verwenden, die mittels GPS-Handemp-
fanger eingemessen und mit Metalldetektor geor-
tet werden. Da oft mehrere Jahre zwischen den
Aufnahmen liegen, ist eine zusatzliche kartogra-
phisch Dokumentation zu empfehlen.

Beispiel: Handskizze ohne Markierung (nicht zu
empfehlen), Oberirdisch sichtbare Markierungen
(Gefahr der Sabotage, bei Mahd oder Beweidung
nicht zu empfehlen), Schwer sichtbare Markie-
rung auf Bodenniveau (nur in Verbindung mit Me-
tallsuchgerat zu empfehlen), Vergrabene Markie-
rungen fur Metall- oder Magnetsuchgeréte (erfor-
dert Vorabkontrolle nach sonstigen Metallen).

Weitere Methoden sind die vermessungstechni-
sche Verortung mit elektronischem Tachymeter,
lasergestltztem Fernglas oder zentimeter—genau-
em Global Positioning System (GPS).
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Aufnahmezeitpunkt und -frequenz: Der Aufnah-
mezeitpunkt bei Untersuchung von Flora und
Fauna sollte am Entwicklungszyklus der zu unter-
suchenden Arten (phanologischer Zeitpunkt) defi-
niert werden, um vergleichbare Resultate zu erhal-
ten. Um den geeigneten Zeitpunkt, z. B. unge-
wohnlicher Witterung sicher festzustellen, kann es
notwendig sein, die Untersuchungsflachen oder
zumindest eine gut erreichbare Referenzflache
mehrmals aufzusuchen. Zum Erhebungszeitpunkt
von Wasserstanden siehe Kapitel C 2.2.2 (S. 65).

Die Aufnahmefrequenz héngt davon ab, in wel-
chem Zeitraum Veranderungen erwartet werden.
Im Fall von Wiederverndssungsmafinahmen kon-
nen zumindest anfangs jahrliche Untersuchungen
erforderlich sein. Bei Extensivierung ist ein zwei-
bis dreijahriger Zyklus haufig ausreichend.

1.3  Methoden zur Vegetationsanalyse

7.3.1 Schatzung der Artméachtigkeit

Die Artmachtigkeit als Kombination von Abun-
danz (Individuenzahl) und Dominanz (Deckung)
wird in einer sechs-stufigen Skala geschatzt
(nach BRAUN-BLANQUET oder nach REICHELT &
WILMANNS, siehe DIERSCHKE 1994). Aufgrund der
Spannen, die in den oberen vier Stufen 25 % be-
tragen, und madglicher Schatzungsfehler ist die
Methode im Rahmen von Erfolgskontrollen nur
bedingt geeignet. Sie sollte nur dann angewen-
det werden, wenn mit starkeren Veranderungen
zu rechnen ist. Genauere Skalen: siehe TRAXLER
1997.

7.3.2 Frequenzmessung

Da die Deckungsgrad- und Artmachtigkeitsschat-
zung nicht frei von Fehlern ist, wird als objekti-
vere Methode zur Ermittlung von feineren Veran-
derungen die Frequenzbestimmung nach Raun-
QIAER (1913) empfohlen. Zur Bestimmung werden
in einem homogenen Bestand Kleinquadrate defi-
nierter Grofke und Anzahl in reprasentativen
Flachen systematisch oder nach Zufall verteilt.
Die Frequenz einer Art ist die Zahl ihrer Vorkom-
men in den Kleinquadraten. Der Frequenzgrad
wird meist in Prozent angegeben. Die GroRRe der

e t'l:-d}"lllnq .
[EfEalG Uty PR Re em]

% Gugemit

Abbildung 104: Aufnahmequadrat zur Frequenzbestimmung
mit Nummerierung

Einzelflachen ist bestandsabhéngig (im Grinland
0,1-0,5 m?, Krautschicht von Waldern 1 — 4 m?).

Weitere Methoden (TRaxLER 1997): Punkt—Qua-
drat—-Methode (Punkt-Berihr—-Methode); Fre-
guenzmethoden mit verschieden grofRen Teil-
flachen (Frequency Score-Methode, Importance
Score-Methode).

Beispiel: Frequenzmessung vermarkter Dauerbe-
obachtungsflache

Zweck: Feinanalyse der floristischen Zusammen-
setzung; typenbezogene Beurteilung, in welchem
Malf Ziel- oder Indikatorartengruppen zunehmen.
Flachenauswahl: reprasentatives Raster von Ein-
zelflachen im Auswirkungsbereich der Mafdnah-
me.

Erfassung: GeféalRpflanzen und Moose; Moose
sind in Mooren indikatorisch besonders relevant!

Beispiel fir Frequenzanalyse: Dauerbeobach-
tungsquadrat mit einer GréRe von 1 m2 und Tei-

lung in 16 Einzelflachen mit der Kantenldnge 25
cm (vgl. Abbildung 104). Fir jedes der Einzelqua-
drate werden die vorkommenden GefaRpflanzen
und Moose notiert. Das Gesamtquadrat ist an
den Eckpunkten A1 und D4 mittels ca. 25 cm lan-
ger, senkrecht und bodengleich geschlagener
1-Zoll-Metallrohre vermarkt. Die Wiederauffind-
barkeit der Dauerbeobachtungsflachen wird mit-
tels Metalldetektor (z. B. Garett ACE 300, Son-
dendurchmesser 21 cm) Uberprift. Die geogra-
phische Lage ist mittels GPS (z. B. Garmin GPS
12) orientierungsmaRig erfasst (Lageungenauig-
keit ca. 5 Meter). Die Koordinaten sind im Gaul3-
Krlger-Format dokumentiert.

Alternativen: Deckungsschéatzung, Probeflachen-
anzahl und -lage statistisch abgesichert, Anord-
nung entlang von Transekten.

Nachteil: gegenlber Schatzverfahren erhohter
Aufwand; gegenlber statistisch abgesicherten
Verfahren Rickschlisse auf Gesamtflache nur be-
dingt moglich, z. B. wenn insgesamt homogene
Flache vorliegt und die Veranderung der Aus-
gangsbedingungen die Gesamtflache betrifft

(z. B. Vernassung oder Mahd). Auf Weideflachen
sind Rlckschllsse auf Gesamtflache nur sehr ein-
geschrankt maéglich. Lésung: Kombination mit
kleinmaf3stablicheren Verfahren.

Vorteil: Frequenz zu Schéatzverfahren: Reprodu-
zierbarkeit, keine Schatzungenauigkeit

1.3.3 Methoden zur Bestimmung von Bio-
masse und Vegetationsstruktur

Zur Biomassebestimmung hat sich die Ernteme-
thode mit Wiegung des Aufwuchses bewahrt.
Bei Aushagerungsversuchen missen die Probe-
flachen dem zur Aushagerung vorgeschlagenen
Mahrhythmus unterliegen. Hierbei sind die Fla-
cheni. d. R. selbst zu mahen. Zur Vermeidung
aulRerplanmafiger Mahd durch den Nutzungsbe-
rechtigten sind die Probeflachen aus der Gesamt-
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flaiche auszugrenzen. Auf beweideten Flachen
kann ein Weidekaéfig eingesetzt werden (weitere
Methoden siehe TRAXLER 1997).

Messmethoden: Erntemethode, Hohenmessun-
gen zur Phytomassenschatzung

Schatzmethoden: Schatzung der Gesamt-
deckung, Schatzung des Phytomassenanteils von
Arten (KLapp 1930; BRIEMLE 1992), Vegetations-
dichteprofile nach Van bER MaAREL (1970), Struk-
turmessrohre nach SUNDERMEIER & MEISSNER (s.
TRAXLER 1997), Strukturanalyse nach BARKMANN
(1988).

Zahlmethoden: Punktfrequenzmethoden, , Ve-
getationshirde” nach MUHLENBERG (1993),
Multi-Kuben-Stratimeter nach WiTTE & HERR-
MANN (1995), Lichtmethoden, Indirekte Struk-
turcharakterisierung mit Lichtsensoren, Vegetati-
ons-Stratimeter nach OPPERMANN (1989), Laser-
Densitometer nach GERSTBERGER & ZIEGLER
(1993).

Durch Bildanalyse (aktuelle, historische Luftbilder,
Scanner-Bilder) kdnnen Vegetations- und Land-
schaftsstrukturen erfasst und ausgewertet wer-
den. Fir vegetationskundliche oder floristische
Belange sind Fernerkundungsmethoden unter-
stltzend zur Gelandearbeit geeignet. Fallweise
lassen sich dominante Arten unterscheiden (KuHn
& AL. 1996, GRUNIG & AL. 1996).

Methoden (aus TrRaxLER 1997): Fotomethode nach
RoOEBERTSEN & AL. (1988, verandert), Stereoskopi-
sche Auswertung von grofdmafistablichen Luftbil-
dern (LAMMERSCHMIDT, 1996, KUHN & AL. 1996)

Vegetationskartierungen sind als grobe Methode
der Erfolgskontrolle dann geeignet, wenn mit Ver-
anderungen zu rechnen ist, die die lagemaRige
Kartierungenauigkeit Uberschreitet. Desweiteren
mussen Verdnderungen der Artenzusammenset-
zung Uber die im Kartierschllssel festgelegten
Typen hinausgehen. Fir Gebiete mit langsamen,
groRraumigen Ubergangen zwischen verschiede-
nen Vegetationstypen oder wenn nur feine Veran-
derungen erwarten werden, sind Vegetationskar-
tierungen meist ungeeignet.

Methode: Dokumentation der Vegetationstypen
durch Vegetationsaufnahmen von vermarkten
Dauerflachen, Luftbild- und GPS-gestitzte Kartie-
rung der Vegetationstypen; Kartenerstellung
(GIS); Hinweise zum Kartierschlissel siehe Kap.
C2.4.1,S.75; ggf. Bilddokumentation

Vorteil: direkte Aussage Uber Veranderung des
Gesamtgebietes; Nachteil: Ungenauigkeit
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Alternativen: reprasentative Transekte fur Teilge-
biete mit Vermarkung von Grenzen

Sofern mit einer Bestandsverdanderung zu rech-
nen ist, sind Bestande wertgebender oder indika-
torisch wichtiger Tier- und Pflanzenarten in die Er-
folgskontrolle einzubeziehen.

Methoden Pflanzen: Zahlung (Skalen in Abhan-
gigkeit von Wuchs-/Lebensform bei ZAHLHEIMER
1985, KASERMANN 2002, TRAXLER 1997); Probe-
flache: 1) Population abgrenzen und kartogra-
phisch dokumentieren, ggf. im Gelande vermar-
ken (Methoden siehe TrRaxLER 1997); 2) Probe-
flachen oder Transekte; Anzahl und Anordnung:
bei kleinem Bestand subjektiv, sonst systema-
tisch oder zufallig; Aufnahmezeitpunkt/Fre-
quenz: von Phanologie abhéngig; 1 - 3 x pro Jahr
und Flache; Zusatzangaben: Begleitvegetation;
sonstige Hinweise: LFU 2001.

Methoden Tiere: Schatzung (halbguantitativ), Zah-
lung (Erhebungsmethoden bei TRAUTNER 1992, LFU
1995, Finck & AL. 1992, Reck 1992, RIECKEN 1992);
1) Mittel- und GroRsduger: Methodenmix,
Kleinsauger: Methodenmix, Vogel: Raster- oder
Revierkartierung, Amphibien: Laichhabitate, Reptili-
en: Artspezifische Habitate, Heuschrecken: Metho-
denmix, Tagfalter: Imagines und Praimaginalstadi-
en; Libellen: Imagines, Exuvien.

Stichproben: Einzelflache, Transekt, Gesamtge-
biet

Aufnahmezeitpunkt: von Lebenszyklus abhan-
gig; Zusatzangaben: Begleitvegetation

Begleitend sollte ein Minimalprogramsmm zur Beob-
achtung von Wasser- und Stoffhaushalt erfolgen.
Zweckmalig ist die Erfassung durch Pegelbeob-
achtungen (siehe Kap. C 2.2.2 Grundwasserstan-
de und Wasserstufen, S. 65) sowie Messung von
pH-Werten und Leitfahigkeit (siehe Kap. C 2.3.2
Bodenreaktion (Sdure-Basenstufe) und Leitfahig-
keit, S. 74)

Phanologische Beobachtungen kommen im Rah-
men von Monitoringprogrammen in Zusammen-
hang mit floristischen Zielartenuntersuchungen zur
Anwendung. Die Erfassung erfolgt durch Schat-
zung oder Zahlung des phéanologischen Zustands.

Methoden: Phdnologische Aufnahme nach DIEr-
SCHKE (1989, 1994), Phanologische Aufnahme der
generativen Entwicklung nach WEeBER & PFADEN-
HAUER (1987).

109



110 Niedermoorrenaturierung in der Planung

Bilddokumentationen dienen i. d. R. zur visuellen
Unterstlitzung von sonstigen Erfassungsmetho-
den. Um Veranderungen dokumentieren zu kon-
nen, sind Aufnahmestandorte kartographisch
oder durch Koordinaten (Gau-Kriger, UTM) mit
Blickrichtung (Kompass) festzuhalten.

Bezlglich standértlicher Methoden und weiter-

fuhrender Aspekte wird auf die in Vorbereitung be-
findliche Veroffentlichung ,, Leitfaden fir das Moni-
toring und die Erfolgskontrolle von MalRnahmen in

Mooren Stdbayerns” (SLIvA & SACHTELEBEN im
Auftrag der Regierung von Obb.) verwiesen.
Weitere allgemeine Literatur: BLag & VoLKL
(1994), Bocker (1997), FRANKL & ScHMEIDL (1998),
KriIEGBAUM & ScHLAPP (1994), PFADENHAUER,
PoscHLoD & BucHwALD (1986), REBHAN (1999),
Reck (1998), RIECKEN (1994), SCHERFOSE (1994),
SPANG & AL. (1997), ZAHLHEIMER (1985).

Als Standardwerk vegetationsdkologischer Me-
thoden zu empfehlen: TRAXLER, A.: Handbuch des
vegetationsdkologischen Monitorings. Methoden,
Praxis, angewandte Projekte Teil A: Methoden.
Wien, 1998.
http://www.umweltbundesamt.at/fileadmin/site/
publikationen/M089az.pdf
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D Anhang

1 Beispielprojekte

Tabelle 33: Beispiele von Umsetzungsprojekten in Niedermooren. Auszug aus ,Auswertung einer Umfrage zu RenaturierungsmalSnahmen von Feuchtgebieten

in Bayern” (1999 — 2000). Lehrstuhl fiir Vegetationsdkologie der TUM-Weihenstephan.
www.weihenstephan.de/vegoek/forschun/wetbaylp.html. Informationen: Dr. Jan Sliva: sliva@wzw.tum.de

Trager

AG Schwabisches Donaumoos e.V.

AK Biotopverbund westl. Giinz-Otterbeuren im BN
Autobahndirektion Nordbayern

BHS- Bayer. Berg-, Hiitten- und Salzwerk AG
BN Kreisgruppe KE-OA

BN Ortsgruppe Bad Abbach
BN Sonthofen

BN Weilheim

Forstamt Kempten, LA Kempten, BN Kempten

Gem. Schwabbruck

Landkreis Aichach-Friedberg, Donaumoos-Zweckverband
Landkreis Aichach-Friedberg, LPV Aichach-Friedberg,
Markgem. Inchenhofen

Landkreis Dillingen

Landkreis Dingolfing- Landau

Landkreis Dingolfing-Landau, Reg. V. Niederbayern
Landkreis Donau-Ries

Landkreis Eichstétt

Landkreis Erding

Landkreis Erlangen-Hochstadt
Landkreis Garmisch-Partenkirchen
Landkreis Neuburg-Schrobenhausen

Landkreis Neu-Ulm

Landkreis Neu-Ulm, LBV
Landkreis Pfaffenhofen
Landkreis Rosenheim, Traunstein
Landkreis Unterallgdu

Landkreis Unterallgdu u. Biotpverbund Westl. Giinz (BN)
Lands.pfl.verband EBE, Landkreis EBE
Landsch.pfl.verband Dachau

LBV Firstenfeldbruck, Landkreis Fiirstenfelsbruck
LBV Neu-Ulm

LBV Oberallgau

BV TIR

LBV Unterallgdu

LBV/BN

LPV Altdtting

LPV Freising
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Projekt, Informationen

Dauerstau Landesgrenzgraben-Wiedervernassung Leipheimer Moos (Donaumoos)
http://www.bnv-gz.de/donaumoos/

Wiedervernassung Gundelfinger Moos

Niedermoorrenaturierung Schlichten

Flachmoor Pl6Rberg

Flachmoorbereiche am Leimatbach

Renaturierung Ainringer Moos

Renaturierung , Werdensteiner Moos”
http://www.stmlf.bayern.de/publikationen/pressemitteilungen/2001/pm173-01.html
Moosholzgraben

Felmer Moos
http://kempten.bund-naturschutz.de/kempten/aktionen/aktionenprojekte/felmermoos.html
Hardtwiesen

Renaturierung des Werdensteiner Mooses

Auerberglandprojekt und Umsetzung des L-Plan: Grundletsfeldmoos

Donaumoos

Rolmoos

NSG , Dattenhauser Ried”

Sicherung- und Entwicklungskonzept Wallersdorfer Moos
Konigsauer Moos

Rimbacher Moos

Unteres Ried in Oberndorf

Schuttermoosprogramm

Landsch.pfleg. MaRn. siidl. NSG , Gfallach”

NSG , ViehlaBmoos”

Lebensraumnetz Moorteiche und Niedermaore

Umsetzung NaturschutzgroBprojekt Murnauer Moos, Moore westlich des Staffelsees und Umgebung

ABSP-Umsetzungsprojekt Donaumoos
http://www.neuburg-schrobenhausen.de/behoerde/natur/nat_bio2.htm
http://www.bayern.de/LFU/natur/landschaftsentwicklung/donauried/index.html
Gannertshofer Ried

llertisser Ried

Obenhauser Ried

Renaturierung des Feilenmooses

LIFE-Projekt , Stidlicher Chiemgau”

Renaturierung NSG , Kettershauser Ried”

Renaturierung NSG ,Pfaffenhauser Moos”

Renaturierung NSG ,,Hundsmoor” u. Schlichte (Erweiterungsber., in Planung)
Renaturierung des Brucker Mooses (ABSP)

Weichser Moos

ABSP-Umsetzungsprojetk Fussbergmoos

Renaturierung Oberhausern Ried

Waltenhofener Moos

Renaturierung der Niedermoorreste siidli. Von TIR

Biotopvernetzung PleRer Ried

Renaturierung Haiger Moos

Bucher Moor

Hangquellmoor , Auf der Wiese”

Anlage von Blanken im Freisinger Moos
http://www.Ira-freising.bayern.de/sg42moos.html
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Tabelle 33 (Fortsetzung):

Trager

LPV Mittelfranken

LPV Neumarkt/0.pfalz

LPV V6F; Hohere NB

LPV V6F-Kelheim, Landkreis KEH
Markt Qberstaufen (angefragt)

Nat. park Fichtelgeb. e.V., FOA WUN/ Weissenstadt,

Die Naturfreunde

Naturpark Fichtelgeb. e.\V.

Naturpark Fichtelgeb. e.\., Eigentiimer

Naturpark Oberpfalzer Wald, LPV, Gem. Thaustein
Naturparkverein Oberpfalzer Wald, LPV

Privater Grundstiickseigner

Reg von Schwaben, Artenhilfsprogramm

Reg. von Obb.

St. Memmingen u. Landkreis Unterallgdu

Stadt Barnau

Stadt Friedberg, Landkreis Aichach-Friedberg,
Tierschutzverein Augsburg

Stadt Immenstadt

Stadt Ingolstadt -Umweltamt-, WWA Ingolstadt,
LBV- Kreisgruppe IN

Stadt Neustadt, LPV VB Kehlheim
Talsperrenneubauamt Nirnberg

uNB Fiirstenfeldbruck

uNB Starnberg

Wildland GmbH

WWA Deggendorf und Stadt Straubing
Zentrum ftir Umwelt und Kultur ZUK Benediktbeuren

Projekt, Informationen

Emetzheimer Ried

Entbuschung und Wiederverndssung des Zwischenmoors Hofstetten
Lebensraumnetz Moorweiher u. Niedermoore

Deusmauer Moor

NSG , Sippenauer Moor”

Forstmoos

Renaturierung , Sinswanger Moos”

NSG ,Zeitelmoos”

Flachmoorwiese m. Torfstich Oberweissenbach

Renaturierung Flachmoor siidl. Riigersgriin

NSG ,Kulzer Moos"

Lindauer Quellmoor

Dachsseemoore (=Gennachhauser Moos)

Geplantes NSG , Weihermoos bei Holzleiten”

NSG Ampermoos
http://www.bayern.de/wwa-fs/service/pdf/Faltblatt_Ampermoos.pdf
LIFE-Projekt ,Benninger Ried"
http://www.memmingen.de/MM)/Seiten/Umwelt/benninger_ried.htm
Biihllohe (NSG ,Moorgebiet bei Barnau”)

Eisbachtal zwischen Bachern und Friedberg

Renaturierung , Seifenmoos”
Schuttermoosprogramm

Heiligenstadter Moos

Brombachmoor im Einstaubereich Brombachsee

ABSP ,Wildmoos”
http://www.pan-partnerschaft.de/faltblatt/Wildmoos.pdf
Umsetzung Pflege-und Entwicklungsplan NSG , Ampermoos”

http://www.landkreis-starnberg.de/stuff/landratsamt/ landratsamt_stuff/buergerservice/abfallamt/agendabe-

richt/kapitel6.pdf
Thalhammer Moos
http://www.jagd-bayern.de/6.html

Erhalt und Sicherung dkologisch wertvoller Lebensraume im Alburger Moos - Bereich Kammerlohgraben

Loisach-Kochelseemoore
Rieder Filz
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2 Moortypen

Tabelle 34: Gliederungssysteme fiir Moore (Beispiele nach Grosse-BrAauckmAnN 1962).

Anhang 113

Gliederungsprinzip

Parameterauspragung

Autor (Primarliteratur)

Hydrologie

Mineralstoffregime

(Herkunft des Wassers)

ombrogen — soligen (pedogen) — lithogen - thalassogen
Hoch- bzw. Regenwassermoor — Grundwassermoor
ombrogen — soligen — topogen

minerotroph — ombrotroph

JoosTEN & CLARKE (2002)

V. PosT & GRALUND (1956)
Potonig (1957)

Overeeck (1950), Du Riez (1912)

Wasserstand

subhydrisch — semiterrestrisch

Kusiena (1935)

Moorentstehung

Torfbildungsprozess

Verlandung — Versumpfung

v. PosT (1955)

Verlandung — Versumpfung — Durchstrémung - Uberrieselung

JoosTeN & CLARKE (2002)
Succow & JoosTen (2001)

Chemismus, Nahrstoffhaushalt

Sauregrad, Nahrstoffversorgung

kalkreich — kalkarm

nahrstoffreich — nahrstoffarm

\WEBER (1881), Suors (1950)

Vegetation

Lebensform

WeiRmoor — Braunmoor - Reisermoor

CAJANDER (1908)

Moosmoor — Grasmoor — Heidemoor — Strauchmoor - Waldmoor

Houmsen (1927)

Pflanzengesellschaften

Hochmoor-Torfmoos-Gesellschaften (Oxycocco-Sphagnetea) — Niedermoor- und Schlenken-
Gesellschaften (Scheuchzerio-Caricetea) — Rohrichte und GroRseggenriede (Phragmitetea) ...

Toxen (1971, 1972), OBERDORFER
(1947), Knarp (1931), BRAUN-
BLANQuUET (1926)

Torf

Botanische Zusammensetzung

Moostorf — Bruchtorf ...

SCHREIBER (1910)

Riedtorf — Bruchwaldtorf — Bleichmoostorf ...

V. PosT & GRALUND (1956)

Zersetzungsgrad

schwach bis stark zersetzt

AG BopenKUNDE (1994, v. Post)

Geographie

Gelandeform

Hangmoor — Talmoor — Kammmoor — Kesselmoor — Sattelmoor ...

SCHREIBER (1964)
\WEBER (1878)
V. BuLow (1907)

Merkmalskombinationen

Vegetation, Herkunft des Wassers

Hoch-, Zwischen-, Flachmoor

PoToniE (1959)

Vegetation, Nahrstoffgehalt

oligotroph — mesotroph - eutroph

KorpE (1932)

Genese, Topographie der Moorober-
flache und des Mineralbodens,
Wasserregime, Mineralstoffver-
sorgung, Herkunft des Wassers,
Gewasser, Naturraum

Uberﬂutungs- und Auenmoore, Talstaumoore, Miihlstaumoore, Talrand-Staumoore, Randsenken-

moore, Uberschlickungsmoore, Flutrinnen- und Altwassermoore, Schwemmkegelmoore,
Seeliberflutungsmoore, Seeriede, Quellmooare, Schichtquellmoore, Alluviale Quellmoore,
Schotterplatten-Quellmoore, Quellnischen- und Quellmuldenmoore, Auftriebsquellmoore

RINGLER (in Vorb.)
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3 Vegetation

Tabelle 35: Ubersicht der Verbénde von Niedermooren mit charakteristischen GefaBpfianzen-Arten und ihren Zeigerwerten.
(FZ: Feuchtezahl; NZ Néhr- bzw. Stickstoffzahl, RZ: Reaktionszahl nach ErLenserc & AL. 1991 (Neuaufl. 2002);

RLBaY: Rote Liste Bayern, (ScHonreLDER & AL. 1986, Neuauflage in Bearb. ScHonreLper & Ar. 2001); RLBRD: Rote Liste
Bundesrepublik (Korneck & Ar. 1996). Weiterfiihrende Literatur: RotHmaLer 2002, Oserporrer 2001

Verband Art FZ NZ RZ RLBAY | RLBRD

Calthion Juncus filiformis

Senecio subalpinus

Crepis paludosa

Cirsium heterophyllum

Ranunculus aconitifolius

Cirsium rivulare

Fritillaria meleagris

Tephroseris crispa

Bromus racemosus

Myosotis nemorosa

Senecio aquaticus

Juncus subnodulosus

Lotus pedunculatus

Scirpus sylvaticus

Cirsium oleraceum

~N| ~J| 0O| 00| O|0O|0O|0O|0O|0O|0O|0O|0O|0O| 0| W

Bistorta officinalis

o

Cardamino-Montion Chrysosplenium oppositifolium

Montia fontana

Alchemilla coriacea

Alchemilla straminea

Epilobium nutans

Alchemilla effusa

Sedum villosum

Cardamine flexuosa

Epilobium obscurum

O O 0| W |l wu|lw|w|w

Stellaria alsine

o

Caricetalia fuscae Dactylorhiza traunsteineri

[d=]

Carex paupercula

o

Caricion maritimi Typha shuttleworthii

Carex lepidocarpa

Carex microglochin

Equisetum variegatum

w
W IN | O|w N

Juncus alpinus

Juncus triglumis

Typha minima

Kobresia simpliciuscula

Carex capillaris

O 0| O O V| wv|w|w|w

Carex frigida

o

Caricion davallianae Liparis loeselii

o

Schoenus nigricans

Swertia perennis

W W | W N
WIN NN W

Carex davalliana

Carex demissa

Carex hostiana

Carex pulicaris

Epipactis palustris

Eriophorum latifolium

W W w | w|w

Gentiana utriculosa

Orchis palustris

Spiranthes aestivalis

Primula farinosa

NN N NN NN N N IR INIQ N INININ= NN NN NN NN 2 INLWWW POl PPl OO OO Y| | LW
N Ol oo |l OO O OO X |W(WWOW  OW|W| BBl bbb lwldllojojo|oldloojlO| oo N ool 0| Y| &>

O |00 | W | W |W|W|W|wW|wWw|w|w|w
WIWININ N W W NN

Schoenus ferrugineus
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Verband Art FZ Nz Rz RLBAY | RLBRD
Tofieldia calyculata 8 2 8 3
Taraxacum sect. Palustria 8 2 8 2
Saxifraga mutata 8 1 9 2 2
Caricion fuscae Eriophorum scheuchzeri 10 2 4
Ranunculus flammula 9 3 3
Viola palustris 9 3 2
Carex canescens 9 2 4
Carex norvegica 9 2 4
Carex echinata 8 2 3
Caricion lasiocarpae Carex chordorrhiza 10 3 4 3 2
Carex diandra 10 3 6 3 2
Carex heleonastes 10 3 4 1 1
Carex lasiocarpa 10 3 4 3 3
Carex rostrata 10 3 3
Eleocharis mamillata 10 3 4
Juncus stygius 10 3 4 1 1
Eriophorum gracile 10 2 4 1 1
Hammarbya paludosa 10 2 2 2 2
Potentilla palustris 10 2 3
Saxifraga hirculus 10 2 4 1 1
Cnidion dubii Juncus atratus 9 4 7 9 2
Scutellaria hastifolia 8 5 7 1 2
Gratiola officinalis 8 4 7 1 2
Viola persicifolia 8 3 6 1 2
Allium angulosum 8 2 8 3 3
Viola elatior 8 2 8 2 2
Viola pumila 7 4 6 1 2
Convolvulion sepium Epilobium parviflorum 10 6 8
Cratoneurion commutati Cochlearia pyrenaica ssp. pyrenaica 10 3 8 2 3
Saxifraga aizoides 10 3 8 5
Arabis soyeri ssp. subcoriacea 10 2 9
Silene pusilla 10 2 9
Alchemilla incisa 8 2 8
Deschampsion littoralis Deschampsia littoralis 10 2 7 1 1
Myosotis rehsteineri 10 2 9 1 1
Ranunculus reptans 10 2 8 1 1
Armeria maritima ssp. purpurea 10 2 7 1 1
Saxifraga oppositifolia ssp. amphibia 10 2 8 9 9
Eleocharition acicularis Marsilea quadrifolia 10 6 7 9 9
Ericion tetralix Erica tetralix 8 2 1
Filipendulion Valeriana procurrens 8 6 6
Pseudolysimachion longifolium 8 6 7 3 3
Achillea salicifolia 8 6 7
Hypericum tetrapterum 8 5 7
Valeriana officinalis agg. 8 5 7
Valeriana sambucifolia 8 5 6
Thalictrum flavum 8 4 8
Geranium palustre 7 8 8
Polemonium caeruleum 7 6 8 2 3
Stachys palustris 7 6 7
Euphorbia lucida 7 5 7 1 2
Lysimachia punctata 7 4 8
Hypericum x desetangsii 6 5 7
Genistion Euphrasia micrantha 5 1 2 3 3
Diphasiastrum issleri 5 1 1 2 2
Diphasiastrum tristachyum 5 1 1 2 2
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Verband Art FZ Nz Rz RLBAY | RLBRD
Genista germanica 4 2 2
Lycopodium clavatum 4 2 2 5 3
Juncion acutiflori Scutellaria minor 9 3 2 1 3
Wahlenbergia hederacea 9 3 4 9 2
Juncus acutiflorus 8 3 5
Juncion squarrosi Pedicularis sylvatica 8 2 1 3 3
Juncus squarrosus 7 1 1
Polygala serpyllifolia 6 2 2 3
Lemnion minoris Lemna trisulca 12 5 7
Aldrovanda vesiculosa 12 4 7 9 1
Utricularia vulgaris 12 4 5 3
Lemna gibba " 8 8
Salvinia natans " 7 7 2
Hydrocharis morsus-ranae " 6 7 2 3
Spiradela polyrhiza il 6 6
Stratiotes aloides " 6 8 2 3
Wolffia arrhiza " 6 7 9 2
Littorellion uniflorae Ranunculus trichoph. ssp. eradicatus 12 3 8
[soétes echinospora 12 1 6 2
Isoétes lacustris 12 1 4 9 2
Pilularia globulifera 10 2 4 1 3
Hypericum elodes 10 1 2 9 2
Subularia aquatica 10 1 2 9 9
Magnocaricion Rorippa anceps 10 8 9
Myosotis laxa 10 7 4
Scutellaria galericulata 10 6 7
Carex disticha 10 5 8
Carex vesicaria 10 5 6
Eleocharis uniglumis 10 5 7
Oenanthe fistulosa 10 5 8 2 3
Carex acuta 10 4 6
Carex appropinquata 10 4 9 2
Carex cespitosa 10 4 6 3 3
Carex riparia 10 4 7
Carex paniculata 9 4 6
Rumex aquaticus 8 8 7
Molinion caeruleae Allium suaveolens 8 2 9 3 3
Dianthus superbus ssp. superbus 8 2 8 3 3
Pedicularis sceptrum-carolinum 8 2 8 2 2
Euphrasia officinalis ssp. kerneri 8 2 8
Festuca trichophylla 7 2 7 1
Laserpitium prutenicum 7 2 7 2 2
Ophioglossum vulgatum 7 2 7 3 3
Equisetum x trachyodon 7 1 8 4 2
Cirsium tuberosum 6 3 8 3 3
Adenophora liliifolia 6 2 8 1 1
Gentiana asclepiadea 6 2 7 3 3
Gladiolus palustris 6 2 8 2 2
Inula salicina 6 2 9
Thalictrum simplex 6 2 8 2
Thalictrum simplex ssp. galioides 6 2 8 2 2
Galium boreale 6 1 8
Genista tinctoria 6 1 6
Viola canina ssp. schultzii 6 1 5 9 9
Nymphaéion albae Myriophyllum verticillatum 12 8 7
Ranunculus circinatus 12 8 7
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Verband Art FZ Nz Rz RLBAY | RLBRD
Ranunculus peltatus 12 6 5
Hottonia palustris 12 4 5 2 3
Utricularia australis 12 3 5 3 3
Trapa natans I 8 6 1 2
Nymphoides peltata 1 7 8 1 3
Nuphar lutea " 6 7 5
Ranunculus aquatilis I 6 6 3
Nymphaea alba 1 5 7 3
Potamogeton natans I 5 7
Persicaria amphibia " 4 6
Callitriche palustris 1 4 5
Nymphaea candida " 4 4 1 2
Nuphar pumila I 2 4 1 1
Ranunculus tripartitus 10 3 6
Phragmition australis Schoenaplectus lacustris 11 6 7
Glyceria maxima 10 9 8
Rorippa amphibia 10 8 7
Typha latifolia 10 8 7
Caldesia parnassiifolia 10 7 8 1 1
Phragmites australis 10 7 7
Ranunculus lingua 10 7 6 3 3
Sparganium emersum 10 7 6
Sparganium erectum 10 7 7
Typha angustifolia 10 7 7
Oenanthe aquatica 10 6 7
Sagittaria sagittifolia 10 6 7
Scirpus radicans 10 6 7 3 3
Cicuta virosa 10 5 5 3 3
Calla palustris 10 4 6 3 3
Cladium mariscus 10 3 9 3 3
Potamogetonion pectinati Potamogeton pectinatus 12 8 8
Najas marina 12 6 9 2 3
Potamogeton alpinus 12 6 6 3 3
Potamogeton obtusifolius 12 6 6 3 3
Potamogeton perfoliatus 12 6 7 3
Najas flexilis 12 5 8 1
Potamogeton x nitens 12 5 7 9 2
Potamogeton rutilus 12 5 8 9 1
Potamogeton gramineus 12 5 5 2 2
Najas minor 12 4 8 1 2
Potamogeton compressus 12 4 8 3 2
Potamogeton praelongus 12 4 8 2 2
Potamogeton filiformis 12 3 4 2 2
Potamogeton acutifolius i 6 5 2 3
Potamogeton trichoides " 4 5 3 3
Ranunculion fluitantis Callitriche obtusangula " 7 7
Callitriche platycarpa I 7 7
Groenlandia densa 12 5 8 3 2
Potamogeton nodosus 12 5 8 3
Potamogeton coloratus i 8 8 2 2
Callitriche cophocarpa 10 5 8
Callitriche hamulata 10 4 6
Callitriche stagnalis 10 4 6
Rhynchosporion albae Carex limosa 10 2 2 3 2
Drosera intermedia 10 2 2 3 3
Rhynchospora alba 10 2 3 3 3
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Verband Art FZ Nz Rz RLBAY | RLBRD
Rhynchospora fusca 10 2 1 3 2
Scheuchzeria palustris 10 2 3 3 2
Lycopodiella inundata 10 1 3 3 3
Scirpion maritimi Schoenoplectus triqueter 10 7 7 9 2
Bolboschoenus yagara 10 7 8
Schoenoplectus tabernaemontani 10 6 9 3
Carex buekii 8 6 8
Samolus valerandi 8 5 7 1 2
Sparganio-Glycerion fluitant.| Leersia oryzoides 10 8 8 3 3
Glyceria notata 10 8 8
Nasturtium officinale agg. 10 7 7
Berula erecta 10 6 8
Veronica beccabunga 10 6 7
Sphagnion magellanici Ledum palustre 9 2 2 1 3
Carex paucifiora 9 1 1 3 3
Pinus x rotundata 8 2 2 5
Sphagno-Utricularion Utricularia minor 12 2 6 3 2
Utricularia bremii 12 2 3 1
Utricularia intermedia agg. 12 1 8 3 2
Utricularia intermedia 12 1 8 3 2
Utricularia ochroleuca 12 1 3 2 2
Sparganium natans il 3 5 3 2
Violion caninae Centaurea nigra 5 4 3
Polygala vulgaris 5 2 3
Gentianella campestris 5 2 4 3 3
Carlina acaulis ssp. acaulis 4 2 3 4
Chamaespartium sagittale 4 2 4
Dianthus seguieri 4 2 3 2 2
Galium pumilum 4 2 4
Trifolium aureum 4 2 4
Viola canina 4 2 3
Festuca filiformis 4 2 3 4
Dianthus deltoides 3 2 3 5
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Tabelle 36: Ubersicht charakteristischer Moose wichtiger Klassen, Ordnungen und Verbande der Niedermoore.
(nach Oerporrer, 1977-1992 und eigenen Einstufungen).

Einheit Vorkommen von Einheit Vorkommen von
Klasse: Cinclidotus aquaticus Riccardia latifrons
Wasserpflanzen-Ges. Fontinalis antipyretica var. kindbergii Riccardia multifida
Potamogetonetea pectinati Fontinalis squamosa Scapania irrigua
Scapania paludicola
Klasse: Scorpidium turgescens
Wasserschlauch-Moortiimpel-Ges. Utricularietea intermedio-minoris Sphagnum affine
Verband: Sphagnum cuspidatum Sphagnum balticum
Wasserschlauch-Moortiimpel-Ges. Sphagnum fallax Sphagnum denticulatum
Sphagno-Utricularion Sphagnum flexuosum
Sphagnum recurvum agg.
Verband: Calliergon trifarium Sphagnum warnstorfii
Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Ges. Scorpidium scorpioides Splachnum ampullaceum
Scorpidio-Utricularion minoris Splachnum sphaericum
Tomenthypnum nitens
Klasse: Amblystegium humile
Rohrichte und GroRseggen-Ges. Amblystegium saxatile Ordnung: Calliergon stramineum

Phragmitetea

Zwischenmoor- und Schlenken-Ges.
Scheuchzerietalia palustris

Sphagnum platyphyllum
Sphagnum riparium

Klasse: Brachythecium rivulare Warnstorfia fluitans

Schaumkraut-Quellflur-Ges. Dicranella palustris

Montio-Cardaminetea Hookeria lucens Verband: Sphagnum lindbergii
Pleuridium palustre Schlenken-Ges. Sphagnum majus
Trematodon ambiguus Rhynchosporion albae

Verband: Aneura pinguis Verband: Bryum neodamense

Starknervmoos-Tuff-Ges. Cratoneuron filicinum Fadenseggen-Ges. Calliergon giganteum

Cratoneurion commutati

Orthothecium rufescens
Palustriella commutata
Palustriella decipiens
Philonotis calcarea
Philonotis fontana

Plagiomnium elatum

Klasse:
Kleinseggenriede und Schlenken-Ges.
Scheuchzerio-Caricetea fuscae

Bryum longisetum

Bryum pseudotriquetrum
Bryum weigelii

Calliergon cordifolium
Calliergon richardsonii
Campylium elodes

Campylium polygamum
Campylium stellatum var. stellatum
Drepanacladus aduncus
Hamatocaulis vernicosus
Helodium blandowii

Hypnum pratense

Meesia hexasticha

Meesia uliginosa

Paludella squarrosa

Philonotis caespitosa
Pseudobryum cinclidioides
Rhizomnium pseudopunctatum

Riccardia chamaedryfolia

Caricion lasiocarpae

Cinclidium stygium
Hamatocaulis vernicosus
Meesia longiseta
Meesia triquetra
Sphagnum centrale
Sphagnum contortum
Sphagnum obtusum
Sphagnum subnitens
Sphagnum subsecundum
Sphagnum teres

Verband:
Braunseggen-Ges.

Caricion fuscae

Polytrichum commune
Sphagnum palustre

Warnstorfia exannulata

Ordnung: Ctenidium molluscum
Kleinseggen-Ges. kalkhaltiger Niedermoore | Dicranum bonjeanii
Tofieldietalia Drepanocladus lycopodioides
Drepanocladus revolvens
Fissidens adianthoides
Klasse: Brachythecium rutabulum

Griinland-Ges.

Molinio-Arrhentheretea

Climacium dendroides
Rhytidiadelphus squarrosus

Verband:

Bryum uliginosum
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Einheit Vorkommen von Einheit Vorkommen von

Nasswiesen Calliergonella cuspidata Sphagnum capillifolium

Calthion Fissidens osmundoides Sphagnum fuscum
Plagiomnium affine Sphagnum magellanicum
Plagiomnium ellipticum Sphagnum papillosum
Plagiomnium undulatum Sphagnum rubellum

Sphagnum tenellum

Klasse: Rhytidium rugosum

Trocken- und Halbtrockenrasen Thuidium abietinum Klasse: Plagiothecium ruthei

kalkhaltiger Standorte Tortella tortuosa Bruchwalder und -gebiische Rhizomnium punctatum

Festuco-Brometea

Klasse:
Borstgrasrasen und Heiden
Nardo-Callunetea

Campylopus cf. fragilis
Campylopus flexuosus
Racomitrium lanuginosum

Sphagnum molle

Alnetea glutinosae

Sphagnum fimbriatum

Trichocolea tomentella

Klasse:
Hochmoor-Bult-Ges.
Oxycocco-Sphagnetea

Aulacomnium palustre
Calypogeia muelleriana
Calypogeia sphagnicola
Cephalozia connivens
Cladopodiella fluitans
Dicranum bergeri
Dicranum polysetum
Kurzia paucifiora
Odontoschisma sphagni
Polytrichum longisetum
Polytrichum strictum

Sphagnum angustifolium

Klasse:
Boreal-alpine Nadelwalder
Vaccinio-Piceetea

Dicranum scoparium
Hylocomium splendens
Leucobryum glaucum
Mnium spinosum
Mnium spinulosum
Pleurozium schreberi
Polytrichum formosum
Rhodobryum roseum
Rhytidiadelphus loreus
Rhytidiadelphus triquetrus
Thuidium tamariscinum

Verband:
Fichtenwalder

Vaccinio-Piceion

Polytrichum juniperinum
Sphagnum quinquefarium

Eine einheitliche Auswertung der Feuchtezahlen fir Moose (DULL in ELLengere & al. 1991) und GeféRpflanzen ist nicht maglich, da sich die Skalen nicht entsprechen. Bei den Moo-

sen werden fiir Arten gleicher dkologischer Feuchteanspriiche niedrigere Werte angegeben!
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4 Flora

Tabelle 37: Aus internationaler bis landesweiter Sicht prioritére Arten, die in Mooren vorkommen.
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E Internat. .

= 2 | Status H

5 o | FFFH-A S8

2 2 I: internat. T E

@ @ | Verantw. S
Art E E hoch Verbreitungsschwerpunkt £ S Bemerkung
Bayern- oder bundesweit verschollene Arten
Bryum longisetum (Moos) 0 0 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Bryum subneodamense (Moos) 0 0 indifferent H
Calliergon richardsonii (Moos) 0 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Carex capitata (Kopf-Segge) 0 0 Kleinseggen-Ges. kalkhaltiger Niedermoore H
Carex microglochin (Kleine Grannen-Segge) 0 0 Arkt.-alp. Binsenseggen-Schwemmufer-Ges. N
Hypericum elodes (Sumpf-Johanniskraut) 0 2 Atlantische Strandlings-Gesellschaften N
Lophozia capitata ssp. laxa (Moos) 0 1 indifferent H
Meesia hexasticha (Moos) 0 0 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Meesia longiseta (Moos) 0 0 Fadenseggen-Ges. H
Minuartia stricta (Steife Miere) 0 0 Zwischenmoor- und Schlenken-Ges. H
Stellaria crassifolia (Dickblattrige Sternmiere) 0 1 Fadenseggen-Ges. H
Viola canina ssp. schultzii (Schultz' Hunds-Veilchen) 0 0 Pfeifengraswiesen H Bayern?
Wahlenbergia hederacea (Efeu-Moorgléckchen) 0 2 Waldbinsen-Sumpf H
Bayern- oder bundesweit vom Aussterben bedrohte Arten
Armeria maritima ssp. purpurea (Purpur-Grasnelke) 1 1 Strandschmielen-Ges. H
Bryum cyclophyllum (Moos) 1 2 Fadenseggen-Ges. H
Calamagrostis stricta (Moor-Reitgras) 1 3 Fadenseggen-Ges. H
Carex heleonastes (Torf-Segge) 1 1 Fadenseggen-Ges. H
Eriophorum gracile (Schlankes Wollgras) 1 1 ! Fadenseggen-Ges. H
Festuca trichophylla (Haarblattriger Schwingel) 1 Pfeifengraswiesen H
Helodium blandowii (Moos) 1 1 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Juncus stygius (Moor-Binse) 1 1 1 Fadenseggen-Ges. H
Ledum palustre (Sumpf-Porst) 1 3 Hochmoor-Bult-Ges. Zentraleuropas H
Meesia triquetra (Moos) 1 1 Fadenseggen-Ges. H
Nymphaea candida (Glénzende Seerose) 1 2 Seerosen-Ges. N
Orchis coriophara (Wanzen-Knabenkraut) 1 1 Nasse Staudenfluren, Nass- und Riedwiesen N
Orchis palustris (Sumpf-Knabenkraut) 1 2 ! Davallseggen-Ges. H
Rhizomnium pseudopunctatum (Moos) 1 3 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Salix myrtilloides (Heidelbeer-Weide) 2 1 ! Moos-Kiefernwélder H
Saxifraga hirculus (Moor-Steinbrech) 1 1 I, F2/4 Fadenseggen-Ges. H verschollen!
Scutellaria minor (Kleines Helmkraut) 1 3 Waldbinsen-Sumpf N
Sedum villosum (Sumpf-Fetthenne) 1 1 Schaumkraut-Quellflur-Ges. kalkarmer Sto. H
Sphagnum affine (S. imbricatum ssp. affine - Moos) 1 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Trapa natans (Wassernuss) 1 2 Seerosen-Ges. N
Utricularia bremii (Bremis Wasserschlauch) 2 1 Wasserschlauch-Moortiimpel-Ges. N
Bayern- oder bundesweit stark gefahrdete Arten
Anagallis minima (Acker-Kleinling) 2 3 Krétensimsen-Ges., Teichufer-Ges. N
Barbilophozia kunzeana (Moos) 3 2 indifferent H
Betula humilis (Strauch-Birke) 2 2 Birkenwaélder und Bruchgebiische H
Betula nana (Zwerg-Birke) 2 2 ! Hochmoor-Bult-Ges. Zentraleuropas H
Blysmus compressus (Zusammengedriicktes Quellried) 3 2 Zwergbinsen-Ges. H
Bryum neodamense (Moos) 2 2 Fadenseggen-Ges. H
Bryum turbinatum (Moos) 2 indifferent N
Bryum weigelii (Moos) 2 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Calliergon trifarium (Moos) 3 2 Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Ges. H
Campylium elodes (Moos) 2 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. N
Campylium polygamum (Moos) 2 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
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£ Internat. ;
= £ | Status 5
; o | FFFH-Ar s E
2 2 I: internat, < £
@ @ | Verantw. S =
Art 2 & | hoch Verbreitungsschwerpunkt £ S | Bemerkung
Carex appropinquata (Schwarzschopf-Segge) 2 GroRseggenriede eutropher Standorte H
Carex buxbaumii (Buxbaums Segge) 2 2 GroRseggenriede eutropher Standorte H
Carex chordorrhiza (Fadenwurzelige Segge) 3 2 Fadenseggen-Ges. H
Carex diandra (Draht-Segge) 3 2 Fadenseggen-Ges. H
Carex dioica (Zweihausige Segge) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Carex hartmanii (Hartmans Segge) 2 2 Pfeifengraswiesen N
Carex hostiana (Saum-Segge) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Carex limosa (Schlamm-Segge) 3 2 Schlenken-Ges. H
Carex pulicaris (Floh-Segge) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Catoscopium nigritum (Moos) 3 2 Starknervmoos-Tuff-Ges. H
Cephaloziella elachista (Moos) 3 2 indifferent H
Cephaloziella subdentata (Moos) 3 2 indifferent H
Cinclidium stygium (Moos) 3 2 Fadenseggen-Ges. H
Cladopodiella fluitans (Moos) 3 2 Hochmoor-Bult-Ges. H
Cladopodiella francisci (Moos) 2 indifferent H
Cochlearia bavarica (Bayerisches Loffelkraut) 2 2 Starknervmoos-Tuff-Ges. H
Cochlearia pyrenaica ssp. pyrenaica (Pyrenden-Léffelkraut) 2 3 Starknervmoos-Tuff-Ges. N
Cyperus flavescens (Gelbliches Zypergras) 2 2 Krotensimsen-Ges., Teichufer-Ges. N
Dactylorhiza incarnata (Fleischfarbenes Knabenkraut) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Dactylorhiza incarnata ssp. inc.. (Fleischfarb. Knabenkraut) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Dactylorhiza inc. ssp. ochroleuca (Bleichgelbes Knabenkraut) 2 2 Davallseggen-Ges. H
Dactylorhiza traunsteineri (Traunsteiners Knabenkraut) 2 2 Flachmoor-Ges. H
Dicranum bergeri (Moos) 3 2 Hochmoor-Bult-Ges. H
Drepanocladus lycopodioides (Moos) 2 2 Kleinseggen-Ges. kalkhaltiger Niedermoore H
Drosera longifolia (Langblattriger Sonnentau) 3 2 Zwischenmoor- und Schlenken-Ges. H
Dryopteris cristata (Kammfarn) 2 3 Erlen-Bruchwalder H
Eleocharis quinqueflora (Armblitige Sumpfhinse) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Equisetum variegatum (Bunter Schachtelhalm) 3 2 Arkt.-alp. Binsenseggen-Schwemmufer-Ges. H
Fissidens osmundoides (Moos) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Gentiana utriculosa (Schlauch-Enzian) 3 2 ! Davallseggen-Ges. N
Gladiolus palustris (Sumpf-Siegwurz) 2 2 I'UCN Pfeifengraswiesen N
Groenlandia densa (Dichtbléattriges Laichkraut) 3 2 FluthahnenfuRR-Ges. N
Hamatocaulis vernicosus (Moos) 2 2 F2 Fadenseggen-Ges. H
Hammarbya paludosa (Sumpf-Weichwurz) 2 2 Fadenseggen-Ges. H
Haplomitrium hookeri (Moos) 3 2 indifferent H
Harpanthus flotovianus (Moos) 2 indifferent H
Hierochloe odorata (Duftendes Mariengras) 2 3 Nasse Staudenfluren, Nass- und Riedwiesen N
Hottonia palustris (Wasserfeder) 2 3 Seerosen-Ges. N
Hydrocotyle vulgaris (Gewdhnlicher Wassernabel) 2 Torfbinsen-Ges. N
Hypnum pratense (Moos) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Jamesoniella undulifolia (Moos) 2 indifferent H
Laserpitium prutenicum (PreuBisches Laserkraut) 2 2 Pfeifengraswiesen H
Lathyrus palustris (Sumpf-Platterbse) 2 3 Brenndolden-Ges. H
Liparis loeselii (Sumpf-Glanzkraut) 2 2 I, F2/4 Davallseggen-Ges. H
Lophozia capitata (Moos) 2 indifferent H
Mentha suaveolens (Rundblattrige Minze) 2 Fingerkraut-Queckenrasen N
Moerckia blyttii (Moos) 2 indifferent H
Oenanthe fistulosa (Réhriger Wasserfenchel) 2 3 GroRseggenriede eutropher Standorte H
Orchis morio (Kleines Knabenkraut) 3 2 Halbtrockenrasen N
Paludella squarrosa (Moos) 2 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Pedicularis palustris (Sumpf-Lausekraut) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Pedicularis sceptrum-carolinum (Karlszepter) 2 2 Pfeifengraswiesen H
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Polemonium caeruleum (Blaue Himmelsleiter) 2 3 Nasse Staudenfluren N
Potamogeton coloratus (Geférbtes Laichkraut) 2 2 ! FluthahnenfulR-Ges. N
Pseudobryum cinclidioides (Moos) 2 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Rhynchospora fusca (Braunes Schnabelried) 3 2 Schlenken-Ges. H
Sagina nodosa (Knotiges Mastkraut) 2 2 Zwergbinsen-Ges. N
Scheuchzeria palustris (Blumenbinse) 3 2 Schlenken-Ges. H
Schoenus nigricans (Schwarzes Kopfried) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Scorpidium turgescens (Moos) 2 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Sparganium natans (Zwerg-lgelkolben) 3 2 Wasserschlauch-Moorttimpel-Ges. H
Sphagnum balticum (Moos) 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Sphagnum contortum (Moos) 3 2 Fadenseggen-Ges. H
Sphagnum fuscum (Moos) 3 2 Hochmoor-Bult-Ges. H
Sphagnum majus (Moos) 2 2 Schlenken-Ges. H
Sphagnum obtusum (Moos) 2 Fadenseggen-Ges. H
Sphagnum platyphyllum (Moos) 2 2 Zwischenmoor- und Schlenken-Ges. H
Sphagnum subnitens (Moos) 2 3 Fadenseggen-Ges. H
Sphagnum warnstorfii (Moos) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Spiranthes aestivalis (Sommer-Wendelahre) 2 2 F4 Davallseggen-Ges. H
Spiranthes spiralis (Herbst-Wendelahre) 3 2 Borstgrasrasen der Tieflagen N
Splachnum ampullaceum (Moos) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Splachnum sphaericum (Moos) 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Swertia perennis (Blauer Sumpfstern) 3 2 Davallseggen-Ges. H
Taraxacum sect. Palustria (Artengruppe Sumpf-Léwenzahn) 2 Davallseggen-Ges. H
Tomenthypnum nitens (Moos) 3 2 Kleinseggenriede und Schlenken-Ges. H
Trematodon ambiguus (Moos) 2 2 Schaumkraut-Quellflur-Ges. H
Trifolium spadiceum (Brauner Klee) 2 2 Nasse Staudenfluren, Nass- und Riedwiesen N
Utricularia intermedia (Mittlerer Wasserschlauch) 3 2 Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Ges. H
Utricularia intermedia agg. (Artengr. Mittl. Wasserschlauch) 3 2 Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Ges. H
Utricularia minor (Kleiner Wasserschlauch) 3 2 Wasserschlauch-Moortiimpel-Ges. H
Utricularia ochroleuca (Blassgelber Wasserschlauch) 2 2 Wasserschlauch-Moortiimpel-Ges. H

Bayern- oder bundesweit gefahrdete Arten, fiir die Bayern inter

nationale Verantwortung besitzt

Arnica montana (Berg-Wohlverleih) 3 3 F5 Borstgras-Ges.
Crepis mollis (Weichhaariger Pippau) 3 3 ! Gebirgs-Frischwiesen
Lycopodium clavatum (Keulen-Barlapp) 5 3 F5 Subatlantische Ginsterheiden

BayLfU/Leitfaden der Niedermoorrenaturierung in Bayern/2005




124 Anhang

5 Fauna
Tabelle 38: Vorschlage fiir die Verwendung von Tiergruppen bei der Zustandsanalyse einzelner Lebensrdume, PLAcHTER (1989).

Lebensraumtypen

vegetationsfreie u. -arme Ufer
Niedermoore (einschl. Kompl.)
Streuwiesen, Nasswiesen etc.
feuchte Hochstaudenfluren
Zwergstrauch- u. Ginsterheiden
Gehdlzsaume, Waldrander
gewasserbegleitende Gehdlze

Rohrichte
Au- u. Bruchwalder

Offene Quellen
FlieRgewasser
Weiher, Teiche
Tlimpel etc.
Seggenriede
Hochmoore
Quellsiimpfe
Intensivgrtinland
Ruderalfluren
Borstgrasrasen
Gebiische u. Hecken
Nadelwald
Teichgebiete
Flussauen

Seen

Tiergruppen

Saugetiere

GroRsauger 2a

Mittelsduger 2123|222

Flederm&use 3b|3b|3b|2b|2b

Bilche 3 313

Zwergmaus 1 3 3] 3

\Wasser- u. Sumpfspitzmaus 11111 212 3 213 111

tibrige Spitzmause 213 211 2|2

Vogel

Wasservogel 2011 112 1

Spechte 3111

Eulen u. Kauze 2|1

Greifvogel 211

V1: Réhrichtbriiter 11 3] 1 1 3 113

V2: Wiesenbriiter 211 1] 1% 3*

V3: Heckenvdgel 3*| 1c| 2

V/ 4: Baumhohlenbriiter 3 1 3

V/5: Bewohner von FlieBgewassem 1c 111

V 6: Offenlandbriiter 3al 3a 2a 2|2l 2

Reptilien, Amphibien, Fische

Reptilien 3 213

Ringelnatter 2| 2 3 Tc| 2

Schlingnatter 3

Kreuzotter 2| 2 3 311" 1%

Amphibien Talta] 2] 1|1 3132 3 3 13"

Fische 11 3|1Tal1a

GliederfiiBler

Ephemeroptera (Eintagsfliegen) 3| 2 3 313

Odonata (Libellen) 1d| 1d| 1d| 1d| 1d 20111111 1d

Plecoptera (Steinfliegen) 113

Saltatoria (Heuschrecken) 1% 2|2 3%| 1| 2fc| 2fc| 2fc| 1 fc| 3 2 313

Heteroptera (Wanzen) 3f | 3f 3 3 2|2 2122|133 3f | 3%

Osmylus (Fam. Bachhafte) 2 3

Ascalaphus spp. + Myrmeleonidae gen. 3

Coleoptera (K&fer)

Carabidae (Laufkafer) 2e 3 3e 3 3e| 2

Cicindellidae gen. sp. (Sandlaufkafer) 2c 3% | 2%

Wasserkafer 312 3|22 31 3|2 2|3

Holzbriit. Kafer 31212

Bliitenbes. Kafer 3 311 2

Hymenoptera (Hautfligler)

Formicidae (Ameisen) 3 3 2 3

Apidae, Sphec. (Bienen) 213]3 3

ausgewahlte Hautfliigler (H1) 3
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Lebensraumtypen = = T é ®©
2 a = = i
X 2 AL AL
slg |2 2] I3 |LI5IE1Eslgl2l2|5(3]E] |.
ERES s |g|g clsle|ls|g|S|8|8|cs|2|2|E&8|C|=|B |
Slel |5l=|S1E|E|EIS|E|12|12|=I5|8l8|5|8|8|5|2|8]2
2| s g|lsle|g|s|E|l2 2|22 |S|2|28|=2|8|s|5 |23
S 2|8 |S|EIQ|=E|DB|Ic|s|lcs|le|lS|e|s |2 |2 |2 |26 |8
Tiergruppen SlElIg|zE|glg|lg|z|2|8|&|Ele|l283|I8|I8|8(2(2e |2
Trichoptera (Kdcherfliegen) 3121333 213
Lepidoptera (Schmetterlinge)
Tagfalter und Widderchen 112 1131211123 [21]3]2 2%
Nachtfalter i.w.S. 21213 3 2|2 303d|3d|3d|2 |3 |2%|2*
Crustaceae (Krebse)
FluBkrebse (Astacidae) 112 3*
niedere GroRkrebse
(Anostraca + Notostraca) 311 3
Flohkrebse (Gammaridae) 2| 2 3*
Spinnentiere
Opiliones (Weberknechte) 3 313 3133 3| 3f
Araneae (Webspinnen) 3|33 3 2|2 212121(3]3 313
netzbauende GroRspinnen
Bodenspinnen (S1) 2fe| 2fe| 2e 3fe| 3e| 3e| 3e 3e|3e|2e 3*e
Mollusca (Weichtiere)
Wasserschnecken und Muscheln 213132 3 2
GroRmuscheln 1 1c 1c | 2*
Landschnecken 3 3 312 313(13(3]2

Einzelne Lebensraumtypen miissen weiter differenziert werden (z.B. Niedermoor, Hochmoor). In der Regel wird davon ausgegangen, dass jeweils die gesamte Taxozénose erfasst
wird. Bei einigen Tiergruppen ist fiir einzelne Lebensraumtypen eine Erfassung nur von Teilgruppen (z. B. Vigel: V1-V6) oder einzelnen Arten vorgeschlagen.

V1 = Réhrichtbriiter, V2 = Wiesenbriiter, V3 = Heckenvégel, V4 = Baumhahlenbriter, V5 = Bewohner von FlieRgewdsserufern, V6 = Offenlandbriiter. H1 = ausgewéhlte andere Haut-
fliglerfamilien, S1 = ausgewahlte Bodenspinnen.

Erfassungsmethoden: a = Erfassung nur bei groRflachiger Auspragung des Biotoptyps, b = auch Erfassung des Nahrungsgebietes, ¢ = Siedlungsdichteuntersuchungen (zumindest
halbquantitativ) erforderlich, d = Nachweis der Bodenstandigkeit (z. B. tiber Larven) erforderlich, e = kein Einsatz von Bodenfallen in gréRerem Umfang, f= nur Erfassung einer einge-
schrénkten Artenauswahl; * = Erfassung nur bei bestimmter Auspragung des Lebensraumtyps oder in Teilbereichen. Eignung: 1 = bedingt geeignet, 2 = gut geeignet, 3 = vorrangig
zu erfassen.
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6 Biotoptypen

Tabelle 39: Legende Biotoptypenschliissel mit Angabe zum Vorkommen der Typen in Mooren als Haupt- oder Nebenbestand.

Schutz Haupt-/

Code Biotoptyp nach Art. Neben-

13D | 13E | bestand

Gebiische, Hecken, Gehdlze

WG Feuchtgebiisch X X N
Gewasser
FB natiirlicher/naturnaher Bach (Abschnitt) X N
VU Unterwasser-/ Schwimmblattvegetation X N
VH GroRrohricht X N
VK Kleinrohricht X N
VC GroRseggenried der Verlandungszone X N
VW Ufergeholz naturnaher FlieRgewasser X X N
SK Vegetationsarmes Stillgewasser, oligotr. X N
SU Vegetationsfreie Wasserflache (in geschiitzten Gewassern / Gewasserbereichen) X N
SL Wasserlinsendecke (in geschiitzten Gewassern / Gewasserbereichen) X N
Feuchtgebiete
MO Offenes Hoch-/ Ubergangsmoor X H
MF Flachmoor / Quellmoor X H
GP Pfeifengraswiese X H
GN Feucht-/ Nassgriinland (meso-/ eutroph) X H
GH Feuchte / nasse Hochstaudenflur X H
GG GroRseggenried aulerh. d. Verlandungsz. X H
GR Landréhricht X H
QrF Quelle / Quellflur, naturnah X N
S Initialvegetation, kleinbinsenreich X N

Offene Trocken-/ Magerstandorte

GO Borstgrasrasen X N

GC Zwergstrauch-/ Ginsterheide X N
Alpen - Kartierungseinheiten

WY Lérchen-Zirbenwald X N

WU Latschengeblisch X N
13d Fl&chen im Wald

WA Auwald X N

WB Bruchwald X H

wa Sumpfwald X H

MW Moorwald X H
Nicht nach Art. 13d (BayNatSchG) geschiitze Biotoptypen

GE Artenreiches Extensivgriinland N

GB Magere(r) Altgrasbestand / Griinlandbrache N
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Akrotelm: oberer schwach zersetzter Torfhorizont
mit grober, lockerer und schwammartiger
Torfstruktur

Aktuelle Bodenfeuchte: geschatzter oder gemes-
sener Feuchtezustand des Bodens

Anmoor: Ubergang zwischen Moor- und minerali-
schen Nassboden. Die Torfmachtigkeit be-
tragt weniger als 3 dm

anthropogen: menschlich bedingt, durch die Ein-
wirkung des Menschen entstanden

artesisch gespanntes Grundwasser: Grundwasser
aus einem tiefer liegenden Grundwasser-
stockwerk, das unter einer wasserundurch-
lassigen Deckschicht unter Druck steht und
an durchlassigen Stellen (z.B. Kieslinsen) auf-
steigt. Das Druckspiegelniveau liegt Gber
Geldnde

Biomasse: Gewicht der organischen Substanz.
I. d. R. als Trockengewicht des oberirdischen
Aufwuchses bestimmt

Biotop: Lebensraum
Biozonose: Lebensgemeinschaft

Bodenwasserhaushalt: Zeitliche Verdanderung des
Wassergehaltes im Boden bedingt durch Auf-
nahme, Speicherung und Abgabe von Was-
ser

Bruchwald: Wald auf Niedermoor. Arten der Re-
genwassermoore (Oxycocco-Sphagnetea)
treten auch im Bultbereich nicht auf

Bunkerde: Obere, noch von der Vegetationsdecke
durchwurzelte Torfschicht

Detrophierung: Abnahme der Produktivitat auf-
grund verringerter Nahrstoffzufuhr. Im Moor-
bereich z. B. als Folge des Aufwachsens durch
Torfakkumulation (,, Ombrotrophierung”)

Durchlassigkeitsbeiwert (kf-Wert): Durchflussge-
schwindigkeit durch einen Filterkorper (z. B.
Torf) im wassergesattigten Zustand. Angabe
in der Moorokologie meist in Zentimeter pro
Tag (Beispiele: Grobsand > 300 cm/d, stark
zersetzter Torf 10 cm/d)

Entwicklungsziel: (s. a. Leitbild) innerhalb eines ab-
sehbaren Zeitraums voraussichtlich realisier-
bares Ziel. Ausgehend von der jeweiligen
Ausgangssituation (Renaturierungspotential)
und den soziobkonomischen Rahmenbedin-
gungen stellen Entwicklungsziele das in die-
sem Zeitraum Erreichbare dar. Entwicklungs-
ziele sind aufgrund von Restriktionen modifi-
zierte Leitbilder

eutroph: eu (griech.) gut; troph (griech.) Erndhrung:
Hohe Primérproduktion, auch nahrstoffreich
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Eutrophierung: Zunahme der Produktivitat auf-
grund gesteigerter Nahrstoffzufuhr

Evaporation: Verdunstung von der Bodenober-
flache oder von offenen Wasserflachen
(= potentielle Evaporation)

Evapotranspiration: Gesamtverdunstung, Summe
aus Evaporation, Interzeptionsverdunstung
und Transpiration

extensiv: Wirtschaftsweise mit niedrigem Ener-
gieaufwand und geringer Produktivitat pro
Flacheneinheit. Extensive Nutzungsweisen
hatten/haben deshalb einen hohen Flachen-
bedarf (flachenintensiv)

Extensivierung: Umstellung von intensiver auf
extensive Wirtschaftsweise

FFH-Art: Art des Anhangs Il der Fauna-Flora-Habi-
tat-Richtlinie (RAT DER EUROPAISCHEN GE-
MEINSCHAFTEN, 1992)

FFH-Richtlinie: Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie.
Richtlinie 92/43/EWG des Rates vom 21. Mai
1992 zur Erhaltung der natirlichen Lebens-
raume sowie der wildlebenden Tiere und
Pflanzen. Gesetzliche Grundlage von Natura
2000 (vgl. dort)

Flachmoor: siehe Niedermoor

Gespanntes Grundwasser: Grundwasser unter
einer Grundwasserdeckschicht, das an deren
Unterflache einen hoheren hydrostatischen
Druck aufweist als dem atmospharischen
Druck in dieser Tiefe entspricht (Sonderform:
artesisch gespannt, die Druckwasserspiegel-
héhe liegt dann Uber Gelande)

Grundsatz, Leitlinie: Ubergeordnetes Ziel; von
einem konkreten raumlichen Bezug unabhan-
gig. Leitlinien bilden den Ubergeordneten Ziel-
rahmen und sind fachlich nicht abgewogen
oder aufgrund soziodkonomischer Restriktionen
modifiziert und weder nach Prioritdten noch be-
zlglich ihrer zeitlichen Dringlichkeit bewertet.

Grundwasser: unterirdisches Wasser, das Hohl-
raume der Erdrinde und des Bodens zusam-
menhangend ausfllt, alleine der Schwerkraft
unterworfen ist und sich durch Gefélle bzw. un-
terschiedliche Druckpotentiale bewegen kann.

Grundwasserdruckspiegel: Grundwasserspiegel
nach Druckausgleich

Grundwasseroberflache: Obere Grenzflache des
Grundwassers

Grundwasserspiegel: Grundwasseroberflache in
Brunnen, Rohren und Bohrléchern nach
Druckausgleich gegen die Atmosphére

Grundwasserstand: Tiefenlage des Grundwasser-
spiegels, bezogen z. B. auf die Geldndeober-
flache
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Hangnasse: Vernassung in Hanglagen meist
durch relativ sauerstoffreiches Hangwasser

Hangwasser: Grundwasser, das sich unter Einwir-
kung der Schwerkraft hangabwaérts bewegt

Hemerobiestufe: kennzeichnet das Ausmalf3
menschlicher Eingriffe in Bezug auf Vegetati-
on und Standorteigenschaften (siehe Tabelle
32, S.135; BLUME & Sukorp 1976, BORNKAMM
1980, ELLENBERG 1963, HABER 1993, JALAS
1955, WESTHOFF 1951)

Hemerobiestufen: Stufen, die den Grad direkter
und indirekter menschlicher Einwirkungen
auf Standort, Biozénose und Okosystem an-
geben

Hochmoor: Moor, dessen Oberflache sich durch
die Torfbildung Uber den mineralisch geprag-
ten Grundwasserspiegel erhoben hat und das
deshalb nur durch Niederschléage gespeist
wird; siehe auch Regenwassermoor

Indikatorart: Art, die aufgrund ihrer spezifischen
Standortanspriiche Aussagen Uber die aktuel-
len Verhéltnisse hinsichtlich Feuchte, Reaktion,
Néahrstoffversorgung, Nutzung usw. zulasst

Infiltration (Einsickerung): Eintritt von Wasser in
den Boden

Intensiv: Wirtschaftsweise mit hohem Energie-
aufwand (Maschinen, Diingemittel, Treibstoff)
und hoher Produktivitat pro Flacheneinheit

Interzeptionsverdunstung (Interzeption): Verdun-
stung von Niederschlagswasser, das an der
Pflanzenoberflache zurlickgehalten wird und
von dort verdunstet

Leitart: Art, an der sich die kiinftige Entwicklung
eines Gebietes orientieren sollte

Leitbild: Abgeleitet aus allgemeinen Zielvorstel-
lungen (Leitlinien) beschreiben Leitbilder
fachliche, langfristig gultige Ziele fur konkrete
Flachen. Leitbilder kbnnen auch visionaren
Charakter haben (vgl. Entwicklungsziel)

lithogen: lith- (griech.) Stein, Gestein, Fels; gen-
(griech.) Abstammung, Herkunft. Aus Gestein
und Lockergestein stammend (Grundwasser
i.e.S)

Manning-Strickler-Flief3formel: Empirische Formel
flr gleichférmigen stationaren Abfluss bei
Oberflachengewassern (s. LANGE & LECHER
1989). Sie besagt, dass die FlieRgeschwindig-
keit nicht nur vom Gefalle, sondern auch ganz
erheblich von der Rauhigkeit der Oberflache
(z.B. Pflanzenaufwuchs) und der Gerinneform
abhangt. Héchste Abflussgeschwindigkeit:
Halbkreisprofil mit glatten Wanden

Median: Messwert, der eine Messreihe halbiert
(Zentralwert als statistische KenngroRRe bei
Messreihen)

Mineralbodenwasserzeiger: Arten, die an die Ver-
sorgung mit mineralstoffreichem Wasser ge-
bunden sind. Sie kommen in Nieder- und Uber-
gangsmooren vor. Im Bereich von Regenwas-
sermooren kennzeichnen sie Moorteile, die
von Mineralbodenwasser beeinflusst sind (Du
RieTz 1954, ALETSEE 1967, KAULE 1974)

Mineralisierung (Mineralisation): Umwandlung der
organischen Substanzen des Bodens in die an-
organischen (mineralischen) Komponenten
unter der Einwirkung von Bakterien und Pilzen,
besonders hoch in Verbindung mit Sauerstoff

Moor: Landschaftsausschnitt mit Torfschichten
> 3 dm an der Erdoberflache (Peatland) bei
rezenter oder abgeschlossener Torfbildung

Moorwald: Wald auf Ubergangs- oder Hochmoor-
torf. Entweder nur Arten der Hochmoore
oder Kombination von Hoch- und Nieder-
moorarten

Natura 2000: europaisches okologisches Verbund-
netz, das die biologische Vielfalt durch Schutz
der natdrlichen Lebensrdume sowie der wild
lebenden Tiere und Pflanzen in den Mitglied-
staaten aufrecht erhalten soll (vgl. FFH-Richt-
linie)

Naturndhestufe: kennzeichnet den Grad mensch-
licher Beeinflussung bzw. den Grad der Na-
turnéhe in Bezug auf Vegetation und Standort

Niedermoor: von Mineralbodenwasser beeinfluss-
tes Moor ohne Vorkommen ombrotraphenter
Arten

okologischer Feuchtegrad: Der durch Pflanzen
(-gesellschaften) charakterisierte langjéhrige
mittlere Feuchtezustand eines Bodens

oberstromig: Im Oberwasser, in der Flief3richtung
oberhalb der betreffenden Stelle

oligotroph: olig- (griech.) wenig; troph- (griech.)
Erndhrung: geringe Priméarproduktion, nahr-
stoffarm

ombrogen: unter alleinigem Einfluss von Regen-
wasser entstanden oder entstehend

ombrotroph: unter alleinigem Einfluss von Regen-
wasser stehend

pedogen: pedon (griech.): Grund, Boden: aus
dem Boden stammend

Perkolation (Durchsickerung): Durchgang des
Wassers durch den Sickerraum

Pflanzengesellschaft: Gemeinschaft von Pflanzen-
arten, die bei ahnlichen Lebensraumbedin-
gungen in dhnlicher Kombination auftritt

polytroph: poly (griech.) viel; troph- (griech.)

Ernahrung: sehr hohe Priméarproduktion, sehr
nahrstoffreich
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Prioritare Art: Zielart hoher Bedeutung

Qualmwasser (Drangewasser): Grundwasser, das
in einer Niederung durch Wasser von aul3er-
halb hochgedrlckt wird, z. B. beim Damm-
uferfluss (=Fluss, der Uber dem Niveau der
Talsohle lauft)

Quelle: Grundwasseraustritt, der durch einen
starkeren als den in der unmittelbaren Umge-
bung realisierten Grundwasserandrang ge-
kennzeichnet ist ("quellig"). Quellen er-
schliefsen haufig ein groReres als sich aus
dem Oberflachenrelief ergebendes Einzugs-
gebiet und besitzen meist einen vom Grund-
wasser der Umgebung abweichenden Che-
mismus. Im Moorbereich Schicht- und Tim-
pelquellen (Helokren, Limnokren). Vielféltige
Erscheinungsformen (z. B. NEEF 1977)

Regeneration: lat. re, red 1. zurlick, 2. entgegen
3. wieder; genus, eris: Geburt; Zurlickent-
wicklung zum urspringlichen Zustand

Regenwassermoor: von Regenwasser gespeistes
Moor, ohne Einfluss von Mineralbodenwas-
ser

Renaturierung: Vorgang der Rickentwicklung zu
einem naturnaheren als dem aktuellen Zu-
stand (vgl. Hemerobie). Im Gegensatz zu Re-
generation/Restitution also nicht unbedingt
zum urspriinglichen Zustand

Restitution: lat. restitutio, -onis: Wiederherstel-
lung

Restriktion: Einschrankung bezlglich der Umsetz-
barkeit von Leitbildern; sie resultiert vor allem
aus der im Planungsraum bestehenden Ei-
gentums- und Nutzungsstruktur, haufig aber
auch aus der fehlenden Akzeptanz des Pro-
jekts bei den Beteiligten und in der Offent-
lichkeit.

soligen: lat. solum. Boden: aus dem Boden stam-
mend
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Standortgradient: Anderung eines Standortfaktors
im Raum (Gradient: Faktorengefalle)

Staunasse: Vernassung durch Stauwasser

Stauwasser: Zeitweilig auftretendes Bodenwas-
ser Uber einer hoch anstehenden Stauwas-
sersohle (meist oberhalb 13 dm u. GOF)

Sumpfwald: hier definiert als Wald auf minerali-
schen Nassboden (Alno-Ulmion, s. VWAGNER
2000)

Sumpf: hier definiert als mineralischer Nassboden
(aber auch Sumpf im Sinne von Niedermoor:
.FFH-LRT 7210: Kalkreiche Stimpfe mit Cladi-
um mariscus")

Torf: Sediment mit mindestens 30 % organischer
Substanz. Zu Rohhumusauflagen der Mineral-
bdden durch Vorkommen von Pflanzenstruk-
turen, Nasse und Genese abgegrenzt

Transgression: trans (lat.) Uber hinaus, quer;
gressus (lat.) Schritt, Gang; Transgressus
(lat.) das Uberschreiten: bei Mooren das seit-
liche Wachstum im Gegensatz zum Aufwach-
sen in die Hohe.

Transpiration: Verdunstung der Pflanzen

Trophie: troph- (griech.) Ernahrung, Ernéhrungs-
weise: Intensitat der Priméarproduktion

unterstromig: im Unterwasser, in der Fliefdrich-
tung unterhalb der betreffenden Stelle

Vernassung: langer andauernde Nassphase,
wahrend der in der durchwurzelten Bodenzone
Luftmangel und Reduktionserscheinungen auftre-
ten

Versickerung: abwaérts gerichteter Wasserzug im
Boden

Wassergehalt des Bodens: Wassermenge, die
durch Trocknung einer Bodenprobe bei
105 °C entweicht

Zielart: Art, die innerhalb eines Gebietes erhalten
bzw. geférdert werden soll
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ABSP
ALB
ASK
BayWG
BN

BK

DFK
DGM
DLE

DP

FA

FFH
FIS-Natur
FS

GEP
GIS-Was

GK25
GSK
HFK
hNB
HQb
KBK
KULAP
LBP

LBV
LfL

Arten- und Biotopschutzprogramm
Automatisiertes Liegenschaftsbuch
Artenschutzkartierung

Bayerisches Wassergesetz

Bund Naturschutz

Biotopkartierung

Digitale Flurkarte (Vektordaten dxf)
Digitales Gelandemodell

Direktion fur Landliche Entwicklung
Drainageplan

Forstamt
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
Fachinformationssystem-Natur
Forstliche Standortskarten
Gewasserentwicklungsplan
Geographisches Informationssystem
der Wasserwirtschaft

Geologische Karte M 1 : 25.000
Gewadsserstrukturkartierung
Hohenflurkarte

Hohere Naturschutzbehdrde
b-jahriges Hochwasser
Konzeptbodenkarte
Kulturlandschaftsprogramm
Landesanstalt fir Bodenkultur und
Pflanzenbau (heute LfL)
Landesbund flr Vogelschutz
Landesanstalt fur Landwirtschaft

LfU

LfU

Lfw
Lkr
LPV
LRA
LSG
LSK
Lubi
LVA
LWF

MBWZ
ND
NSG
PEPL
RL
SKB
TK25
uNB
VNP
WHG
WPBV

WWA
ZE
ZUK

Landesamt fir Umweltschutz

(bis 01.08.2005)

Landesamt fir Umwelt

(seit 01.08.2005)

Landesamt fir Wasserwirtschaft
Landkreis

Landschaftspflegeverband
Landratsamt
Landschaftsschutzgebiet
Landwirtschaftliche Standortkarte
Luftbild

Landesvermessungsamt
Landesanstalt fir Wald und Forstwirt-
schaft

Mineralbodenwasserzeiger
Naturdenkmal

Naturschutzgebiet

Pflege- und Entwicklungsplan

Rote Liste

Standortkundliche Bodenkarte
Topographische Karte M 1 : 25.000
Untere Naturschutzbehorde
Vertragsnaturschutzprogramm
Wasserhaushaltsgesetz

Verordnung Uber Plane und Beilagen in
wasserrechtlichen Verfahren
Wasserwirtschaftsamt
Zustandserfassung

Zentrum fir Umwelt und Kultur, Bene-
diktbeuern
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	1.1.1 Einführung und Rahmenbedingungen
	1.1.2 Bestand und Bedeutung
	1.1.3 Leitbilder
	1.1.4 Ziele und Maßnahmen
	1.1.5 Anhang

	1.2 Planungsunterlagen

	2 Erfassung von Standorten, Lebensgemein
	2.1 Moortypen 
	2.1.1 Zweck und Methoden
	2.1.2 Fachliche Grundlagen
	2.1.3 Die hydrologischen Moortypen Bayerns

	2.2 Moorwasserhaushalt 
	2.2.1 Wassereinzugsgebiet
	2.2.2 Grundwasserstände und Wasserstufen
	2.2.3 Rekonstruktion des natürlichen Fließ-gewässersystems
	2.2.4 Gräben und Vorfluter
	2.2.5 Geländehöhen
	2.2.6 Weitere Erfassungs-und Auswertungsschritte
	2.2.7 Wasserregimetypen

	2.3. Nährstoffhaushalt und Bodenreaktion
	2.3.1 Ermittlung von Eutrophierungspfaden aus dem Einzugsgebiet
	2.3.2. Bodenreaktion (Säure-Basenstufe) 
	2.3.3 Nährstoffhaushalt

	2.4. Vegetation naturnaher und extensiv 
	2.4.1 Erfassungsmethoden
	2.4.2 Vegetationstypen der Niedermoore

	2.5. Flora 
	2.5.1 Zweck und Methoden
	2.5.2 Zielarten, prioritäre Arten

	2.6 Fauna 
	2.6.1 Zweck und Methoden
	2.6.2 Zielarten, prioritäre Arten

	2.7 FFH-Lebensraumtypen 
	2.7.1 Zweck und Methoden


	3 Nutzung von Niedermooren und Auswirkun
	3.1 Zweck und Methoden 
	3.2 Hauptnutzungsformen 
	3.2.1 Wiesen
	3.2.2 Weiden
	3.2.3 Brachen
	3.2.4 Waldbau
	3.2.5 Sonstige

	3.3 Auswirkungen der Nutzungen
	3.3.1 Auswirkungen auf den Moorwasserhaushalt
	3.3.2 Auswirkungen auf den Stoffhaushalt
	3.3.3 Auswirkungen auf Arten und Lebensgemeinschaften
	3.3.4 Auswirkungen auf die landwirtschaftlicheNutzbarkeit
	3.3.5 Auswirkung von extensiver Nutzung und Brache unter Aspekten der Moorrenaturierung


	4 Hemerobiestufen von Mooren 
	4.1 Begriff und Methoden 
	4.2 Naturnahe Moorﬂächen 
	4.3 Bedingt naturnahe Moorﬂächen 
	4.4. Kulturbetonte Moorﬂächen 
	4.5. Kulturgeprägte, stark veränderte Mo
	4.6. Naturferne, sehr stark veränderte M
	4.7. Naturfremde, zerstörte Moorﬂächen 

	5 Leitbilder 
	5.1 Begriff und Methoden 
	5.2. Abwägung von Zielkonﬂikten, Priorit

	6 Erhaltungs-und Entwicklungs­ziele 
	6.1 Begriff und Methoden 
	6.2 Restriktionen 
	6.3 Zonenkonzepte 

	7 Erfolgskontrolle 
	7.1 Zweck und Begriffe 
	7.2 Wirkungskontrollen 
	7.2.1 Allgemeine Grundsätze
	7.2.2 Aufnahmeobjekte
	7.2.3 Aufnahmeparameter, Mess-, Schätz-und Nachweismethoden
	7.2.4 Probeflächen

	7.3. Methoden zur Vegetationsanalyse 
	7.3.1 Schätzung der Artmächtigkeit
	7.3.2 Frequenzmessung
	7.3.3 Methoden zur Bestimmung von Biomasseund Vegetationsstruktur
	7.3.4 Bildanalysemethoden zur Bestimmung der Vegetationsstruktur
	7.3.5 Vegetationskartierung

	7.4. Methoden zur Erfassung von Zielarte
	7.5. Methoden zur Standortsanalyse 
	7.6. Sonstige Methoden 
	7.6.1 Phänologische Beobachtungen
	7.6.2 Fotomonitoring


	7.7 Literatur
	D. Anhang 
	1 Beispielprojekte 
	Literatur 
	Glossar 
	Abkürzungen 




